
BiHlioteka

U.M.K.

Toruñ





ÂsManus A. LG. Wy ftr
Carlo : Mu WN Pr WwddAline Mhae fe Lans depa.
— A PBC. (84G

‘

fida VA Hannu 9. Alz Faf nb

Het Â / 4 . Éeetunlof‘ Zhu. AEL 7. Hu
Ltfurrue Mld Diu odr Bi nv Hugget iu «! KR.Île. 148. Zü

ca Je Dingev. Gu R Kain Â Ch G. hin hay. 18.

BaudTae Brat oC HitosLua IA 8 dds renfe. with.
nupiluis cf C ALT u a ho

KanesC GrunC Tav val Uy (Ek Tae
{tfag, Ai butta WARYgufdunJete cf HAA ME pt

2 Lime dre rab A gr Hugg. jdn A Zeearca-
fur (fu1. “vds ritoager.UPA. A-Kb pip.

/Duvrubarilv4 « rrt vy Cut Üpy: / fu. DueMr. {. . Plaus
d- M1, ufr jn . (KKL.&. Gc /, «Rela panht.Lg. -{.

“

Hag f dliina. A6 hr aL. lu. a ab pui. Aen+17Hud.ALLA

Lux uA Cm, Änpus:vs afra e '

Pries Cu1 Leak, ll « Pun
FA Otel 1 2 Pur O Arun Rube. Uy Paiſafh. gan Þf

: - 40

La uti al Ait A hues = lgna Fequ[ure KAHl, fits

ed

pf
lá. HIL lms

a ityitn R

ofnge > Adfjrn(4n6.haran

Ae heiAT. A Vil. On 4 Crea dle.181,8. N a ef.agu Tun
1856,Ane TTT. Daxch ZI UE Jf Atp ln AyKhaz. Aen,
Aud.HULE,0. lag.pr2A SrL.

N n°Il Vu ‘Rudy,e Hi Yl Purraf.(u1844&.
& {;!

LA
» FP “

_
{

_- È «

Coxemann /b« lb Hulud 4 Tug. w. KettC L/xfxs N QE /4.aua

n Frame, UO Puctare MMM; At. 3 Rela (868i. rz
/

1806 Py.AIS Rd. (844 PBA. hb LEN Ka (EHEAy,1,

Nox br«. ilaptet:vir yAek. alls ufer 04, up (V6.8





HandbyoAID

Für höhere Lehranſtalten,für Studirende

und Künſtler rupe

bearbeitet

"e %.
NEv o n
Aghi,

Dr. G. P. Rauſ<ni>.

Leipzig,
J. E, Hinrihsſche Buchhandlung,

—

1832,





Vorrede.

Di hohe Bedeutſamkeitdes Studiums der Mythologie

haterſtin neueren Zeitendie rihtigeWürdigungge-

funden,nachdemdurchdieForſchungenunſererſcharf-
ſinnigſtenAlterthumskundigenneue, höhereGeſichtspunkte

fürdieſenZweigdes Wiſſensfeſtgeſtelltund ihrewich-
tigenBeziehungenaufden GeſammtſchaßmenſchlicherEr-

fenntnißdargethanworden ſind.Nichtmehrwie ehemals

iſtdieMythologiealleinSachedes Philologenund des

Aeſthetikers.Auchder Geſchichtsforſcherſteigtin ihre

Tiefen, um darin dieLöſungder RäthſelfernerZeiten

zu findenzauh der Philoſophwill von ihrAufſchlüſſe
Úber den Urſprungund den Gang menſchlicherKultur

erlangen, und ſelbſtden Staatsmann und den Geſeßgeber
läßtſienihtohnebelehrendeWinke, wenn er fürſeinen
BerufforſhendihreSchwellenbetritt.

Natürlichwar es, daßbeidieſemerhdhetenStand-

punktderMythologieſihauchderGeſichtskreisſürden
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Lehrer derſelbenerweiternmußte. Jhr Urſprung,ihre

allmähligeEntwi>kelung,ihreabweichendeGeſtaltungin

den verſchiedenenZeitalternund bei verſchiedenenVölkern

famen inBetracht,und außerderMythologiederGrie-

chenund Rômer, die ſonſtalleinbeachtetwurde,fängt
man an, auh den Mythologiender orientaliſchenund

germaniſchenVölkerdie verdienteAufmerkſamkeitzu wid-

men, ſodaßnun dieklaſſiſcheMythologienihtmehrdas

Ganze,ſondernnur cinenTheildes mythologiſchenUnter-

richtsausmachtoder dochdem ZuſtandederWiſſenſchaften
angemeſſenausmachenſollte.

Demgemäßſcheintein fürden Schulunterrichtund

zur SelbſtbelehrungeingerichtetesHandbuch,welchesin

bequemerKürzeaußerder klaſſiſchenauchdienordiſch- ger-

maniſcheMythologieund eineUeberſichtvon den Mytho-

logiender übrigenVölker der altenWelt enthält,ein

Bedúrfnißzu ſeyn,welchemzu entſprehender Verfaſſer

hierdurheinenVerſuhgemachthat. Er wurde dazu

dur<hden Vorrathvon Materialienveranlaßt,den er

ſeitmehrerenJahrenzu einem umfaſſenderenWerke ver-

wandten Inhaltszuſammenträgt,wodurh er zu einer

Vertrautheitmit dem GegenſtandeſeinerBearbeitungge-

langte,dieihm dieHerausgabedieſesHandbuchseiniger-
maßenzu rechtfertigenſcheint.

Bei der Mengeund ReichhaltigkeitderQuellen,die

zu BearbeitungdieſesHandbuchsbenußtwerden konn-

ten,würde dieAbfaſſungdeſſelbennichtbeſondersſchwie-
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rig geweſenſeyn,wenn nichtdie leidigeSyſtemſucht
unſrerForſcherin dieſemFacheeineMenge Hinderniſſe
darbôte, die alleúberwunden zu haben,ih wohlnicht

hoffendarf.Der Kenner wird dieſeSchwierigkeitenzu

würdigenwiſſenund von ihm darficheinebilligeBe-

rückſichtigungderſelbenbei Beurtheilungmeiner Arbeit

hoffen.

Daß ichbei meinerArbeitallevorzüglicherenneue-

ren mythologiſchenWerke und außervielenandern auh

namentlihdie von Bôöttiger,Gruber, Majer, Her-
mann, Voß, Creuzer,Mone, OttfriedMüller,J.
A. L. Richter,v. Schlegel,Görres,Gräter,Geijer,

Gebhardi,Suhm, JohannesVogt, v. Braunſchweig

benußthabe,wird Jederfinden, der meine Arbeit eini-

ger Aufmerkſamkeitwürdigt.Von Bohlenstreffliche
Arbeit konnte ih leidernihtmehr benußen. Gern
würde icheine vollſtändigeLiteraturmeinem Handbuche
beigefügthaben,alleinder mir zur Verfügunggeſtellte
Raum wollte es nichtgeſtatten.Aus dem Grunde

habeih auchdieCitationenweglaſſenmüſſen, die über-

dem, obwohlſiedenen,die aus der Quelle zu {hödpfen
wünſchen,angenehm,doh fürdie Mehrzahlder Be-

nußer dieſesBuchsſtôrendgeweſenwären, Daß ich
einigeMal beiDarſtellungen,die ſihnihtfüglihver-

ândern ließen,die Worte Grubers,Mone’s und des

Ueberſezersvon GeijersGeſchihtevon Schwedenbeibe-

haltenhabe,wird mir hoffentlihden Vorwurfdes Pla-

giatsnichtzuziehen,da ih,um das kurzund klarDar-
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geſtelltemit andern Worten zu geben,entweder dunkel

oder weitſhweifighâttewerden müſſen.Dochhabeich

michdieſerFreiheit,von der übrigensauh meine be-

rühmtenVorgängernichtſeltenGebrau<hgemachthaben,

ſoſparſamals möglichbedient.

Leipzig,den 30, Auguſt1831.

Dr. Rauſchni>.
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Einleitung,

Der Begriff der Mythologie.

Bevor in das Weſen derWiſſenſchaft,von der hierdieRede

ſeynſoll,eingegangenwerden kann,iſtes nöthig,dieHer=
leitungund BedeutungihresNamens kennenzu lernen. Der

Name Mythologieiſ griechiſherAbkunftund aus den Wör-

tern MöGos und Adóyoszuſammengeſetzt,von denen jedeseine

vielfacheBedeutunghat. Erſteresheißt:Rede,Meldung,Vor-
trag,Erzählung,Sage,Fabel;das andere: Wort, Lehre,
Sage, Erzählung,Wahrheit.In der Zuſammenſeßungbes

zeichnetMö2os die erdichtete,Aóyosaberdiewahre,aufeine
wirklicheBegebenheitgegründeteSage. Die Zuſammenſeßung
leitetalſoganz einfahauf dieIdee eineraus Dichtungund
WahrheitgemiſchtenLehre,die dem Begriffevon Mythologie
im weitern Sinne entſpriht.Jm engeren Sinne iſtMytho=
logiedas Lehrſyſtemder alten nichtchriſtlihenVölkervon der

Natur der Götter(Theogonie),von der Schöpfungder Welt
(Kosmogonie),von den Wirkungender Naturkräfteund von

dem Verhältniſſeder Menſchenzum Ueberſinnlichen,durch
Allegorien,Bilder und Symbole zur Anſchauunggebracht.
Kürzerzwar und fürden gewöhnlichenGebrauchhinreichend,
dochkeineswegsden Begriffvollſtändigumfaſſend,wird My-
thologieauh dur<hGlaubenslehre Üüberſeztund erklärt.
Die Mythologiebietetdrei Geſichtspunktedar,aus denen ſie
in dieſemBuchebetrachtetwerden muß: 1)den religiöſen,
2) den philoſophiſchen,3) den hiſtoriſchen;von einem

vierten, dem philologiſchen, kann,als von einem bloßenAcci=
dens,hiernur gelegentlihdie Rede ſeyn.

Der religiöſeGeſichtspunkt iſdervornehmſte,denn

Religionoder der jedemMenſchenangeborneTrieb,ſichder
1



— 2 —

Gottheit zu nähern und einen Zuſammenhangmit ihrzu bes

gründen,war es, der die Mythen ins Daſeynrief.Dieſe
Anſichtbleibtauchhiervorherrſchendund alleandern ſindmehr
oder wenigerauffiegeſtüzt.Mit ihraus einerWurzelent-
ſproſſeniſtder philoſophiſcheGeſichtspunkt,und nur von

da ab,wo der Menſchſchonzu einerziemli<hklarenKenntniß
ſeinesWeſens,ſeinerEigenſchaftenund ſeinerBeſtimmung
und zu einerhöherenEinſichtin diephyſiſcheNatur oder Sin=-

nenwelt gelangtiſ, trennen ſih beideAnſichten,die beide

gleichwohl,wie , ſichdenn das auchvon ſelbſtverſteht,in der

innigſtenBeziehungzu einanderbleiben,Der hiſtoriſche
Geſichtspunktiſtaus dem Grunde auh weſentli<h,weil

durchihndas Entſtehender Mythen, ihreUrformund allmäh=
ligeUmgeſtaltungerforſchtund demnächſtihnenihrWerthund
ihreGeltungnachgewieſenwird. Die Mythen habeneine ver-

ſchiedeneGeltung,jenahdem fiemehr oder wenigerin den

Volksglaubenverwebt und gleichſamGlaubensartikel, oder nur

willfürlihvon den Dichternerfundenwaren.
Das Entſtehender Mythen,welchesmit dem Entſtehen

der Religioneninnigzuſammenhängt,läßtſi< auf folgende
Art nachweiſen;JederMenſchi�mit dem Bedürfnißder Re-

ligiongeboren,welchesum ſolauterin ihmſpricht,um ſo
unabweislicherBefriedigungfordert,jenäherer ſichno< dem

Naturſtandebefindet.Er betrachtetmit zwar noh ungeübtem,
dochaber auh ungeſhwächtemAuge die Erſcheinungender

Sinnenwelt,und es regtſih in ihm das Verlangen,ihr
Weſen, ihreUrſachenund Wirkungenkennen zu lernen. Nach
dem vergeblichenBeſtreben, dieAußenweltzu enthüllen, kehrt
er in ſichſelbſtzurü>,aberhierfindeter in ſeinemIch ein

noh größeres,unauflöslicheresRäthſel,und die brennende

Sehnſucht,es zu löſen, erwachtin ihm. Er fühltes, daß
er nihtdurchſichſelbentſtandenſey;aber wer war es,der

ſeinGeſchlecht,wer war es, der dieWelt,die ihnumgiebt,
ins Daſeynrief?Er fühltſeineAbhängigkeitvon einerihm
unbekanntenMacht, er ahnetin derſelbendieSchöpferinund
ErhalterinallesVorhandenen, die LeiterinſeinesSchickſals;

Erfahrungenerhebendie Ahnung zur Gewißheitund er hat
dieGottheitgefunden.Frühernochals dieſeReflexionhatte
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ihn ſeinGefühlaufdas DaſeyneinerGottheitgeleitet.Sos

bald der Menſchvon dem Daſeyneinerhöchſten,Welten len«

fendenMachtüberzeugtwar, ſetzteſichbeiihm auchderGlaube

feſt,daßvon ihrdieBeſtimmungſeinesSchi>kſalsabhing,und
daraus gingfürihn die Nothwendigkeithervor,ih mit ihr
in Verbindungzu ſeßen,und zu dem Zwe>kemußte er ihr
Weſen und ihreEigenſchaftenkennen zu lernen ſuchen.Aber

aufwelcheWeiſe? Die Gottheithatteſihihm nur durchihre

Wirkungenaufdie ſichtbareWelt offenbart; wer dieſeam läng=
ſtenund genauſtenbeobachtethatte,der glaubtedie Gottheit
am beſtenzu kennen;er entwarfein Bild von ihr,welches

allgemeinals das richtigeangenommen wurde. DieſesBild,
von Menſchenerdacht,war auchmit menſchlihenEigenſchaften,
aber in veredelterForm dargeſtellt; denn wie anders hätteein
Menſches denken können? Der Erfinderdeſſelbenkam natúr=

lih in den Ruf, in genauererVerbindungmit der Gottheit
zu ſtehen,er maßteſihan, ihrenWillen zu wiſſenund zu

verkündigenzer belehrtedie MenſchenUber das Weſen der

Gottheit,über die Mittel,ſh ihrgeneigtzu machen,ſetzte
die Pflichtenfeſt,die gegen ſiezu beobachten,und gründete
den Dienſtder hôchſtenGottheit,dem er und die gleichihm
und durchihn tiefereKenntniſſevon dem Weſen derſelbenzu
habenvermeinten , vorſtanden,und auf dieſeWeiſe bildeteſich
der Prieſterſtand,welcherniht nur im ausſchließlihenBeſitz
der Lehrevon göttlichenDingenwar, ſondernſi<hauh auf
den Ausſpruchder Gottheitberiefund ſichzum Geſeßgeber
und Lehrerdes Volkes auſwarf.

Noch war es aber nur immer derMonotheismus, der

vorherrſhte,und dieVorſtellungvon Gott einfahund wür=

dig.Aber dieſeVorſtellungwar auh höchſtbeſchränktund

genügteſowenigder Sehnſuchtder Menſchennacheinerin-
nigerenVereinigungmit Gott,als dem forſchendenVerſtande,
Die Prieſter,um genauere Kunde befragt, konnten entweder

nichtsGenaueres mittheilen, weil ihrWiſſenſelbſtnoh gering
war, oder das,was ſiedur<hNachdenkenund Erfahrungvon
dem Weſen der Gottheitzu wiſſenglaubten,war der des

Denkens ungewohntenMenge nichtfaßlih.Daher kleideten
die PrieſterihreLehrenin Allegorienund Bilder ein,

14#
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bezeichnetenſie,damit ſieſichdem Gedächtniſſeleichterund

tiefereinprägten,dur<hSymbole, die aber von dem Volke

nichtfürdas,was ſiewirklihwaren , ſondernwörtlichgenom-
men und geglaubtwurden, und ſoentſtandendie erſtenMy-
then,deren ErfinderPrieſterwaren.

Die erſtenMythenwaren ohneZweifelhöchſteinfahund
geringan Zahlzauchverbandenwohlin keinemFalledie Er-

finderund VerbreiterderſelbeneineandereAbſichtdamit,als
gewiſſeWahrheitendadurhbegreifliherund allgemeinerzu
machen;von abſichtlihemBetrugwar dabeikeineRede. Je

mehr ſichder Durſtnah höhererKenntniß,jemehr ſichder
Trieb zur Forſchungzeigte,um ſo mehrvervielfältigtenfie
ſich.Die Prieſterbliebendie Sammler und Bewahrerders

ſelben.Aus dieſeneinfahenMythengingder Naturdienſt
hervor.Die Naturkräfte,als Ausflüſſeder Gottheitdurch
Symboleund: Bilder dargeſtellt,wurden von dem Volke für
mächtigeEinzelweſengenommen undals ſolcheangebetet.Noch
immer bliebzwar von dem urſprünglihenMonotheismus
ein höchſtes,allermächtigſtesWeſen, welchesin den Mytholo=
gienallerVölkerals der höchſteund oberſteGott vorkommt;z
aber diejenigenErſcheinungen, die ſonſtrichtigfürAusflüſſe
oder WirkungenſeinesWeſensgehaltenworden waren , wur=

den durh dieMythenzu beſondernGötternerhoben, die frei=
lih von dem oberſtenabhängigund von ihm geſchaffenoder

gezeugetworden waren. DieſerNaturdienſtbeſchränkteſich

früherauf dieAnbetungder großenWeltkörper,der Sterne,
der Sonne und des Mondes,und wurde dann Sabäismus

genannt.Mit der zunehmendenSinnlichkeitgingendieMen=
ſchennoh einenSchrittweiter. Der Naturdienſtwar ihnen

zu einfahgewordenund befriedigteihrdur<Sinnlichkeitver-

derbtesGemüth niht mehr. Es wurden ihnenZeichenund
Bilder auh fürdieſeNaturkräfte,ſowie fürandere Eigen=
ſchaftender Gottheitnothwendig,Die Bilderwurden fürdas,
was ſiedarſtellenſollten, ſelbſtgenommen , und ſoentſtandder
Bilderdienſt,deſſenroheſterAnfangvielleichtderFetiſchis=
mus war, der fichnur beiVölkernfand,dielangein ihrer
geiſtigenEntwickelungzurüblieben.Der Thierdienſthat
mit dem BilderdienſtdieſelbeQuelle und iſ im Grunde
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nichts anders als dieſer,nur daß ſtattdes Bildes aus Holz,
Stein oder Erz ein lebendigesThiergenommen und gdttlich
verehrtwurde.

In jenenZeiten,wo dieSchreibekunſtnoh unbekannt
oder keinGemeingutgewordenwar, gab es keine anderen

Mittel, dieeinmalangenommenen, verbreitetenGlaubenslehren,
ſowie auchihreDeutungenin ihrerReinheitzu erhaltenund
vor willkürlihenAenderungenund Entſtellungenzu bewahren,
als dieUebertragungvon Mund zu Mund, dienatürlichder

Prieſterkaſteüberlaſſenblieb.Jm BeſißdieſesBerufs, des

Rechts,Aufbewahrerund ErklärergöttliherGeheimniſſezu
ſeyn,genoßdie Prieſterkaſteein großesAnſehn,und nicht
denkbariſtes,daß ſiedieſesAnſehn, daßſiedas Recht,Aus=

ſprücheder Gottheitzu verkündigenund zu deuten,nichtmiß-
brauchthabenſollte.Vor Allem aber wandte ſiees dazuan,
ihrenEinflußauf dieſtaatsbürgerlichenAngelegenheitenzu be-

gründenund zu befeſtigen.Darum ſehenwir die Staatsein=-

richtungenin der altenWelt,ſowie diebürgerlichenVerhält-
niſſeund ſelbſtdieFamilienangelegenheitenſogenau und innig
mit dem Gottesdienſteverflochten; daherentſchiedendie Aus-

ſprücheder PrieſterſooftúberKriegund Frieden,ÜberUm-
änderungender Staatsverfaſſungen,úber Gründungoder Zer-
ſiôrungder Städte und Kolonien,mit einem Worte über alle

öffentlichenAngelegenheiten; daherdenn auchdieOrakel,die

Weiſſagungen, Zeichendeutungenund der ganzeIn-

begriffdes Aberglaubens, der alsAusſprücheder Götterver-

ehrtwurde ; daherdenn aber auchdie hiſtoriſhenMythenund
derZuſammenhangderMythologiemit derwirklichenGeſchichte.

Die Lehrevon derSchöpfungder Welt,von derUnſterb-
lichkeitder Seele,von der Beſtimmungdes Menſchen,das
ganzeMoralſyſtemder altenWelt und überhauptAlles,was
in den ganzen weitenKreis der Philoſophiegehört,gingaus
der PrieſterMund (damalsdie einzigenBewahrerallesWiſ-
ſens)und wurde alſoauh nachder beliebtenMethodedurch
Vildér,Symboleund Allegoriendargeſtellt;daherabermals
auchin derPhiloſophieMythen,da der großeHaufenun ein=
mal allesSinnbildlicheim Wortverſtandenahm. Die Prieſter
hütetenſi wohl,ſelbſtda, als dieMenſchenreiferam Ver-
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ſtandegewordenwaren , den Schleierzu hebenund dieWahr=
heitin ihrerUrformzu zeigen, denn ſiehattenjaein neues

Mittelerhalten,dieMengezu lenken,und nur zu gern Über=
redeten ſieſichſelbſt,daß dieMenſchenden Glanzunverhüllter
Wahrheitnichtzu ertragenvermöhten.Um indeſſendie ur=

ſprúnglicheBedeutungder Bilderund Symboleoder derMy=-
thennihtzu verlierenund die reinerenAnſichtenzu erhalten,
gab es im Innern der Prieſterſchafteine Geheimlehreund
wurden dieMyſteriengeſtiftet,in welcheaußerden Prieſtern
nur diejenigeneingeweihtwurden,deren Verſtandfürreich
genug gehaltenward, die Wahrheitin ſichaufnehmenund
benutzenzu können.

Jett bleibtnoh brig,das eigentlicheStammland der

Mythennachzuweiſen.HöchſtverſchiedenſinddarüberdieMei=

nungen , und zahlreicheForſchungenhabendeshalbStatt ge=

funden.Mit völligerSicherheitläßtſichdarüberfreilihnichts
darhun,dochdie allgemeinſteund wahrſcheinlihſteMeinung
iſt,daß am Fuße des Himmalaya=-Gebirgesin Hochaſien
die Wiege des Menſchengeſchlechts,ſo auh der Kultur und

alſoauchder Mythen iſt; zum wenigſtenſcheintder Stamm=

baum der klaſſiſhenMythologieam Himmalaya- Gebirge
zu wurzeln.Von da gingein bereitsüberden rohenNatur=

ſtandweit hinausgeſchritteneskriegeriſchesVolk aus, überwäl=

tigtediezwiſhendem Indus und Ganges wohnendenrohen
und ſchwachenHirtenvölker, drangihnenmit ſeinerHerrſchaft
auchſeineVerfaſſungund ſeineGötterlehreauf und ſandte
dann Kolonien nachderOſtküſtevon Afrikaaus,die daſelbſt
ihreReligionund Verfaſſungeinführtenund beizunehmender

Menſchenmengeſichauh weiternah Norden, durchdas Nil

thal verbreiteten.Außer den Sagen machtdieſesauchdie

auffallendeAehnlichkeitvielergottesdienſtlichenGebräucheder

Aegypter-mit denen der JIndierhöchſtwahrſcheinlich,wie

durcheineVergleichungbeiderſpäterſh ergebenwird. Daß
aber Vieles in den Religionsgebräuchender Griechen aus

Aegypten und aus Aſien ſtammt,iſ�ſogarhiſtoriſcherz

wieſen.
RA



Morgenländi�che und klaſſiſheMythologie.

I. Einigesaus der indiſhenMythologie.

Dieindiſhe Mythologie bliebden europäiſchenGelehrten
langebeinahevölligunbekannt,und erſtin neueren Zeiteniſt
ſieein GegenſtandangeſtrengterForſchungengeworden; daher
uns nochVielesſhwankendund dunkelerſcheint.Die indiſche
Neligionhat von Zeitzu ZeitgroßeUmänderungenerlitten;
neue Syſteme,neue Gôtterſinddarin eingeführtworden ;

verſchiedeneSekten habenfichgebildet,von denen jedeeinvon
den andern abweichendesLehrſyſtemhat. DieſeSyſtemeſind
oftmit einanderverwechſeltworden: daherſovielVerwirrung,
ſo vielUngewiſſesund Widerſprehendes.Hierkann nur von

der allerâlteſtenund von dem, was daraus am Allgemeinſten
angenommen wurde, die Rede ſeyn.

Die âlteſteindiſheMythologiegeht von dem Mono-

theismus aus und nimmt ein.allmächtiges, ewigesUrweſen
an, welhes Brehm, Brahm, Brahma, au< Athma
(dieWeltſeele)genanntwurde. Im Schoßedeſſelbenruhete
das Weltall,mit Waſſerbede>t. Als in ihm das liebende

Verlangen, Weſen außerſichzu ſehen,entſtand,da zeugteer
aus ſichſelbſtdie Maja oder Bhawani (1). Mit dieſer
Bhawani zeugteer dieTrimurti oder dreiWeſen,diemit
ihm einsfind:den Brahma, das ſchaffende,den Wiſchnu,
das erhaltende,und den Sch iwa, das zerſtörendeund wieder

chaffendePrincip.Brahma wird nun auf eine vierfache
Weiſedargeſtellt:1) als Weltſchöpfer,und als ſolcheriſ er

mit Birmha eins;2) als Schöpferdes Menſchengeſchlechts;
3) als Stammvater der vier indiſchenHauptkaſtenz4) als

Geſebgeberund Religionsſtifter.Als Schöpferder Welt heißt
es von ihm: Einſt,als noh Alles in Finſternißund Starr-
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heit verſenktwar , da {hufEr, deſſenWeſenkeinemMenſchen
begreifbar, der durhSinnenwerkzeugenichtzu faſſen, der von

Ewigkeithergeweſeniſt,mit einemGedankendasWaſſerund
legtein dieſesden Samen des Lichts,der zu einem Ei ſi
zuſammenzog,welchesglänzendwie Gold und flammendwie
Sonnenlichtwar. In dieſemEi lebteer ſelbſtalsBrahma
ein Jahrlangunthätig.Dann theilteer dur ſeinesGeiſtes
Sinnen das Ei, und aus den getheiltenStü>kenbildetefich
oben der Himmelvon Gold,die Erde unten von Silber,in
der Mitte derſelbender Aether,die aht Regionendes Him=
mels und das ewigeWaſſerhaus.Er zog daraufaus ſeinem
Selbſtden Geiſthervorund aus dem Geiſtedas innereBez

wußtſeyn, welcheseinWarner und Regiereriſt,Zuerſt{hufer
diegroßeWeltſeeleAthma, daraufalleLebensgeſtaltenmit den

dreiEigenſchaftenund die fünfSinne,dieWerkzeugeder
Wahrnehmung.Da er die kleinſtenTheileder unermeßlich
wirkſamenWeſen(desBewußtſeynsund der fünfSinne)mit
dem AusflußſeinesWeſensdurchdrungenhatte,bildeteer alle

andern Dinge und die unvergänglicheUrſacheallesSeyns.
Aus dieſenſiebenKräften,nämlihder Weltſeele,dem in-

nern Bewußtſeynund den fünfSinnen,gehtAlleshervor.
Eine zweiteSchöpfungsgeſchichteiſtfolgende:Jm Anfang

ruhtedas All,mit Waſſerbede>t,im Schoßedes Ewigen.
Brahma, aufeinerLotosblumeruhendund aufdem Waſſer
ſhwimmend,erbli>tenur eineunermeßlicheWaſſerflächeund

die Welt, von Waſſerumhüllt.Jhn ergriffErſtaunen; er

betrachteteſihſelbſtund riefaus: „Wer hatmichhervorge=
bracht?woherkomme i<? was bin ih? Hundert göttliche
Jahrebrachteer mit Sinnen überdieſeFragenzu, konnte

aber nichtsenträthſeln.Da ertönteihm eineStimme, die

gebotihm,ſeinGebet an Bhagawadi (2)zu rihten.Er

thates. Da erſchienihm Bhagawadi in männlicherGe=-

ſtaltmit tauſendKöpfen.Brahma betetzu ihm,und Bha=
gawadizerſtreutedas Dunkel,offenbarteſih ihm und gab
ihmAufſchlußÜberſeirWeſen. Dann ſagteer zu ihm:Ver=

ſenkedichinBetrachtung,und wenn du zur Kenntnißmeiner

Allwiſſenheitgelangtbiſt, dann willichdirdieKraftzu ſchaffen
geben; du ſollſtdieWelt und das in meinem Schoßeruhende
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Leben entwi>eln. Nachdem Brahma abermals hundert

göttlihe Jahre in Andacht vollbracht hatte, verlieh ihm der

Ewige die Kraft, und er {huf die funfzehn Regionen,
welche den vernünftigenund beſeeltenWeſenzum Aufenthalte
dienen,unv dann ſchufer dieſeWeſen ſelbſt,zuerſtden

Lomus, der ſh nur den Uebungender Andachtwidmen
wollteund ſi< in die Einſamkeitbegab,woſelbſter bis zur

AuflôſungallerjeztbeſtehendenDingelebenwird.
Als Stammbvater der indiſchenKaſtenund als Geſeßgeber

ſagtvon ihm die MytheFolgendes:Als Brahma ſah,daß
die Welt durchihnnihtwürde bevölkertwerden,da ſchufer
neun Riſchis,Auchdadurcherreichteer ſeinenZwe> nicht.
Deshalbzeugteer mit ſeinerGemahlinSarbutti hundert
Söhne,derenälteſterhundert Töchterbekam. Daaber dieſe
aus lauterDeweta?s, Götterweſen,welchedieSourgs, die

himmliſchenRegionen, bewohnen,und Daints oder Nieſen,
Bewohnerder Patals, der Regionender Unterwelt, beſtan=
den,und dieſealſoauh die Erde nichtbevölkerten,o {huf
er einenSohn aus ſeinemMunde,den er Brehma, Brah-
ma, Brahmane nannte. Dieſemgaber dievierVeda's,
die er aus ſeinenvierMunden bekanntmachte,mit dem Be=

fehle,ſieden Deweta's und Menſchenzu lehren.Brahma
weiheteſihde8halbdem beſchaulichenLeben ; bald aber klagte
er ſeinemVater,daß die wilden Thierein den Wäldernihn
hinderten,ſeinenBefehlzu erfüllen.Da {uf Brahma aus

ſeinemrehtenArm den Kättris,ſtatteteihnmit Kraftund
Waffenaus und gabihm einWeib,Namens Schaterany,
die er aus ſeinemlinkenArm geſchaffenhatte.Kättris der

Kriegerbeſhüßteden Bruder durchNachtund Tag, hatte
deshalbaber feineZeit,fürſeineNahrungzu ſorgen.Da
huf Brahma aus ſeinemrehtenSchenkelden drittenSohn
Bais, welcherA>erbau , Handelund Handwerketreibenſollte.
Auch gab er ihm die Baſany, die er aus ſeinemlinken
Schenkelgeſchaffen, zum Weibe ; aberBais hatteder Arbeit
zu viel,und ihm zu dienen,{hufBrahma aus ſeinemreh=
ten Fußeden Suder und aus dem linkendie Suderany,
damit

er der Diener der übrigenſey.DieſevierSöhnewa-

ren die Stammyväterder vierKaſten,Noch{uf Brahma
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die aht Welthüter: 1) den Indra, den Herrn der höheren
Regionen, der Luft und des Aethers ; 2) Surya, Herrn der

Sonne; 3) Soma, Herrn des Mondes; 4) den Pavana,
Herrn des Windes; 5) den Agni, Herrn des Feuers; 6)
Varuna, Herrn des Meeres; 7) Kuvera, Herrn der im

Innern der Erde verborgenen Schäße und des Reichthums;
8) Jama, Herrn des Todes und der Unterwelt. Von den

Deweta?'s war ein Theil bö�e, die Aſors, und durh Stolz
tind-Uebermuthgefallen,Dann gabes einenMoſaiſur,den

Urheberalles Böſen,fernerRhabun, der eineEmpörung
gegen den Ewigenſtifteteund dafürin dieOnderah, die

Tiefeder Finſterniß,geſtürztwurde.

Noch iſtaus der Geſchichteder Schöpfungzu bemerken

der Menu, ein Sohn oder Enkel des Brahma, der auch
der zweiteSchöpferderſichtbarenWelt war. Von ihmſtammen
ſechsandere Menus, von denen jederdieWelt 71 Götter=

fahrelangregiert.Außerdem waren noh zehn Altväter,
HerrenallergeſchaffenenWeſen. Die Namen einerbeinahe
unzählbarenMenge Untergötter,von denen jedereinerNatur

Fraft,einer Kunſt,einer göttlichenoder menſchlichenEigen-
‘ſchaftoder einerWiſſenſchaftvorſtand,müſſenhierÜbergangen
werden.

Zur Schöpfungsgeſchichtegehörtauh noh die in den

Vedas befindlicheZeitrechnung.Ein Monat iſteinTag und

eineNacht der Erzväterim Mondez ein menſchlihesJahr
iſtein Tag der Deweta’s,360 folcherTage ein Götterjahrz
12,000GöôtterjahrefindeinZeitalterderGötteroder dieDauer

der ſichtbarenSchöpfung;17 ſolcherZeitaltermachen das

Antara eines Menu und 1000 derſelbeneinenTag Bra h=
ma's, deſſenNachteben ſo langewähret,ſeinJahr 360 fol=

cherTage, ſeineLebensdauer100 ſolcherJahre. Ein Zeit-
alter der Götter wird getheiltin vier Jugs oder Jogs,
4000 Göôtterjahrenebſt400 JahrenMorgen- und 400 Jahren

Abenddämmerung, au< Krita=- oder Satja=Jug genanntz
Treta-Jug 3000 Jahre und die Dâmmerungenzuſammen
600; Dwabar-Jug 200 Jahreund dieDâmmerungen4003
Kali -Jug 1000 Jahreund dieDâmmerungen200, Dies
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lehtere iſtdas gegenwärtigeZeitalter,welches300 Jahrevor

Chriſtobegonnenhat.—

Der Brahmadienſtwar in Indien der älteſte,edelſte
und einfachſte,urſprünglichvielleichtMonotheismus.Er iſt
es hauptſächlih,auf den es hierankommt. Bemerkt muß
hierwerden,daß bei der indiſhenMythologiedie Idee der

Emanationen und der Jncarnationen(vonletzterenweiter un=-

ten)vorherrſchendiſ. Brahma verlorſeinAnſehenallmählig
und wurde durchdiezweiandern Emanationen Schiwa und

Wiſchnu erſezt.Darüberberichtetder MythusNachſtehendes:

Brahma wollte,nahdem die dreiBrüder in die Welt

ſichgetheilthatten,einen Theilder Schöpfungunterſchlagen
und mehr ſeyn, als die beidenandern Brüder;auchſtritter

wegen ſeinerMacht mit Wiſchnu. Deshalbſtürzteihnder

höchſteGott in den tiefſtenAbgrundund ſagte:Stolzſeydas

einzigeVerbrechen, welcheser nie verzeihe,dochſeynochein

Weg übrig,wodurchder GefalleneſeineGnade wieder erlangen
kônne,nâmlihdur die vier Wiedergeburtenaufder Erde.

Nunerfolgtendie vierJncarnationenBrahma?s, in jedem
Weltalter die eine. Wiſchnu aber wurde in Brahma?'s
Stelle der ſihtbareRepräſentantdes Ewigenund Brahma
verurtheilt,die Geſchihtevon Wiſchnu's Jnearnationzu
ſchreiben.Demgemäß erſchiener in dem erſtenWeltalter als

der Nabe Kagboſſun und verfaßtedas Markontai Pu=-

ram, worin derKriegderBhawani mit den Rieſenerzählt
wird. In dem zweitenWeltalterward Brahma in der ver=

achtetenKaſteder Pariía?sgeborenund erſchienalsValmi>.

Anfangslebteer in dieſerVerkörperunglaſterhaft,dann wurde

er durchgöttliheErleuchtungbekehrtund mit großerWeis-
heitbegabt.Er beſchriebnun die ſehserſtenJncarnationen
Wiſchnu?3,die er ſelbſtbelebthatte,und daraufdie R a=

majana, ein großesepiſchesGedichtvon den Thaten der

Rama. Im drittenWeltaltererſchiener alsBayas (Vyaſa)
und ſchriebden Mahabarat, Bhagavat und andereWerke.
Ini viertenWeltaltererſchiener alsKaldas und erlangtebei
dem Rajah Biknermajit ein großesAnſehen.Er ſam-
melte und ergänzteWalkmits Werke und wurde fürden
erſtender vierzehnBrahmanen gehalten,die ſichunter
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Biknermajits Regierung in allen abſtraktenWiſſenſchaften
auszeichneten.

Brahma wird gewöhnlihauf einerLotosblumeſizend
oder auf dem SchwaneHamſa reitendmit vierArmen und

vier Köpfenabgebildet.Jn der einenHand hältex einen

Roſenkranz,in der zweiteneineSchale,in der drittenPalm-

blätter,und den Griffel,um daraufzu ſchreiben, in der vier-

ten Hand. Die vierKöpfebezeichnendie viervon ihm ver=

FündigtenVedas (3).
Die zweiteEmanation,Schiwa, derenKultus den Brah=

madienſtgrößtentheilsverdrängte,hattedieBeinamen Mah a=

dewa (dergroßeGott),Jſchwara (derHerr),Hara (der
Zerſtörer),Rudrani (derThränenerreger)u. a, m. Das

Weſentlichedes Brahmadienſteswurde zwar beibehalten,und

auchdie Veda’s bliebenin Anſehn,doh wurde der Gottes=

dienſtdurchvielerohſinnlicheGebräucheund Feſteentſtellt.
Die Anhängerdes Schiwa unterdrü>ktendie Verehrerdes

Brahma immer mehr und mehr, bis der beſondereDienſt
dieſesGottes völligeinging,wogegen ſihder Schiwadienſt
von Oſtenweit nah Weſtenverbreiteteund daſelbſtunter ver=

ändertenFormen als Baals-, Molochs=-und Dionyſos-
dienſtWurzelfaßte.Bei dem Dienſtedes Schiwa waren

Thier- und ſelbſtMenſchenopferim Gebrauch,diederBra h=
madienſtdurchausnichtkannte.

Aus dem Mythus des Schiwa dürftedas Nachfolgende
das Bemerkenswertheſteſeyn:

Seine Gemahlinwar Bhawani, dienachihrerWieder=

geburt,alsTochterdesDaſcha,Shakti(4)hieß.Sch iwa ge-

riethmitDaſcha inZwiſtzdarüberſtarbShakti. Wiſchnu
verſöhntedieZwiſtigen.Schiwa trauertelangeum Shakti,
weil der RieſeTarrake, der dur 1100jährigeBuße eine

großeGewalt erlangtund alleDeweta's getödtethatte,nur
alleindurcheinenSohn Schiwa?s überwältigtwerden konnte.

Shakti wurde als Parwadi, Tochterdes Königesvon

Hermala,in der Meina wiedergeboren,Die Raſchi?s
warben um Parwadi, dohSchiwaerhieltſtezurGemahlin,
Sie verwandelteſihnun in die Ganga oder Ganges (5).
AuchwirdſiealsSchweſtervon Pargadi genannt.Schiwa



zeugte mit ihr vier Kinder: Gomeſa, Supramanya, Bei-

rewa, Welapotren. Supramanya, auh Karkizeyra,
beſiegteden Tarrake. Mit dem Dâmon Basmagut ge=-

riethSiwa in den Kampf. Wiſchnu retteteden Schiwa
von derGewalt des Dâmon. Schiwa war auchder beſondere
Oberherrder Unterwelt und der SpenderirdiſcherGlü>ſelig-
feit.Er alleinvon allenGötternwurde von den Dämonen

verehrt.
Wiſchnu, die dritteEmanation aus Brehm oder aus

Bhawani, der erhaltendeGott , hattezurGemahlindie aus

MeeresſchaumgeboreneLaëktſcheni,dieGöttinder Wiſſen=-
ſchaften.Von ihm ſindbeſondersdie zehnAvatara?s oder

Incarnationenbemerkenswerth.Die erſteAvatara alsFiſch;
die zweiteAvatara, Wiſchnu als Schildkrôte;die dritte,
Wiſchnu als Eber; die vierte,Wiſhnu’s Verwandlung
in einen Menſchenlôwen;die fünfteAvatara, Wiſchnu?s
Verwandlungin einen Lingamzwergz ſehſteAvatara,
Wiſchnu als Gott Paraſuramaz dieſiebente,Wiſchnu
als Shri-Rama (Rama-Tſchandra),Sohn des Rajah
Duſſaratha (Daſſaraden,Deſſaraden)und derKu ci-

ſillia(Goſally),Bruder des Lakſhumanen und Ba-

raden; die achteAvatara, Wiſchnu wird Sohn des

Waſudewa und der Dewati aus dem Stamme der Ja=
du?sz dieneunte Avatara, dieWandlunginBuddha, den

Religionsſtifterim öſtlichenAſien;diezehnteAvatara,Wiſchnu
verwandeltſichinKanenki oder das weißeHimmelsroß.Er
kehrtzum Himmelzurü>.

Von den untergeordnetenDeweta's im Allgemeinen
giebtes zweiKlaſſen:gute (Surs oder Deweta's im

engeren Sinne)und bôſe(Aſurs). Sowohl die gutenals
bôſenDeweta?s enthaltenwiedermehrereUnterabtheilungen.
Die vornehmſtenunter den Surs ſinddieoben genanntenacht
Weltenhüter.

Außer den Deweta?s und Aſurs hat die indiſche
MythologienocheineunendlicheMengeuntergeordneterGeiſter,

als:die Kinder der Sonne, des Mondes, die Geiſterder
Winde,der Muſik,die Luftgeiſter, dieDiener der Götterund
dieBeſchüverder Todten, dieaucheinebeſondereVerehrung
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erhalten. Die Zahl aller guten Geiſterwird von den Brah-
manen auf 333 Millionenangegeben.Nochgiebtes Hauss
götter; auh Heiligegenießender Verehrungund ſelbſtmehrere
Thiere,als: der Stier,der Elephant,der A�e, der Adler,
das Schwein, die Schlange,der Käferund mehrerePflanzen,
als: der Lotos,der Mangebaumſindheilig.

Eine der dunkelſtenund aufdie verſchiedenartigſteWeiſe
erzähltenMytheniſtdie von Buddha, diedeshalbzu vielen

Forſchungenund ConjecturenAnlaßgegebenhat. Es ſind2,
4, 5, jaſogarbis 22 Buddha?s angenommen, er iſtals
einerder höchſtenGötter,als Deweta, als Geſetzgeber,als

eineVerkörperungder Gottheitund als wirklicherMenſchdar-

geſtelltworden ,
und alledieſeAngabenauf einen Grund zu=

rü>zuführen,dürftehöchſtſhwierig,wo niht gar unmöglich
ſeyn.Hiernur das Hauptſächlichſte,was von den vielenab=

weichendenAusſagengemerktzu werden verdient;es begreift
dreiverſchiedeneAnſichtenvon ihm.

1) Buddha als einer der ſiebenPlaneten,dem der

vierteTag der Woche,Mittwoch,zugeeignetwar, der daher
in Indienauh Buddha-Wara heißt,bei den Römern

aber M erkuriustag,bei den Germanen Wodanstag

genanntwurde. Er iſtdemnachidentiſhmit dem Taauth
der Aegypter,dem Hermes derGriechen,dem Wodan oder

Odin der Germanen. Sein Name bedeutet Weisheit, Allwiſſen=

ſchaftund Heiligkeit,und Taauth beiden Aegyptern, ſowie

Hermes bei den Griechenbedeutetganz daſſelbe.Die mehr-

facheUebereinſtimmungdieſerMythe der Aegypter, Griechen
und Skandinaviermit der indiſchendeutet auf den gemein-

ſamen,in JndienwurzelndenStamm derſelbenhin.Buddha
als Gott des Planetenwar einSohn des MondgottesCian=
dra und der Tara, der Frau des Brahaspati,welcheſich
Ciandra zueignete.

2)Buddhader Aelterewar derEnkelderSonne und Eidam

des Menu Satjavrata. NachdemWiſchnu bei der großen

‘Fluthihnin einerArchegerettethatte,wurde er der Stamm-

vater der Puru?’s. Er gehörtezu den altenGeſeßgebernund

lehrtedieSternkundeund Sterndeuterei, dieHeilkunſt,Rechts

wiſſenſchaft, Händelskunde,Moral und dieReligionsgebräuche.
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In ſeinerEigenſchaftalsGeſetzgeberwurde er mitdem Noah
und Moſes derHebräer,dem Seſoſtrisund Taauth der

Aegypter,dem Jeſus der Manichäer,dem Hermes der

Griechen, dem Foe der Chineſen,dem Merkur der Römer,
dem Wodan der Germanen füreine Perſon gehalten,und
dieUnterſuchnngendeshalbhabenſtattAufflärungendieDunkel-

heitennur no< vermehrt.Da der älteſteBuddhaismus
mit dem Brahmaismus häufigfürein und daſſelbeange-
nommen wird,ſokonntenauchwohlBrahma und der ältere

Buddha füreinePerſongelten.
3Z)Der jüngereBuddha. Dieſeriſeinmalidentiſchmit

Kriſchna,dem Welterlöſervom Böſen,dann iſter Wiſchnu
in ſeinerviertenAvatara, ferneriſ er der HeiligeSakya
und endlichein und derſelbemit Godama, dem Neligions=-
ſtifterin Hinterindien.Noch wird behauptet,daß Buddha
feinEigennameſey,ſonderngewiſſeTugendenoder auchein
vollkommen tugendhaftesWeſenbedeute. Der gangbarſtenAn=

nahme zufolgewar es Sakya, der Sohn des Rajah von

Kailas Sadudhana und der Mahamya Maja in

Gaya in der ProvinzBahar. In ſeinemzehntenJahrevere
mählteer ſichmit Vaſutara, der Tochterdes RajahCh u-

ſtidan,und zeugtemit ihr einen Sohn, Namens Naghu.
Nachdem er Offenbarungenerhaltenhatte,verließer ſeinReich,
gingüberden Ganges,durchzogdie Welt und führteeinſo
ſtrengenthaltſamesLeben

, daßſelbſtBrahma, Indra, der

SchlangenkönigNaga und die vierSchutzgeiſterder Welt«

regionenzu ihm kamen,ihm Ehrezu erweiſen.Eine andere

Sage weißvon einem Rajah,der in ſeinem31ſtenJahrein
die Einôdefloh,um die EigenſchafteneinesBuddha zu er-

langen.Als er ſichdazutüchtiggemachthatte,wirkte er

45 JahrealsLehrerund Geſeßgeberund ſtarbdann an einem

Donnerstage, am 15. Mai. Von dieſemTage ab fangendie
BuddhiſtenihreZeitrehnungan, die 542 Jahre über die

chriſtlichehinausgeht.Daß dieſerSakya Buddha mit dem

Ungeren der Mythenichtderſelbeſeynkann,leuchtetein,da

mehrerebeſtimmteAnzeigenvorhanden,daßderBuddhismus-
inAſien{on früherbeſtandenhat. Aber eine wirklichhiſto-
riſchePerſonund identiſchmit dem SklifterderSchamanenund



der Religion des ö�tlichenAſiensſcheintder letterezu ſeyn,
der erſtereaberein Reformatordes Schiwismus, der den

einfachenBrahmadienſtwiederherſtellenwollteund vorzüglichdie

blutigenOpferabzuſtellenſtrebte.Die Spurendes Buddhais-
mus ſindübrigensin dem Sonnenkultusder Perſer,ſowie
in der ägyptiſchenund griechiſhenMythologienachgewieſenwor-

den. Auchwillman fiein dernordiſchenMythologieund ſelbſt
in der altenChriſtenlehreentde>thaben(6).

Nach allem dieſemiſalſoanzunehmen,daß dieindiſche,
aufdem Himmalaya- GebirgeentſtandeneMythologiediealteſte
von allenund dieWurzelallerÜbrigenſey.Sie beruheteAn-

fangsaufdem Monotheismusund aufdem Naturdienſt; dann

entſtandder Schiwismusund mit ihm der materiellePolytheis=
mus, Die Mythe von dem Kampfe des Brahma mit dem

Schiwa deutetaufdieVerdrängungdes Brahmadienſteshin.
Währenddes Brahmakultus war dieVerfaſſungin Indien
eineTheokratieund dieBraminen die alleinherrſchendeKaſte,
dieSchiwa, der Gott des Feuersund der Waffen,unter-

drü>te,was aufdieKriegerkaſtehinweiſet,die den Bram i=

nen dieHerrſchaftentrißund zugleichden Kultns verwandelte.

Anhängerdes Brahma, die ſihder neuen OrdnungderDinge
nichtfügenwollten, wanderten aus,ſchifftennah der Oſtküſte
von Afrikaund brachtendaſelbſtihrenGlauben hin,der ſich
allmählignah dem Verhaltniſſedes Volkes und Landes geſtal=
tete. DieſesVolkbreiteteſichin dem neuangeſchwemmtenNil=

thaleaus,trugdie in ſeinerneuen HeimathbemerktenNatur=

erſcheinungeninſeinenKultus Über,und ſobildeteſichaus der

indiſchendieägyptiſcheMythologie.Der Schiwismus da-

gegen verbreiteteſich,freilichnur theilweiſeund mit mancherlei
Modifikationen, dur<hPerſien, Babylonien,Syrien
und Kleinaſien.Ein anderer Zweigdavon gingnördlicher
über den Kaukaſus, Pontus und bis nah Thrakien.
SogelangteneinzelneMythen, wiewohlalleſhon mannigfach
umgeſtaltet,auf mehrerenWegen bisnah Griechenland,

NochſinddieheiligenUrkundender Indier zu erwähnen,
Sie beſtehen:1)in den vierVeda?s oder den Religions- und

SittenlehrenderIndier, der Mythenah von Brahmaſelbſt
gefertiget.Sie ſinduralt,vor dem EntſtehendesShiwismus
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abgefaßt und bezeugendas hohe Alter der Kultur der Jndier ;

2) die Saſtra oder das Geſeßbuhdes Menuz 3) die 18

Purana?s, welchesepiſch- mythologiſcheGedichteſind,die
ohne Zweifeldie indiſheMythologieſo verwi>keltund ver-

dunkelthaben,als Homer und mehrereandere griechiſche
Dichterdie griechiſhe.Der achtzehnteoder Bhagawath
Purana enthältdieGeſchichtedes Kirſchnaz4) die epiſch-
hiſtoriſhenGedichteRamayan und Mahabharrada. Viele

andere neueren Urſprungsmüſſenhierübergangenwerden,da
ſieniht das allgemeineAnſehnerlangthaben, als die vorbe=

nannten,dieſichals ſymboliſheBücherder Hindusgeltend
machen.

Zur Vervollſtändigungder Religionslehreder Indier
wird es nöthigſeyn,hierEinigesUber dieVerhältniſſeund

die Einrichtungder in jenesReligionsſyſtemſoeinflußreichen
Brahmanen zu ſagen.

Die Brahmanen oder Braminen und Brachma-
nen bilden beiden Hindu?s die vornehmſteKaſte,den in

gewiſſenGeſchlechternerblichenPrieſter=und Gelehrtenſtand.
Aus uralterZeitmuß es noh herrühren,daß ihreKaſteund
nichtdie Kriegerkaſte,aus welcherdie Rajah's entſprungen
ſind,den erſtenRang in der Geſellſchaftbehauptet.Hat es

ſichnun aber auchgleichgefügt,daß ſiedie weltliheMacht
verlorenhaben,und iſtihnengeboten,dieKönigezu ehren
und ihnenzu dienen,ſohabenfieſichdoh ſovielAnſehnund
Vorrechteerhalten,alsmöglich; derKönigmuß auchſieehren
und darfkeinenmit derTodesſtrafebelegen,nochwenigerzum
Zorn reizen,ſelbſtin der äußerſtenNoth ihrVermögennicht
einziehen,und von einem ſolchen,der die Vedas verſteht,
ſogarbeider Gefahr,Hungerszu ſterben,doh keineAbgabe
verlangen.Iſtdagegenein Brahman in Bedrängniß,ſo
kann er ſihohneWeiteresdes VermögensſeinesSudra be=

dienenund von jedemSudra ÜberhauptjedenDienſtver=-
langen.

Der Prieſterder Urwelt wurde in ſeinemStand und für
denſelbengeboren,gleihwie auh dieübrigenStände ſtreng
in ſichabgeſchloſſenwaren. Er galtals Vermittlerzwiſchen
Gott und Menſchen,und ſeineſämmtlicheNachkommenſchaft

2
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erbte dieſenBeruf von ſeinemVorfahren.An den Landbau

war díeReligionzuerſtgeknüpft, und daßdiePrieſterdeſſelben
kundigſeynmußten,beweiſendie vielenGötter,die in der

Urwelt herumziehen, pflanzenund das Feldzu bauen lehren
und dadurhden Grund zur Kultur legen.DieſeGötterſind
Prieſterkolonien.Durch den Feldbauwurde man auf den

Wechſelder Jahreszeitund aufdie verſchiedenenStandpunkte
der Sonne aufmerkſam;man beobachtetedieWitterung,den
Jahreswechſel, den Auf- und Niedergangder Geſtirne,und
wurde ſoaufdie Aſtronomieund Chronologiegeführt.Beide
Wiſſenſchaftenwurden von Prieſternentde>tund gepflegt.Da=
beiaber übten ſienoh die Prophetenkunſt.Jn zweifelhaften
Fállen,wo der Ausgang ungewißwar, ſuchteman bei den

PrieſternRath und Hülſe,weil man glaubte,daß ihnendie
GötterihreRathſchlüſſemittheilten,um ſieden Sterblichen
zu verkünden.Darum ſuchteman auchbei phyſiſchenLeiden

dieHülfeder Prieſter,und ſowurde man dann von Wunder=

kuren auf die Heilkunſtund ſpäterhinauf die Chemie und

Phyſikgeführt.Beim weiterenFortſchreitendes Geiſtesund
beizahlreicherenBeobachtungenwurden die Menſchenſoganz
allmähligauf die verſchiedenenWiſſenſchaftengeführt,deren

Trägerund BefördererAnfangsabereinzigdiePrieſterwaren.

In den verſchiedenenZweigendes Wiſſensmußte auchdie

indiſchePrieſterkaſteunterrichtetwerden,obwohlſienoh nicht
in Grenzeneingeſchloſſenſindund mehr oder wenigerin ein=

ander floſſenz alleines liegtdoh ſchonin ihnender Anfang
und Keim der einzelnenWiſſenſchaften.Die indiſcheLiteratur

enthältSchriftenüberalledieſeGegenſtände,Am wichtigſten
darunter ſinddie Veda’s und Purana's. Leßtereſind

Gedichtevon großemUmfang,enthaltenddie alteGeſchichte
von der Schöpfungan, gegründetauf Ueberlieferung,von

verſchiedenenVerfaſſernzu verſchiedenerZeitgearbeitet,ge-

ſammelt, Überarbeitetund zu einem Ganzenzuſammengeordnet,
welchesnatürlicherWeiſe einenihtunbedeutendeAnzahlvon

fleinerenGanzenenthaltenmuß. Daß auchdie Veda?s im

Einzelnenzu verſchiedenenZeiten,an verſchiedenenOrten,
von verſchiedenenVerfaſſernentſtanden,dann geſammeltund

geordnetworden ſind,unterliegtkeinemZweifel,Als nämlich
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die Speculation erwachte, ſo philoſophirteJeder,der Beruf
dazufühlte,nah eigenemGeiſtestrieb; daßaberdieſeverſchie
denen SpeculationenÜber das Seyn, als von verſchiedenen
Beobachternund Denkern herrührend,niht ein zuſammen-
hângendesGanzein ſihbilden,und daß folglichjeneReli=

gionsſchriften,in welchendieſeSpeculationenenthaltenſind,
nichtein vollendetesSyſtembilden, iſtſehrnatürlih.Durch
das freiereForſchenwurde aber auh eine Geheimlehreins
Leben gerufen, die oftmit dem Volksglaubenin Widerſpruch
kam. Nur der Brahman darfſieleſen,und jedemUn-

eingeweihtenwird fieſtetsverborgengehalten; dieKriegerkaſte
alleindarfdem Leſenund Erklärenbeiwohnen.HarteStra-
fendrohendem, der es wagt, dieGeheimniſſedem Volke zu

deuten;härtereaber noh dem Sudra, der dieheiligenVe-

da?s lieſt.Aus dem Umſtande,daß auchhierdie Kättris
die alleinBevorrechtetenſind,darfman wohl mit Sicherheit
ſchließen, daß dieſeganzeEinrichtunggetroffenwurde,alsdas

weltlicheRegimentin den Händender aus der Kriegerkaſte
ſtammendenRajah’s war und alſoin der Zwiſchenzeitvon

der Sammlung derVeda?s biszur Sammlung von Menus

Geſesbuche,denn in dieſemiſtdas Verhältnißzwiſchenbeiden
Kaſtenſchonſo ausgebildet,wie es nachherblieb. Wenn jetzt
der Prieſteran weltlicherMacht verlorenhatte,ſo verlor er

doh niht an Anſehenund Einfluß,denn er retteteſeiner
KaſtedieWürde der Göttlichkeit;dieBrahmanen blieben
der unantaſtbareBrahma.

Die Vorrechte,welchedieKaſteder Brahmanen jet
erhielt,beſtandendarin: die Veda?s zu leſenund zu erklà-

ren, die Opferzu veranſtalten, in religióſenGebräuchenzu
unterrichtenund im Fallder Armuth Almoſenzu fordern.
DieſeVorrechteſcheinengeringfügig,ſindes aber niht. Jt
einerberechtigt,Almoſenzu fordern,dem es Niemand ver-=

weigerndarf,ſoiſtwenigſtensfürjedenFallſeinUnterhalt
geſichert,und ein Bettler, der als einGott bittet,kann nicht
in Verachtungſinken.Das Hauptvorrechtbleibtjedoch,daß
der Brahman die göttlichenOffenbarungender Veda?s

leſenUnd exkläârendarf,denn dießerhebtihnſelbſtüber Kd=
mge und bringtdieGeſetzgebungin ſeineHände.Die Be-

I
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ſchäftigungmit den Veda?s nahm dieThätigkeitdes Brah-
manen größtentheilsinAnſpruch,da es mit den größtenVor=
theilenverbundenwar, diewichtigſtenAbſchnittein den Ve-

da’'s im Gedächtniſſezu haben,
Das Brahmanenlebeniſ in vier Periodeneingetheilt.

Bis zum ſiebentenLebensjahrelebtderjungeBrahmane im

väterlichenHauſe,gehörtaber der Brahmanenkaſteno< nicht
an. Erſtdur<hdie Weihung im ſiebentenJahre,durch
welcheer wiedergedorenwird,kommen ihm die Rechte
einesaltenBrahmanenzu. DieſeWeihunggeſchieht,indem

ihm unter Opfernund vielenCeremonien die Schnur oder

der Brahmanengürtelangelegt,das Haupthaarbis auf den

Haarſchopfauf dem Wirbel,Kudumi oder Kurumbi ge-

nannt,abgeſchorenund das Zeichender Gottheitauf dieStirn

gemaltwird. Nun trittder Brahman in den Stand des

Brahmaſſari, des Schülers,welcherbis zu ſeinemzwölf=
ten Jahredauert. DieſeZeitbringter nichtim väterlichen
Hauſezu, ſondernbei einem fremdenälterenBrahmanen,
dem er als ſeinemMeiſterGehorſamſchuldigiſt,Die ganze

Zeitüber ſoller ein Antilopen-, Tannhirſch- oder Ziegenfell
als Mantel tragen,muß von Almoſenleben,auf bloßerErde
oder einerStrohde>eſchlafen,in Reinlichkeit

,

Enthaltſamkeit
und Dienſtfertigkeitſichüben,dieheiligenGebräucheerlernen,
vor Allem aber aufseifrigſtedieVeda? s leſen.Hat er nun

währenddieſerLehrjahredieZufriedenheitdes Lehrerserworben,
ſowird er in ſeinemzwölftenJahrezum Grahi, Grahiſta,
d, i.Verlobten,CEhemanne,und trittin den Hausvaterſtand,
worin ihmobliegt,jedenMorgenſichzu waſchen,täglichder

Gottheitdas Blumenopferzu bringenund gewiſſeGebete her=
zuſagen,das göttlicheZeichenaufStirn,Bruſtund Arme zu

machen,vor dem GötterbildeWeihrauchanzuzünden, Reis zu

opfernund davon als ein Almoſenauh den Raben einen

Theilzu geben,beiStrafedes Ausſhluſſesaus der Kaſte,
jedesberauſchendenGetränks,des Knoblauchs,der Rettige,
Zwiebeln, Eier,Fiſcheund des Fleiſchesſichzu enthalten,am

Abende Gebete,Waſchungund Opferzu wiederholenund täâg-
lichmit den Veda?s ſichzu beſchäftigen.Bei allem dieſem
kann er Garten-,Landbau und Handeltreiben.Diejenigen,
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welche zu dem höherenPrieſterthumebeſtimmtſind,werden
1) aus den angeſehenſtenFamiliengewählt,2) dürfennie
heirathen, 3) kein körperlichesGebrechenhaben,4) werden

zwölfJahrelangim Tempel unterrichtet,deſſenBezirkſie
nihtÜberſchreitendürfen, 5) verpflichtenſichdurcheinenEid,
diereligidfenGeheimniſſenihtzu verrathen,6) müſſenein

fünfjährigesSchweigenbeobachten,7) ſindim Uebrigenganz
den RegelnderBrahmaſſari unterworfen.Nach vollbrach-
terStudienzeitwerden ſiewirklichePrieſteroderLehrer.Dieſe
LehrerheißenGuru, wenn fiedie Wiſſenſchaftenvortragen,
und Asharya, wenn ſieüber die Mantra?s Unterrichter=

theilen.Nur die,welchedie Geheimniſſeder Religionlehren
und lernen,ſindzum Geheimhaltenverpflichtet,und darüber

wird auchnie anders als innerhalbder TempelUnterrichter=-

theilt,Die übrigenWiſſenſchaften,Grammatik,Aſtronomie,
Mythologie,Philoſophieu. �ſ.w, werden außerhalbderTempel
in Gârten,Hainenund ſonſtigenBrahmanenbezirkengelehrt,
und in dieſenBrahmanenſchulen,Kalari genannt,finden
fichoftmehrereHundertevon Schülernein.

AußerdieſenbeidenStänden werden nun aber auh noch
genannt der Stand des Vanapraſtaund des Bhikſhu oder

Sanyaſi. — Vanapraſta iſtein Einſiedler,Wer fichin
dieſenStand begiebt, was von dem vierzigſtenbis zum funf-
zigſtenJahregeſchehenkann,der verläßtdieStadt,nimmt
nur ſeinkupfernesWaſſergefäßund ſeinenStab mit, iſtohne
alleKleidungaußereinerBede>EungderSchamtheileund ſucht
in einem Walde oder ſonſteinem einſamenOrte ſeinenAuf-
enthalt.Seine Gattinkann er mit ſihnehmen,doh muß er

abgeſondertvon ihrwohnenund fiedarfnie mehrſeineGat-
tin ſeyn.AufGebirgenund in Wäldernlebenderen vielein
der Nahe bei einander, Jhre-Nahrungbeſtehtaus Wurzeln,
Obſt, ſelbſtgepflanztemGemüſeund Waſſer;ihrLageriſtdie
bloßeErde,und ſelbſtim Regenund Winter bede>tſienichts

alsdas Dach, unter dem fiewohnen. Sie baden ſihnicht,
wie die übrigenBrahmanen, ſonderngehen{muzig ein-

her,bemahlenſh jedo<Stirn,Bruſtund Arme mit den

ZeichenihresGottes. IhreRegellegtihnenauf,ſtetsdie
Wahrheitzu reden und vor Augenzu haben,nie,ſelbſtnicht
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zufälligoder unwillkührlih, das kleinſteThierzu tôdten, in

der größtenNoth nichtszu entwenden,diegrößteEnthaltſam=
keitzu beobachten,nah dem Tode der Frau keinezweitezu
nehmen,die innereReinheitzu erhalten,innern Friedenzu
erſtreben,ſtetsmit Betrachtungder Gottheitund der Buße
ſichzu beſchäftigenund gewiſſeGebete herzuſagen.AuchPer=
ſonenaus den drei úbrigenKaſtenkönnen in dieſenStand

eintreten,jedo<hmüſſenſieabgeſondertvon den Brahmanen
dieſesStandes leben. Dieſeverharren,wenn ihrmühſeliges
Leben ſolangedauert,zweiund zwanzigJahrelangin die

ſem Stande,der vielen nur eine Vorbereitungauf einen

Stand nochhöhererVollkommenheitiſt. Hatder Vanapraſta
ſein72ſtesJahrzurü>gelegt, ſo kann er zu ſeinemverlaſſenen
Eigenthumzurü>kehrenund wird unter den Seinigenſehrge=
ehrt;derjenigeaber,welchementweder ein religiöſerDrang,
bewundertzu werden , dieſeRü>kkehrnichtgeſtattet,wird nun

Bhikſhu, d. i. AlmoſenFlehender,oder Sanyaſi, d. i.

einer,der Allesverlaſſenhat. Mit beſonderenFeierlichkeiten
wird ein ſolcherzu dieſemAmte eingeweihtund der Haar=
büſchelwird ihm abgeſchnitten,wodurcheigentlihangedeutet
wird, nun habe er Alles verlaſſen,denn er verläßtdamit
Stand und Amt des Prieſters.Mit einem Stü> gelblichge=-
webten Zeugs,welcheser fortanſelbſtwaſchenmuß, wird er

unter Gebeten umkleidet,dann giebtihm der Guru das ge=

weihtekupferneWaſſergefäß,Kamadalam, in dieeine,und
einen Stab, Dandam genannt,in die andere Hand. Die

Schiwaiten umhängendieSchulternmeiſt, wie einſtSc i=

wen als Krieger,noh mit einem Tigerfell,womit ſieſich
de>en und woraufſieſchlafen.Fortanbettelnſienun von

Thür zu Thür,mancheohnedabeiein Wort zu ſagen.Wo-

hineinerkommt,da werfenſihdieAnweſendenvor ihm nie-

der. Einigeleben in irgendeinem Tempelwie ſtummund

unbeweglich,und dieſeerhaltenvon den Brahmanen Reis,
Früchteund Gemüſe.Nie ſchneidenſieſichdieNägelab,die
bei manchen daherum dieHand herumwachſenzBart und

Haareſcheerenſi< manche; mit keinemDel ſalbenſieſich,

tragenkeinheiligesZeichenan der Stirn,täglihnur waſchen

ſieden Körperdreimal und beſtreichendann Stirn und Bruſt



mit Kuhmiſtaſhe.JhreBetrachtungdarfaufnichtsIrdiſches
gerichtetſeyn,ſondernalleinaufden EinigenGott,dem ſie
angehören.JhreRegelverpflichtetſie,ſtetszu beſiegenihre
ſehsFeinde,Gelüſte,Zorn,Habſucht,Hochmuth,Racheund
alleBegierden.Wenn fieſterben,ſo weint Niemand um fie,
denn ihrWeg gehtgeradezum Himmel,ohneweitereSeelen-

wanderung.Sitzendmit gebogenenFüßenund Händen,wer-
den ſiebegrabenund das Grab ringsum ſiehermit Salz
angefüllt.Den Kopf des Todten zerſchlägtman mit einer

Kokosnußund theiltan dieUmſtehendenStückchender Hirn-
ſchaleals Reliquienaus, Ein Sanyaſi, der ſeinenStand

verläßtoder gegen deſſenRegelnſündigt,wird ſeinerWürde

beraubt,entehrtund aus dem Lande vertrieben.

Der eigentlichePrieſterwar zum cheloſenLeben verpflich-
tet,zu welchemauh der Brahman überhauptbeſtimmtge-
weſenſeynſoll.Am Ende aber rettetenur der Prieſterſtand
die Ehre des Côlibats,und vielleichtnichteinmal der ganze

Prieſterſtand,denn in dieſemgiebtes wieder verſchiedeneAb=

theilungen.Der Oberprieſter,
der dieAufſichtüberden öffent-

lichenGottesdienſtführtund ohnedeſſenBefehlnie einOpfer
veranſtaltetwird,heißtSarvavedaz alleBrahmanen, die

je ein dffentlihesOpfer dargebracht,heißenEburandiriz;
die,welchebei dem großenOpferfeſteYaga zugegen geweſen
find,Yagiamana oder Yashda. Guru nennt man die

Lehrerder Moral und andererphiloſophiſhenWiſſenſchaften;

die,welchedarinunterrichten,wie man in den Tempelnund
beifeierlichenGelegenheitenbetenſoll,Shotriaz die,welche
zu den Mantra?s Anleitunggeben,Aciaryaz die,welche
ſichmit der Aſtronomiebeſchäftigen,Grahaſhaſtrizdie

Aſtrologen, welcheeinebeſondereKlaſſeausmachen,Giodi-
hyaſhaſtri.Die eigentlichenPrieſterhabennoh vieleVor-=

rechteaus alterZeit.Obgleichder Königalleinals Eigen-
thümerund HerrallerGrundſtückedes Landes betrachtetwird,
ſofinddoh nächſtden KönigenauchdieTempelals Eigen-
thümer zy betrachten,denn überallherrſchtno< in Indien
der Glaube,daß die zu den TempelngehörigenGrundſtü>ke
den Gôtternzugehören.AlleReligionsangelegenheitenwerden

blos von den Brahmanen, unter dem Vorſigedes Sar-
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vaveda, in der Yoga (Verſammlung)entſchieden,deren

Ausſpruchalsuntrüglichgilt,Die GerichtsbarkeitdieſerYoga
iſtvon weitem Umfange, denn alleVorfälle,die nur aufdie

entfernteſteArt mit der Religionin Verbindungſtehen,wer=
den vor dieſenRichterſtuhlgezogen. In Kriminalſachenent=

ſcheidetzwar der König,es ſindaber allezeitbeider Unter=

ſuhungaucheinigeBrahmanen zugegen. Noch ſindſie
Rathgeberder Könige,wenn gleihniht nothwendigſeine
Miniſter;ſiehabenjedochöftersdieſes,wie andere öffentliche
Aemter und Ehrenſtellen; jaes giebtnoh Gegenden,wo ſie
regieren.AuchdieHeilkundeiſ noh zum großenTheilreli
gióſeAngelegenheit.

Die Zeit, in welcherdieAufſäzeder Ved a?s geſchrieben
wurden, muß eine Zeitdes regſten,freieſtenStrebens der

Geiſtergeweſenſeyn,und man kann ſiegewißmit Rechtdas
goldneZeitalterder Wiſſenſchaftin Indien nennen. Dieß
änderteſich,als jeneAufſâßegeſammelt,zur Richtſhnurdes
Glaubens und derLehrewaren erhobenworden und das Stu=

dium derſelbendas ganze Leben des Brahmanen in Anſpruch
nahm,.-Indeß trat dochniht etwa ein plöglicherGeiſtesſtill=«
ſtandein,und man muß zuverläſſigmehrerePeriodenbis zur
Zeitdes Verfallsder Wiſſenſchaſtenunterſcheiden.Jn allen

von den Upanishaden unabhängigenkonnteman ungehin-
dert fortſchreitenund ſchrittgewißauchfort;aber ſelbſtin
denen,dje von den Veda?s abhängigwurden,namentlich
in Gotteslehreund Moral,trat nichtſogleiheine Beſchrän=
fungcin. Die Veranlaſſungzu weiterem Forſchenwar für
denkendeGeiſtergar zu nahegelegt, theilsdur< den Gegen=
ſaß zwiſchenPrieſter-und Volköreligion,theilsdur<hdie
neben einanderbeſtehendenReligionspartheienund ihrever=-

ſchiedenenMeinungen,theilsdur<hVerſchiedenheitder Meis

nungen in den Veda?'s ſelbſt,Daraus entſprangenver=

ſchiedenephiloſophiſcheSyſtemeund religidſeSekten,die
man ungehindertließ,bis der jüngereBuddha freigenug
war, auchdie Politikanzutaſtenund die ganze Kaſteneinrich=«
tung zu verwerfen.Es iſ bekannt,daß dieBuddhiſten
zu einerungemeingroßenAnzahlheranwuchſen, ihreVertil=

gung dahernôthigſchienund derKampfmit ihrerVertreibung
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endigte. Vielleicht,daß Erfahrungen ſolcherArtBeſchränkung
der Lehrfreiheitund MaaßregelngegenNeuerungenherbeiführ=
tenz gewißiſ,daß der langeZeitraum von Budbha bis

zurVertreibungder Buddhiſten(1014oder doh 683 v. Chr.
bis im 1ſtenJahrh.n. Chr.)eine immer größereAbnahme
des freienGeiſtesſtrebenszeigt.Von nun an findenſichdie
Kommentareund Erklärungender Vedas ein,eineArt von

ſcholaſtiſhemZeitalter.Ein beinaheängſtlihesHütendes
Altenzeigtſh und führtam Ende zu abergläubiſchemStumpf=
finn,der allesHeilin das Außerweſentlicheſebt.Es gilt
nun das bloßeLeſenderVeda?s, auchohneſiezu verſtehenz

diebeidenerſtenVeda?s werden rú>wärtsund vorwärtsges
leſen,es werden zu dieſemZwe>kebeſondereAbſchriftenge=

macht,es wird Wichtigkeitaufdie Art des Leſensgelegt.und

dem bloßenAusſprechengewiſſerWorte eine myſtiſheKraft
zugeſchrieben; dem vielleichtgrößerenTheilder Brahmanen
bleibtnichtsals ihrCeremoniendienſtund Beobachtungder
zahlloſenVerordnungenfürfaſtalleTritteund Schliche.Kein
Wunder alſo,wenn im drittenund viertenStande desBrah=-
manen' die Schwärmereibis zu einem faſtunbegreiflichen
Grade ſtieg.



II. Mythologie der alten Parſen.

Das Zendvolk oder die altenParſenhabenein den Hin-
dus nahekommendes Alter und eine ſelbſtſtändigeMytholo-
gie,die hierdeßhalbnichtübergangenwerden darf,weil aus

ihreinzelneMythenund Glaubensanſichtenin die Mytholo=-
gieenſpätererVölkerübergegangenſind. Der urſprüngliche
Wohnſißdes Zendvolks waren die hohenGebirgsabhänge
Mittelaſiens,dann verbreitetees ſih weiter Über Tibet,
Kafariſtanund Kabul, Sogdiana, Baktrien,Me-
dien und Perſien, Das Zendvolk zählt,gleihden Jn=

diern,ſeinAlter nacheinerunermeßlihenMenge von Jahren
und hatgleichihneneineSündfluth,die nah einer Regie-
rung der Lyamanzvon 1000 MillionenJahreneintrat. Nach
der FlutherſcheinendiePiſhdadier,Kaymaras, Samek?

und Huſchenk, die den einfachenNaturdienſtmit der Ver=

ehrungeines Gottes einführen.Ein neues Geſezwurde
dur<hHom eingeführt,der die Magierſtiftete,welchedie

BewahrerſeinerGeſezewurden. Er lebteunter Viveng-
ham, Dſchemſchids Vater. Unter Dſchemſchid ge-

langteJran (7)zur höchſtenBlüthe,und das Zendvolkverbrei=

teteſichüberMedien und Perſien,Dem ReicheJran ſtand
ein anderes,Turan, feindlihentgegen.Nacheinerlangen
glü>lichenRegierungwurde Dſchemſchid durh den Zo0=

haf verjagt,welherJran 1000 Jahrebeherrſchte.Er war

ein Anhängerdes Böſen,welcheser Über dieErde verbreitete.

Feridun überwand ihn endlihund ſtelltedas Glü> in

Jran her,doh fandein immerwährenderKampf mit Tu-=

ran, dem Reichedes Böſen,ſtatt.Darauf folgtein Jran
die Dynaſtieder Kaganiden. Unter ihnenzeichneteſich
Guſtasp aus,deſſenSohn, Asfendiar, von dem Argiasp
beſiegtwurde; der HeldRuſtamſtellteaber das Reichwie=

der her, Unter dieſerDynaſtielebteZerdruſchtoder Zo-



roaſter,der ein Geſegbuchverfaßte,worineinehoheWeis=
heitenthalten,und welchesbis auf die neueren Zeitenges
kommen iſt.Wie ſchongeſagt,war die Religionder ‘alten

ParſeneinNaturdienſ,Es wurde darin ein Gegenſazvon
Gutem und Bôſemangenommen, Ormuzd und Ahriman,
die in ſtetemKampfe mit einanderſind.Ueber beideherrſchte
als EinheitZeruane Akherene, die höchſteGottheitund
dieSchöpferindes Ormuzd durchdas lebendigeWort H o=-

nover. Im Ormuzd índ die dreiGrundkräfte,das Ur=

licht,das Urfeuerund Urwaſſer,verbunden. Der Gegenſaßz
des Lichtsund des Guten,Finſternißund Böſes,iſtim Ah=
riman vereinigt,der nichtin der Natur geſchaffen,ſondern
dur<ZulaſſungGottesgewordeniſ, damit im Kampfe mit

ihm das Gute ſh verherrliche.Der Kampſ wird damit endi=

gen, daß das Boſedadurchvernichtetund in das Gute wieder

aufgenommenwird. Dann bringenOrmuzd und Ahri=
man dem Ewigengemeinſchaftlichein Lobopſer.

Die Schöpfungder Welt erfolgtedurh Ormuzd (8)
nah dem Willen des Ewigendur<hHonover aus Urlicht
und Urwaſſer. Zuerſt{huf er ſeineLichtwohnung,den
Himmel,Sakhter, und diereinenGeiſter,davon dreiKlaſ=
ſen: die Amſchas8pands,die Jzeds und die Ferwers.
Die Amſchasp'ands waren die höchſten.Es gabderen nur

ſieben:Ormuzd ſelbſtals erſter,2) Bahman, Herrdes
Lichtreiches,Königder Welt und SpenderallesGlú>s;3)Ar=-
dibeheſht,Schutzgeiſtdes Feuers;4) Schariver,Herr
des Glanzesund der Metalle;5) Stapandomad, dieEra

zeugerinallerFruchtbarkeit;6) Khordad, Schußgeiſtdes
Waſſersund der Zeiteintheilungz7) Amerdad, Schützerder
Pflanzenweltund UrheberallesWachsthums.Jzeds gab es

28, theilsmännliche,theilsweiblihe.Sie waren den Ele

menten und allenreinenDingenvorgeſeßt.Unter ihnenwar

Mythras,die Sonne, als belebendeund befruchtendeWär-

mekraft, die vornehmſte.Die übrigenwaren: Behram, die

Kraftdes Feuers,Aban, des Waſſers,Khorſchid, die

Sonne,Mah, der Mond, Taſchter,der Syriusund zu-
gleichVorſteherdes Regens,Go ſch,derLebenskraſt,S e-

roſ<, Bote des Ormuzd an dieMenſchen,ihrSchußgeiſt
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und Führer der guten Seelen im Leben und Tode, Raſchne-
raſt,Schutzgeiſtder Gebirgeund der Geſtirne,auh Förderer
derGerechtigkeit,Aniran, des Urlichts,Rapitan, des SÙ-

dens und derWärme, Aſcheſching,der Weisheitund Un-

ſchuld,Hom, der hôchſtenLicht-und Lebenskraft,Verleiher
der Unſterblichkeit.Nach ihm wurde der erſteLehrerdes Ge=

ſeßesvor Zoroaſtergenannt.Die Fervers waren die un-

zerſtôrbarenKräfteoderdiereinenUrkräfteohnealleUnvollkom-

menheit.JedesWeſenhatſeinenFerver, felbſtOrmuzd,
Die Fervers zuſammenwaren dieGrundidee der vollklomme=

nen Welt,deren unvollkommeneNachbildungdieſichtbareWelt

iſt,NachdemAhriman ſichvom Guten getrennthatte,be=

ſtimmteZeruane Akherene 12,000Jahrezur Wiederver=

tilgungdeſſelben.Jn den erſten3000 JahrenherrſchteOr-

muzd ungeſtörtin der Geiſterwelt.Ahriman ſchufnun
eineWelt von böſenGeiſternund ſehsErzdews, er ſelbſt
als ſiebenter,den ſiebenAmſchaspands entgegen.Die
Dews waren dieRepräſentantenallerLaſter,allesUnreinen
und Schädlichen,Noch hatteaber Ahriman keineGewalt,
ſondernlagmit ſeinenGeſchöpfenin der Finſternißgefeſſelt;

und Ormuzd ſchufnun den umkreiſendenHimmel, die

Sonne,den Mond und dieSterne,von letzterenzweiKlaſſen:

fichendeund wandelnde. Erſtere,die zwölfSternbilderdes
Thierkreiſes,ſtehenunter vierWächtern,von denen Tafchter
den Oſten,Satewis den Weſten,Venant den Süden und

Haftorang den Norden unter ſichhatte. Die wandelnden

(Planeten)hattenNamen mit beſonderenBedeutungen,Ah
riman wolltein den Himmeldringen,wurde aber von Or»

muzd zurü>getrieben, der darauffortfuhr,die irdiſcheWelt

zu bilden. Zuerſthuf er das Feuer,die Urquelledes Waſ=
ſers,Arduiſur,den Wind, dieWolken,dann trennte er das

Land von dernMeere, erhobdieBergeund mit ihnenden Ur=-

bergAlbordj, von welhem Sonne und Mond ausgehen,
und zu welchemſiezurü>kehren;dieErde aber theilteer in

fiebenKaſchwars,unter welchender ſchönſteKhunnerets.
Darauf{uf er das Pflanzenreichund zwar zuerſtHom, den

Urbaum, denAmeridad am UrquellArduiſur pflanztez
zule6tdas Thierreihund zuerſtden UrſtierAbudad., Ahri-
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man erſchlugdieſen,aberaus ihmentſtandenalleArten von

Thierenund Kaiomorz, der Urmenſch.Die Dews erſchlu-
gen auchdieſen,dochaus ſeinemNamen erwuchsdieN eiwa.s=

pflanze,Mann und Weib in cinem Körper.Von ihrwurde
das erſteMenſchenpaar,Meſchia und Meſchiane,gezeugt.
So hatteOrmuzd in ſehsZeitendieSchöpfungvollendet
und am Endeeiner jedenfeierteer das FeſtGahanbar.

Unterdeſſenwar Ahriman bemüht,Ormuzds Schöpfung
zu verderben.Das Feuerſhwarzteer dur<hNauch,das Waſ=
ſervergifteteer. Dann ſchufer dieſchädlichenThiereund das

Ungeziefer,Kharfeſters. Endlichverführteer das erſte
Menſchenpaarzum Abfallvom Guten. Noch behauptetein
dieſemZeitraumevon 3000 JahrenOrmuzd dieObermacht,
dochin dem drittenwar ſhonAhriman?s Machtgleichmit
der ſeinigenund im viertenÜberwiegend.Ormuzd wollte

ſeineGeſchöpfezum Kampfe gegen den Herrſcherdes Böſen
gebrauchen, dochdieMenſchenfielenvon ihm ab und wurden

dieGenoſſender Dews., Daſandte ihnenOrmuzd das Ge=

ſeß,zuerſtdur)Hom, dann dur<hZoroaſter.Das Geſetz
gebietetden Kampf gegen den Ahriman dur< Reinheitin
Gedanken und Werken. Wer es beobachtet,iſ ein Streiter
des Ormuzd. Die übrigengehörenzum Turan, dem

Lande des Böſen und der Finſterniß.Das Geſetenthältim
Zend=-AveſtadieLehrevon Gott und ſeinenWerken,die
Negelndes Gottesdienſtes,der Sittenlehreund der bürgerli-
chenVerfaſſung.Zu dem Gottesdienſtegehörtdas Leſenin
den heiligenSchriften,dieVerehrungdes Feuersals eines

Bildesdes Ormuzd, dieBeſprengungmit Weihwaſſerund
der Genußdes geſegnetenBrodes und des geſegnetenKelches
zum Andenken des Hom (10).

Die hauptſächlichſtenNaturgegenſtände,die von den Per=
ſernverehrtwurden,waren die Sonne, der Mond, die Pla-
neten,der Syrius,das feſteHimmelsgewölbeAsman, die
Erde Hethra, das Feuer,dieBerge,beſondersder Urberg,
dasWaſſer,wovon die Urquelleperſonificirt,dieWinde,alle
reine Weſen;unter den Thieren der Hund und der Hahn;
unter den Pflanzender Baum Hom.

*

Eine Hauptverehrung
erhieltMithras als Jzed der Sonne. Er war zugleich
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männlicherund weiblicher Natur, als Alles erzeugende und

Alles gebärendeUrkraft gleih mit Maja und Bhawani der

Indier. Der Mithrasdienſtmit ſeinenMyſterienverbrei=
tete ſichbisnah Deutſchlandund Gallien.

Am Endedes erſtenZeitraumsbegannder Kampf zwi-
ſchenOrmuzd und Ahriman. Lettererder bis dahinin

¿Duzakh gefeſſeltgelegenhatte,erhobſich,um das Lichtzu
verſchlingen.Geblendet von deſſenGlanzeſtürzteer zurü>
in das Reichder Naht, Nun ſchufer ſeineunreinen Ge=

<dpfeund rüſteteſiezum Kampfe,Ormuzd bot ihm Frie-
den,er nahm ihnnihtan. Da ſpra<hOrmuzd das gôtt-
liheWort Honover und warf den Feinddadur<hin den

‘Abgrundzurú>,wo er gefeſſeltbis zu Ende des zweiten
Zeitraumeslag. Munerneuerte er den Kampf. Als er nichts
ausrichtete,bot er Vergleihan, Ormuzd beſtanddarauf,
daß er ſichbekehrenſollte;das wollteer abernichtund ſette
den Streit fort,jeztaber mit größeremGlü>. Das erſte
Menſchenpaar,von ihm verführt,ißtvon der verbotenen

Fruchtund verliertſeineUnſchuld.Nun hat er Machtüber
ſieund verdirbtſieimmer mehr. Ormuzd verkündigtſein
Wort,um die Verführtenzu retten,doh fieachtennichtdar=

auf, und Ahrimans Macht behältin den letzten3000 Jah-
ren den Sieg. Religionund Tugendſindvon derErde ver=

hwundenz es herrſchtÜberallJammer und Unglú>k.Nun
wird ihnender Erlöſerverheißen.Soſioſch, von Oſche=-
derbami und Oſchedermah geboren,wird erſcheinen, die

Machtder Dews überwinden,die Todten erwe>en und das

Weltgerichthalten.Darauf erfolgtUntergangder Erde,
Der Komet Gurz ſcherſtürztherabund ſehtAlles in Flam-
mens; die Erde fälltin den DuzakhzalleGeſchaffenenſtehen
auf; die GerechtengehenohneVerlezungdur< den Feuer=

ſtrom,woraufſiein den Himmel,Gorodman, gelangen.
Die Bôſenwerden dreiTage langin dem Duzakh gepei-
nigt,dann begnadigtſieOrmuzd wieder,wenn ſieihnan-

flehen,und nimmt ſiein den Himmel auf. Der Duzakh
wird gleichfallsgereiniget,ſo wie auh Ahriman und die

Dews. Sie unterwerfenſihdem Ormuzd und dann wer-=

den ſiein den Himmel aufgenommen.Daraufwird ein
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neuer Himmel und eine neue Erde geſchaffen,die von aller

Unreinigkeitfreiſind.
Nach dem Tode bleibtdie Seele drei Nächtein dem

Körperzurü>.Die Seelen der Gerechtengehenſodannüber
die BrückeTchinevad, den Uebergangvon der Erde zum

Himmel,in die ſeligeWohnung der Freude; die Seelen der

Böſendagegenwerden in den Duzakh hinuntergeriſſen.
Nach gehaltenemGericht,das Ormuzd auf dieſerBrücke

hâlt,führendie Jzeds die Gerechtenin den Himmel, die

Dews die Gottloſenin den Abgrund. Die Höllenſtrafen
ſindnichtvon ewigerDauer, ſindaber dur<hdie Größedes
Verbrechensbeſtimmt.Die Gebete der Verwandten können

dieDauer der Strafeverkürzen.
Die PerſerhattenkeineeigentlihenTempel. Das heilige

Feuerbrannte aufAnhöhenaufder bloßenErde. Ueber dem-

ſelbenpflegteman einObdachzu bauen (Ateſchgah).Ihre
Götterbildetenſienichtab,und geſchahdieſesauch,ſowur=

den dieſeBilder dochkeinerVerehrunggewürdigt.Auchihre
Opferſindvon den anderer Völkerverſchieden,denn von dem

Thiere,das beireligidſenCeremonien geſchlachtetwurde,wird
keinTheilden Götterngeweihet,Sie hattenauh noh an-

dere Arten von Opfern,ſo: das heiligeGebet,das der Prie
ſtertäglihunter Ceremonien vor dem heiligenFeuer halten
mußte — dieDarunsfeier, wo der Prieſterkleineunge=
ſuerteBrode mit geweihetemHanſafteaus dem heiligen
Kelcheunter Gebetengenoß,zum Andenken des Hom —

dann auh SúhnopferfürVerbrecherund Seelenopferfür
Verſtorbene.Die Prieſtergehörtenzur Kaſteder Magier.
Sie waren in dreiKlaſſeneingetheilt:in Herbeds (Lehr-
linge),Mobeds (Lehrer) und Deſtur Mobeds (vollen-
deteLehrer). Alle dreiKlaſſenwerden auh gemeinſchaftlich
Athorne genannt. Die Prieſtertrugeneine heiligeKlei=
dung: 1) den Penom, eine Art Maske,damit der Hauch
das heiligeFeuernichtverunreinige;2) den Sadere, ein

Hemdmit kurzenAermeln bis an die Knieez;3) den Ko0-

ſi, den heiligenGürtel,um anzudeuten,daß die Prieſter
zum Kampfemit Ahriman gerüſtetwaren.

A



III. Abriß der âgypti�hen Mythologie.

Nuf die Ausbildungder ägypti�chenMythologie hat die ei=

genthümliheBeſchaffenheitdes Landes einen weſentlichenEin-

flußgehabt;daherdenn die lettereſtetsim Auge behalten
werden muß, wenn von der erſtendie Rede iſt.Der größte
und fruchtbarſteTheilAegyptens war urſprünglihein

Sumpf, der durchdie Anſhwemmungendes N ilſhlammes
erhöhetund bewohnbargewordeniſt.

Der bewohnbareTheildes Landes ziehetſchvon Süden

nachNorden zu beidenSeiten des Nil, und iſ von Oſten
und Weſtenmit unermeßlihenSandwüſtenund ödenFelſen-
bergenumgeben.Das Klima iſ, mit Ausnahme einer kur=

zen Regenzeit,warm und tro>en;ein ewigheitererHimmel
dehntih Über das grünendeThalland,über die blendend

weißeSandwüſteund Über die hellrothenGranitbergeaus z

feineWälderbringendur ihrLaub und durchihredunkeln
TintenMannichfaltigkeitindieLandſchaft,keinerieſelndenBäche
durchdie von ihnenbeſpúltenBlumenuferLeben und Anmuth
ins Thal; das Auge erbli>tnur ſchroffeGegenſäße.Alles
hatden Charakterdes Ernſtes,der Größe,der Feſtigkeitund

der Dauer; Allesdeutetauf eine ſtehendeRegelhin;úber=
allZielund Beſchränkung,überallGegenſtändefürden for-
ſchendenVerſtand,nirgendswelchefürdieſpielende,ſ{<wel-
gendePhantaſiezÜberallbei den lebloſenGegenſtändenwie

bei der belebtenWelt Regel,Ordnung, Einförmigkeit.Der

Nil machtdurchjährlicheregelmäßigwiederkehrendeUeber=

ſhwemmungendas Land fruchtbar,in welchemes beinahe
nie regnet.DieſenôthigeUeberſhwemmungwird dur ge=-

grabeneKanäle befördert,dem zu ſtarkenUeberfluthendes

Bodens durh Dämme gewehrt; dahermußtedieMathema-
tifund beſondersdieHydraulik,in großeAufnahmekom-
men. Der ewigheitereHorizontlenkteden Bli zum ges



ſürntenHimmel und befördertedas Studium der Stern-
Funde, die hauptſächlihauh zur genauen Betreibungder
Geſchäftedes A>erbaues gehört,Jn einem Lande ohneWald
und ohnewaſſerreicheHöhen,in einem Lande,deſſenfrucht-
barer Boden jährlicheinigeWochen langmehrereFuß hoch
unter Waſſerſteht,kann es natürlihnur wenigeGattungen
des Thier-und Pflanzenreichsgeben;eben ſonatürlichaber,
daß dieſewenigenGattungenbeiden Bewohnernin deſtohô-
hererAchtungſtehenmußten. Wird dieſesAlles in Betracht

gezogen,ſoerklärtes ſich,wie hierdie Religionſichaufeine
ſo eigenthümlicheWeiſeausbildenkonnte,und zugleich,wie
diereligiöſenDenkmale,von denen nochſovieleUeberbleib-

ſelvorhandenſind,einenſoverſchiedenartigenCharakterhaben.
In Hinſichtdieſeriſtzu bemerken,daßAegypten drei ver-

ſchiedeneEpochenfürſeineBevölkerungund Kultur gehabt
hat. Als Oberägypten vom Süden aus in uralterZeit
bevölkertwurde, da war Mittelägyptennoh ein unge-
heurerSee, Unterägyptenaber ein Sumpf. Jn Ober-

ägyptenwurde der Staat Thebais gegründet,Um Vieles

ſpätertro>neteMittelägyptenaus, und als es bewohn-
bar und bevölkertgeworden,entſtanddas Reih Memphis.
Viel.ſpäternoh als Mittelägyptenwurde Unterägyp-
ten bewohnbar,und dieſesempfingſeineKultur nichtallein
aus dem Süden,ſondernauh aus dem Weſtenund Norden,
aus Arabien und Phönikien.Oberägyptenerhieltſeine
Bevölkerungaus Meroë, einem uralt gebildetenStaate in

Nubien. Zwar darfangenommen werden,daß Oberäâgyp-
ten ſhon Ureinwohnerbeſaß,dieſewaren aber wenigzahl=
reich,rohund dem Fetiſchi8mus ergeben,vielleihtauh dem

Sabâismus, Die Anſiedleraus Mero ë, die bei weitem

hdhergebildetals dieUreinwohnerwaren, brachtenihreneige=
nen Kultus mit: daherdenn auh wohl der Unterſchiedder

Prieſterund Volksreligion,die beidenur ſcheinbarin Zuſam-
menhanggebrachtwaren. Der Staat in Mero ë& wurde von

einer Prieſterkaſtebeherrſcht,die augenſcheinlichindiſchenUr-

ſprungeswar, denn die dur den Shiwismus aus In-
dien vertriebenenAnhängerdes Brahma hattenſi hierher
gewendetund ihreGlaubenslehreund ihreKaſteneinrichtung,

3
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ſowie ihreKultur eingeführt.Wahrſcheinlihnahmenſieaber
ſpâterauh mehrereDogmen der Schiwalehre beiſh auf.

Die in Aegypten aus Mero ë einwanderndenAnzög=-
linge,die âthiopiſhenUrſprungeswaren, waren A>erbauer.

In Unterägyptenund zum Theilauh inMittelägypten
wandertenAnzöglingeaus Arabien und Phönikienein,die
einevon dem äthiopiſchenKultus abweichendeReligionein-
führten,deren Grundſäßetheilsvon dem indiſhenSchiwis=
mus, theilsvon dem perſiſchenNaturdienſtehergenommenwa-
ren. Die arabiſchenund phônikiſhenEinwandererwa=
ren Hirtenvölker.Jn Meroë und der ägyptiſchenKolonie
kam es,wie in Indien, zwiſchender Prieſter-und derKrieger=-
kaſtezum Kampf. Die Prieſterkaſtebehauptetefichzwar bei

ihremAnſehenund behielteinenunbegrenztenEinflußaufdie

Staatsverfaſſungund Geſezgebung,dochdieKriegerkaſteer-

weiterteihrAnſehen,und aus ihrwurden nunmehrdie Köd=-

nigegewählt,Zwiſchenden äthiopiſchenund arabiſch- phôni=
FiſchenEinwanderern kam es zum Kriege,in welchemdie

leßteren(die Hykſos)unterlagen;dochvielevon ihnenein«

geführteReligionsgebräucheblieben beſtehenund wurden in

die herrſchendeReligionaufgenommen.Auf ſolcheWeiſe
wurde die ägyptiſcheMythologiegebildet,und daherdas viele

Schwankendeund Widerſprechendedarinund dieVermiſchung
des Thierdienſtesmit dem Sternendienſteund mit dem

Naturdienſte.
Die ägyptiſcheGötterlehrenimmt drei Götterklaſſen

an, wovon ſtetsdieniedrigereaus der höherenemaniretiſs
dochherrſchtſowohlin der Zahl,als auh wegen der Namen

und BedeutungeinegroßeDunkelheitund ſo vielWiderſpruch,
daß es beinaheunmöglichiſt,Überalletwas Beſtimr1tesdar=
überanzugeben.Das hierim VerfolgAngeführteberuhetauf
den neucſtenForſhungen.Der höchſteGott,der Allmächtige
und Eine,der Unbegriffenewird mit dem Namen Amun (10)
bezeichnet,der in ſpätererZeitin-denZeus oder Jupiter
Ammon umgebildetwurde. DieſeshöchſteWeſen offenbarte
ſichdur ſein Wort, welchesden Kneph (11)und die Ur-

materieA thor hervorrief.Kneph, männlichenGeſchlechts,
hauchteaus ſeinemMunde den Athor,weiblichenGeſchlechts,
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der als Welt erſchien,Amun riefnun eine zweiteUrkraft,
den Phtha (12),den Gott des Feuersund des Lebens,aus
der Urnachthervor,und aus dem zurü>bleibendenUrſchlamm
entſtandTho und Potiris, der Himmel.Phtha theilte
ſihin einmännlihesWeſen,Mendes, und ein weibliches-
Neïth(13). Nun wurden die Sonne, der Mond, das Fir-
mament und die Erde geſchaffen.Sonne und Mond, von

Mendes und Neïth erzeugt,wurden Schöpferallerübrigen
Dingeund kamen als Oſiris und Jſis(14)zur Erde her-
ab, um ſiezu beglú>én.Dieſeswaren die aht Götterder

erſtenKlaſſe,wovon dieſehserſtendem Götterhimmelallein,
die beidenlebtenaber{hon dem irdiſhenHimmel angehören.
Die zweiteGötterklaſſemachendie Kabiren aus,diePlane=-
ten nebſtSonne und Mond und die Naturkräfte.Sie wa-=

ren: Pihermes, Hermes; Surot, Aphrodite; Er=

toſi,Ares; Pizeros, Zeus; Nemphan, Kronos,
und der Sternenhimmel.Sie waren männlich.Die weibli-

chenwaren: der Mond, der Aether, das Feuer, Luft,
Waſſer und Erde. Der Mond als Bubaſtis (15),der
Aetherals Neïth, das Feuer als Heſtia, die Luftals
Buto oder Here, das Waſſerals Aphrodite,dieErde als

Iſis oder Rhea. In dieſerzweitenKlaſſeſindGötter der

erſtenKlaſſemit hineingezogen,und ſokommen wiederGötter
aus der zweitenin die dritte. Zu den Götternder dritten

KlaſſegehörenOſiris,Arueris,Typhon (16),Iſis,
Nephthys (17),von denen wieder andere Götternoh nie-

drigerenNangesabſtammen,Die drei wichtigſtenGötterder

ägyptiſchenMythologieſindſtetsOſiris, Iſis und Her-
mes. Oſiris und Jſis,Götterdes erſtenRanges,wurden
durh Hermes bewogen,aufdie Erde herabzuſteigen,um ſie
zu beglü>en,Oſiris kam nah Aegypten, durchzogdar-
aufdie ganze Erde und verbreiteteüberallſeineWohlthaten.
Auf der Nü>kehrermordete ihnſeinfeindlichgeſinnterBruder

Typhon, der auchin andern Mythenals das Symbol des

Meeresdargeſtelltwird. Er legteden Oſiris in einenSarg
und brachteihnnah Phönikien.Iſis betrauerteden Tod
des geliebtenBruders und ging,um ſeinenLeichnamzu ho-
len,nah Phônikien, Dieſerbefandſichzu Byblos in

Z%
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einer Sâule des königlichenPalaſtesverborgen,Jis fand
ihnmit Hülfedes Anubis (18)auf,wurde Amme der Kôd=«

niginund fanddadur<Gelegenheit,den Sarg zu entführen
und nah Aegypten zurü>Ezubringen.Typhon raubte ihr
den Sargund rißden Leichnamin vierzehnStúke. Jſis fand
dreizehndavon wieder,das vierzehnteaber,das männlis

cheGlied,war verloren,und die Geſtaltdeſſelbenwurde aus

Wachsnachgebildet.Jſis beriefnun diePrieſter,ließden
Leichnamdes Oſiris heimlichbegraben,ihm aber an vierzehn
Orten Grabmählererrichten,damit ſeineigentlichesGrab un-

bekannt bliebe,und ordnete nun ſeineVerehrungan; den

Prieſternaber ſchenkteſiedafürden drittenTheildes Landes,

Oſiris kehrteaus der Unterwelt zurü>,unterrichteteſeinen
Sohn Horos (19)und zeugtemit Jſis den Harpokra-
tes (20).Horos zog aus, um den Tod ſeinesVaters zu

rächen,Überwandden Typhon im Kampfe,nahm ihngefan-
gen und vertraute ihn der Jſis zur Verwahrungan. Sie

ließden Gefangenenentfliehen:deshalbrißHoros ihrdas

ſtrahlendeDiadem vom Haupte,und Hermesſeßteihrdafür
einen Stierſchädeldarauf,welchesihrHauptſymbolwurde.
Nach langemKampfe wurde endli<hDyphon vom Horos
überwunden,im Tempelzu Memphisgetödtetund im See

Serphonis begraben.Von da ab regierteHoros in Ae=

gypten,und der Lingamdienſtwurde eingeführt.Oſiris
ward nun als Gott verehrtund in jedem Nomus ihm ein

heiligesThiergeweiht.Seine Seele lebteſtetsin dem Stier

Apis (21)wiederauf. Der Oſiris und die Jſis waren

eins mit dem indiſhenEswara und ſeinerGattin Jſis.
Er wurde als der hôchſteGott verehrt,war Symbol des Son=

nenjahrsund das Urbild der Königevon Aegypten.Auch
wurde unter ihm der N il verſtanden,und mit dem Seras=

pis(22)war er gleichfallseins. StelltenOſiris und Jſis
das Naturlebendar, ſo war Hermes das perſonificirtegei=
ſtigeLeben und wird au<hThoth und Anubis genannt,
Er war der Nathgeberdes Oſiris, Erfinderder Sprachen
und allerWiſſenſchaften,ſo auh der Hieroglyphenund
der Buchſtabenſchrift.Jhm war dieFührungallerSeelen in

das Leben und aus demſelbenanvertraut;er war das ewige



Urwort und der Gedanke Gottes und mit dem Hom der Par-
ſen und mit dem Brahma und Buddha der Indier
eins,

Bei genauererUnterſuhungder.ägyptiſchenMytholo-
gieergiebtes ſich,daß von Zeitzu Zeitneue Syſtemeent-

ſtanden,die die älterenverdrängten,und der Kampf eines

jedenSyſtemsund die Vereinigungoder Verdrängungdeſſel=-
ben mit dem andern iſſtetsdurchMythen ausgedrü>t.Die
Prieſterkaſte,der indiſchennachgebildet,war zu allenZeitenin

Aegyptenherrſchendund die einzigeBeſißzerinund Bewahre=
rin allerWiſſenſchaften;ſiewar die einzigeGeſeßgeberindes

Landesund im BeſißeinerGeheimlehre,von: der keinUnge-
weihterKenntniß.erhielt.JhreReligionwar von der Volks=-

religionvölligverſchieden,Was bei dem Volke wörtlichge-
nommen wurde,galtbei den Prieſternnur fürSymbol; doch
hieltenſieſtrengeauf die Beobachtungdes volksthümlichen
Kultus,weil dadurchalleinihreGewalt und ihrAnſehenbei
dem Volke begründetwurde. Die Prieſterkaſtewar durchalle
Staatendes altenAegyptensvertheilt,und beſaßaußerihrem
großenAnſehenauchſehrgroßeBeſizthümer.Sie war in

gewiſſeKlaſſeneingetheiltund an ihrerSpitzeſtandder Ober-
prieſterPiro mis, der auch:zugleichder oberſteProphetwar.
Der Prophetengab es übrigensmehrere.Dann kam die Ab-

theilungder Sänger,der Horoſkopen, der heiligenSchrei-
ber und der Bekleider.Auchwurden ſienah den Haupttem-
pelneingetheilt,und in jedemderſelbenfandeinandererKul-
tus ſtatt.

Einen wichtigenAbſchnittin der ägyptiſchenMythologie
machtdieLehrevon der Welt und von den Dämonen aus,
dieaberſichtlichſpäterenUrſprungesiſt,Hiernacherhältauch
wiederdas Götterſyſtemeineandere Ordnung, und die My-

thengeſtaltenſichverſchiedenartig,Es werden zwölfgroße
Götter angenommen, deren Symbole die zwölfZeichendes
Thierkreiſeswaren, Jeder dieſerGötterhattedrei Die-
ner, dieDekane genanntwurden; jederDekan hattewie-

derumzwei Gehilfen und dieſeabermals Unterabtheilun-
gen bis¿u der Zahl 360, ſodaß von der leßtenKlaſſeder
GenienjederGrad des ThierkreiſeseinenVorſteherhat. Die



Geſtirneſindin zweiTheilegetheilt.Die nördlichengehören
dem Lichteoder dem Guten an, dieſüdlichender Finſter
niß oder dem Böſen. Außerdemgades noh ſehsOrd=

nungen von Dämonen, und nichtnur jederStern,ſondern
auchjedesWeſen,ſelbſtjedesGeſchäfthatteſeinenbeſonderen
Genius, Aus dieſerLehregeſtalteteſichdieAſtrologie.Zu=-
folgedieſerLehrewaren diemenſchlichenSeelen einſtauchalle
Dämonen ohne ſterbliheLeiber. Durch den Hauch des

Weltenſchöpfersgingein ſhônesWeib hervor.Dann ſchufer
aus ſeinemAthemvieletauſendSeelen nachſeinemEbenbilde
in ſehzigOrdnungenund gebotihnen,ähnliheGebilde zu
ſchaffen,die er mit ſeinemAthem zu belebenverſprah.Ue=

bermüthigwegen der ihnenverliehenenGabe, überſchrittenſie
den Kreis des Himmels,erbli>tendie irdiſ<heNatur und ſehn=
ten fichdarnah. Hermes ſchloßſiedeshalbin irdiſheKör=

per ein. So entſtandendieMenſchen,diefh nun bald un=-

glü>lihfühltenund in ihremUebermutheimmer mehrereVer=-

brechenbegingen.Das klagtendie Erde und dieElemente

dem Schöpferund er verhieß,ihneneinen Erlöſerzu ſenden,
und ſo wurden Oſiris und.Iſis geboren,um das Men-

ſchengeſchlehtzu erretten. JederSeele,die im Himmel lebt,
iſtein leitenderGenius beigegeben.Sie hat in ihremAuf=
enthaltedie Wahl, zum Himmel oder zur Erde zu gehen.
Gelangtſiebis zum Thierkreiſeund kommt bis zum Zei

chendes Löwen, ſotrittſiean die Pfortedes körperlichen
Daſeynsund ſteigtim Krebſe in daſſelbehinab. Sie er=

hältnun einenLeib,wird daraufgereinigetund gelangtnach
3000 Jahrenwiederzur Grenzedes Aufenthaltsder Unſterb-
lihenim Steinbo>. Sie muß drei Tage Wanderungen
durchlaufen,eheſiewieder zu den Wohnungender Seligen
gelangt.

So wie in der âgyptiſchenMythologieder Raum von

großerBedeutungiſ,ſoiſtes auchdieZeit,und wie jener,
ſoiſ auchdieſedur< eine großeMenge Mythen bezeichnet
und abgetheilt.Die AegypterhattenfolgendeZeitrechnung:
30,000Jahrelangbeſtandin Aegypten die Herrſchaftder

Sonne, 3084 Jahreregiertendie zwölfgroßenGötter,217
dieHalbgötter,2324 JahredieſterblichenDynaſtienbis auf



Nektanebus, 372 Jahre vor Chriſto,im Ganzen 35,625
Jahre, Wenn die 30,000Jahrevon dieſerSumme abgezo-
gen und dagegendie372 Jahrebis zu ChriſtiGeburt hinzu-
gefügtwerden,ſoergiebtſicheineZeitrechnung,diewohleine

wirklichehiſtoriſcheſeynkönnte.Nochgriffenaberandere Be-

ſtimmungenin die Zeiteintheilungein. Nach den ſiebenPla-
neten wurde die Woche und aucheinePeriodevon ſiebenJah-
ren beſtimmt.Dann gab es ein Horosjahr von 90, ein

Aſurisjahrvon 360 Tagen,ein Sonn=- und Herakles
jahr von 365 Tagen, ein wirklichesJahr von 3654Tag.
Eine Apisperiode von 25 Jahren,eine Phónirxperiode
von 600 Jahren,eine Canicularperiode von 1461 Jah-
ren, ein Iſisjahrvon 367 Tagen,ein Bubaſtis{ahrvon
348 Tagen. Die Buto als Zeitgöttinbedeuteteden Zyklns
von 29 Tagen, der von einem Vollmonde zum andern ver=

ging.Hierzuiſ dieMythe gehörigvon dem Verſchwinden
des Mondes währendzwölfTagen. Alle Götterverbargen
ſichvor dem Typhon, nur alleinButo nicht,die den

jungenHoros erzog.
Von größterWichtigkeitin dem ägyptiſchenKultus war

auchder Thierdienſt,wobei hierzugleichbemerktwerden muß,
wie in der âgyptiſhenMythologiedie Zahl12 ganz beſonders
bedeutungsvollerſcheint,Die Zeitrechnungnah zwölfMona-
ten, der Thierkreisnah zwölfZeichen,die Eintheilungdes
Landes in zwölfNomus. In jedemNomos war einbeſon-
deresThierheiligund dieVerlezungoder gar Tödtungeines
ſolchenThieresder höchſteFrevel,fürden weder bei Men-

ſchennoh bei GötternVerzeihungerlangtwerden konnte.

Dieſesgaltaber nur immer füreinen einzelnenNomos, und

die Beſtimmungwar nichtetwa nur Zufall,ſondernberuhte
aufwohlerwogenenGründen,dieſichauf die örtlichenVer-

hâltniſſebezogen,denn das Thier,welchesin einem Nomos

heiligwar, war entweder der Gegendſonüglih,daß deſſen
Erhaltungaus ökonomiſchenGründen nôthigwurde, oder es

war ohnehindarin nihtanzutreffen.So wurde in dem No-
mos Arſinoë das Krokodil fürheiliggehalten,aber es

war daſelbſtnichtanzutreffen.Dagegenwurde in dem No-
mos Herakleopolis,woſelbſtſicheineUnzahldieſerThiere
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befindet, der Jhneumon, der bekanntlich die Krokodils-

eier zerſtört,fürheiliggehalten.Es gababer auh Thiere,
die durchalleNomen fürheiliggalten,aber das waren ſolche,
die ohnehinnihtzu menſchliherNahrungdienten,als: der

Hund, dieKatze, der Ibis, der Falke und dieKäfer.
Die ErhaltungdieſerThierewurde no< beſondersdadurch
nüßlich,daßſiedas Aas,welchesin dem warmen Klima ſchnell
in Verweſunggeräthund die Luftverpeſtet,verzehrten.Der
Stier mit ſchwarzenHaarendurftenichtgetödtetwerden , weil

der Apis dieſeFarbetrugund leihteiner hâttegetödtetwer-

den können, der dieZeichendes Apis hatte,AuchjedesHaus
und 7edeFamiliehatteſeinheiligesThier.So wie es heilige
Thieregab,gabes auchverfluchte,und das waren nichtnur
die durchausſchädlichen,ſondernauchvorzüglichdie von ro=

ther Farbe. Jedes heiligeThierwar ein Symbol irgend
einerNaturkraftoder göttlichenoder menſchlichenEigenſchaftz

ſoauchdie Pflanzen,Außerdemgabes aber auh nochan-

dereSymbole:Lotos,Palme, Meerzwiebel,die Per-

ſea, das âgyptiſheTau, das Siſtrum, der abge-
ſtumpſteKegel,

Nochmuß die Lehrevon der Fortdauernah dem Tode

erwähntwerden,dieauchſchondeswegenbemerkenswerthiſt,
weil ſieauf den Zuſammenhangdes ägyptiſchenKultus
mit dem indiſchenhindeutet.Sie war doppelterArt. Die

Prieſternahmen,wie die Indier,eineSeelenwanderung
anz; das Volk kann dieſeMeinungnicht,wenigſtensnichtall=

gemeingetheilthaben,denn es findenſichauh andereMeiz

nungen in Aegypten verbreitet,dochalleſtimmendarinüber=
ein,daß dieSeele nah dem Tode fortdauere.Ziemlichallge-
mein muß aberdieMeinunggeweſenſeyn,daß die Seele in

einem fortwährendenZuſammenhangemit der Körperweltſtehe,
weil daraus nur der großeAufwand bei der Beſtattungder

Todten,das Mumiſiren der Leichnameund auchdas furcht-
bare Todtengericht,welchesein ſowirkſamesMittel zur Er

haltungder Sittlichkeitwar, erklärlichwird. Die großenNa-

tionalgôötterund Führerdes Sonnenjahreswaren auch die

Vorſteher_desDodtenreichs.
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Noch darf nicht über�ehen werden, daß Aegypten der

Stammſiz der Orakel war. Es gab eines der Buto,
welchesſichin der Stadt gleichesNamens befandund das

angeſehenſteunter allenwar, ein zweitesdes Apis in Mem-

phis, ein drittesdes Ammon zu Theben, ein viertes
des Horos, ein fünftesdes Bubaſtis, ein ſehstesder

Neïth, ein ſiebentesdes Som-Herakles; auh war Aec=

gypte das Stammland des DodonâiſchenOrakels, Der

genaue Beobachterfindetin der ägyptiſchenMythologiemeh-
rere Hauptgrundlagender griechiſchen,und die Verſchiedenheit
beiderbeſtehthauptſächlichdarin,daß ſichin Aegypten, der

Natur des Landes gemäß,Allesernſterund einfachergebildet
hat,ſobaldes abernah GriechenlandÜübergetragenwird,
den härterenfarbevollenCharakterjenesLandes annimmt.



IV. Einiges aus der phônifi�hen und hal:
dâäi�hen Mythologie.

Nuchdie phôniki�chen und <aldäi�<en Mythologienge-

hôren zu den Stammwurzeln der griechiſchen(klaſſiſchen)My-
thologiezwes8halbbeide hierberührtwerden müſſen,Vor
Allem iſhierdiephónikiſheKosmogonie zu erwähnen.
Sie wird gleihden andern auf verſchiedeneWeiſeerzählt.
Die zuſammenhängendſtedavon iſtfolgende:Das göttliche
Wort oder der Urhauchdes ewigenGottes Kolpiah und der

Baau oder das Chaos, vereinigtenſichbeideund brachten
die Liebe hervor,und durchdieſeaus der Umarmung des

Geiſtesund des Chaos entſtandder Urſhlamm, Moth.
Aus dieſementſtandenerſtdie Thiere,dann die vernünftigen
Weſen (Zophaſemim, Beſchauerdes Himmels).Moth
nahm nun dieGeſtalteines Eies an. Daraus entſprangen
Sonne,Mond und Sterne. Kolpiah erzeugtenun mit der

Baau den Protogenos (denErſtgeborenen) und den

Aeon, die Zeit,und aus dieſenGeſchlehterund Gattungen.
Luft,Meer und Erde ſchiedenſh, und der Donner we>te

die in Moth ſchlafendenThiere.So die Kosmogoniedes
Sanchuniaton, der 1250 vor Chriſtogelebthabenſoll.
Nach der Kosmogoniedes Damascius war von Anfang
Chronos (dieZeit),Pothos (dasVerlangen)und der

Nebel. Aus ihnenentſtandder Aether und die Aura, das

Lichtund Leben und Ulomos. Dieſerzeugeteaus ſichſelbſt
den Chuſoros,den Eröffner,und einEi,das in zweiHâlf=
ten,Himmelund Erde,zerſprang.Auchin dieſerKosmogo=-
nie wird Protogenos Schöpferund ſchafftzuerſtLicht,
Feuerund Flamme, Aus dieſenentſtehendieBergrieſen.
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Dannerfolgt die Scheidung von Himmel, Erde und Waſſer,
und dann werden die Kaſtengeſchaffen,Amynosund Magos,
die Nâhr=und Prieſterkaſte.Aus erſtererſtammteMiſor
und Taauth oder Hermes, aus der andern Sydyk, der

die Kabiren erzeugte.Die erſtenBewohner von Byblos
waren Eluen (dieEiche)und Beruth (dieTanne).Dieſe
erzeugtenden Uranos, den Himmel, und die Gâa, die

Erde. Die Kinder dieſerbeidenwaren Ilos oder Kronos,
Bâtylos,Dagon und Atlas. Uranos wollte ſeinen
Sohn Kronos umbringen,weil ihm geweiſſagtworden war,
daß er durchihn dieHerrſchaftverlierenwürde. Kronos

fam ihm zuvor, beſiegteihnmit Hülfedes Taauth und erz

hieltnun die Herrſchaftder Welt. Kronos erzeugteden

Belos, den Apollo, und mit der Aſtarte, Rhea und

Dione die Titanen und Titaniden. Die ſ<hwangere
Gattin des Uranos wurde dem Dagon zur Gemahlinge=-
geben,die den Demaroon gebar,der mit der Aſtarte
herrſchte,die ihrHauptmit einem Stierkopf<müd>te.Kro=
nos verliehſeinerTochterOnka (Athene) die Herrſchaft
UberAttika,ſeinerGattin Baaltis (Dione) aber die

HerrſchaftüberByblos. Der Sohn des Demaroon war

Melkarth (Herakles).Als Kronos, der in Aegypten
feinenSiß hatte,worunter aber auh Syrien verſtanden
wird,überließer dem Taauth oder Hermes die Regierung
des Landes. Er war der Erfinderder Schriftund allerWiſz
ſenſchaft.Er ließdas Geſeßvon den fiebenKindern des

Sy dyk,den Kabiren(23)und von ihremBruder Asklepios
aufdie heiligenTafelnniederſchreiben.

Nach der chaldäiſchenoder babyloniſchenKosmo-
goniegabes ein formloſes Chaos und eine Urnacht,
dann eine Göttin,die darin herrſhte,Homorka, in dem

Chaos aber eine Menge Ungeheuer,Bellos, der Urgott,
theiltedie Homorka in zweiTheile,Himmel und Erdé,
ließſi ſelbſtvon andern Götterndas Hauptabſchlagen,und
aus ſeinemBlute entſtandenSonne, Mond, diePlaneten,
Menſchenund Thiere.Der Gott Oannes, halbFiſch,halb
Menſch,entſtiegdem rothen Meere, kam nah Bab y=

lon, unterrichtetedaſelbſtdieMenſchenund gabihnenGe=



ſee. Die Hauptgottheitenin Syrien, Phönikienund
Babylon waren die Urania und Mylitta, bei den Ara-

bern Alilat, in Byblus Baaltis, in SyrienAſtarte
und Atergatis,auh Derketo. Derketo und Aterga-
tis wurden als halbFiſh,halbMenſchdargeſtellt.Ferner
Baal, auh Bel, Belos, Beelzebub,dann Adonis;
auh Adon und Tammuz,



V. Griechiſheund rômiſhe Mythologie.

1. Schauplaß der Begebenheiten.

Der beſſerenVerſtändlichkeitwegen iſ es nöthig,den Schau-
pla, aufdem die Götterund Heroender klaſſiſchenMytho=-
logiehandelndauftreten,wenigſtensim Umriſſekennen zu
lernen. Er beſchränkteſich,ſo weit er der Erde angehört,
meiſtensaufGriechenland, diegriechiſchenInſelnund dienahe
gelegenenKüſtenländerdes mittelländiſchenMeeres. Jn den

âlteſtenZeitenhattedas,was ſpäterGriechenlandhieß, keinen

gemeinſchaſtlichenNamen. Dieſenerhieltes erſtvon Gräkos,
als derſelbemit den Eingeborenen,von Deukalion vertrie-

ben,nah Theſſalienauswanderte. Die Flüchtlingewurden

Lon ihremAnführerin ihrenneuen WohnſigenGräker ge=

nannt,und von da ab gabes erſtGriechenund einGriechen-
land,deſſenGrenzengegen Norden aber ſehrwillkürlihan=

genommen wurden und zwar ſo,daß Makedonien bald mit

dazugerechnetwird, bald nicht,
Das von den GriechenbewohntefeſteLand wird: 1)in

Nordgriechenland,2)Mittelgriehenlandoder Hel=
las im engerenSinne,und 3) in den Peloponneſos ein-

getheilt.
L Nordgriechenlandenthält:a) Theſſalien,eines

der größtenund fruchtbarſtenallergriechiſchenLänder,von
dem Peneos bewäſſert,der,durchdas reizendeThalTempe
fließend,in den thermaiſhen Buſen ſi< ergoß.Die in
derGôöttergeſchichteſomerkwürdigenBergeOlympos, Oſſa,
Pindos erhebenfi hier,und unter den StädtenſindLa-

riſſa,Pharſalos,Magneſia berühmt.— þ)Epeiros,
nachſtTheſſaliendie größteLandſchaftGriechenlands.Hier
war das uralteZeus- Orakelzu Dodona. HauptſtadtAmbr as

kia,— c)Makedonia, erſtſeitPh ilipposund Alexan-



dros zu Griechenland gere<hnet,machte gleihſamein Mittel=
gliedzwiſchendem eigentlichenGriechenlandund Thrakien,
dem Nordlande im Sinne der Griechen,welchemMake

d

0-

nia ſelbſtfrüherſelbſtbeigerehnetwurde.

IL. MittelgriehenlandoderHellasumfaßte8 Land=-

ſchaften:a)Akarnanien, wo Argos-Amphilochikonder
Hauptortwar, hatteroheund kriegeriſcheEinwohner,keine
bedeutendenFlüſſeund Berge.— bÞ)Aetolien,mit den

FlüſſenAcheloos und Euenos und den StädtenKaly-
don, Chalkis,Thermusz gebirgigund unkultivirt,—

c)Doris oder Doris Tetrapolis mit den StädtenPin-

dos, Erineos, Boion, Kytinion. — d) Lokris, wo

der berühmtePaß von Thermopylä, von dreiVolksſtämmen
bewohnt,den opuntiſchen,epiknemidiſchenund 0z0-

liſchenLokriern. Hierwaren dieStädteOpus, Nau

paktos,Amphiſſa,Tronion. — e)Phokis,vom Kes

phiſſosbewäſſert,Hiererhebtſichder Parnaſſos, unter

welhem Delphi, berühmtdur<hApollons Orakel,lag.
AußerdemſindKry ſſaund Antikyra hierzu bemerken.—

Ff)Bôdotien,zwar volldi>er,nebligterLuft,abermit treffliz
chenViehweiden,außervielenkleinerenFlüſſenvon dem Af o=

pos und Jsmenos durchſtrômtund reichbewäſſert,zählteviele

blühendeStädte:Thebe, Oropus, Platäa,Leuktra,
Thespià,Châronea,Orchomenos u. a. Berühmtſind
hierdie Berge Helikon und Kithäron. — g) Attika,
eineſchmaleLandzunge, felſig,tro>en, meiſtunfruchtbar,eben

deshalbaberder früheſteund nahmalsder ſchönſteSiß helle-
niſcherKultur. HierhatteAthen dieGeſebßgeber,Helden,
Dichterund Künſtler,die noh jeztdieBewunderungder ge-

bildetenWelt ſind.Unter den übrigenOrtſchaftenAttika? s,
die man Demoi nannte,zeichnetenſichMaratlron,Dekelia,
Rhamnus, Laurion aus. — h) Megaris, mit der Stadt

Megara, die kleinſteallergriechiſchenLandſchaften.
II. Die Halbinſeldes Peloponneſos, zu welcher

dur< Megaris der korinthiſheIſthmos führt,enthielt
8 Landſchaften:a) das Gebiet von Korinth mit der gleich=
namigenStadt,berühmtdurh Handelund Reichthum,die
von der Lageund den Hâfenbegünſtigetwurden;denn in
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dem Hafen Lechâon am korinthiſchenMeerbuſenlandetendie
Jtaler, in dem HafenKenchreà,am ſaroniſchenMeer-

buſendie Aſiaten.— b) das kleine:Gebietvon Sikyon,
mit der altenStadt gleichesNamens. — ce)Achaja,zuerſt
Aegialos,dann Jonia genannt,hattein ſeinerErſtre>ung
längsdem korinthiſchenMeerbuſenbis zum FluſſeMelas
12 Städte,unter denen Dumä, Paträàund Pellene die

beträchtlichſtenwaren. — Von Achajaſüdweſtlicherſtre>teſich
an der Meeresküſtehin— 4d)Elis, von dem Alpheus,
der mehrerekleineFlüſſeaufnimmt,durchſtrômt.Vor Elis

und Kyllene iſ hierOlympia berühmt,das wegen der

hiergefeiertenSpieleder griechiſchenZeitrechnungden Namen

gab. UnterhalbElis an der Meeresküſtebis zur Landſpitze
liegt— e)Meſſenia, niht unfruchtbar,mit der Stadt

Meſſene und den GrenzfeſiungenJthome und Jra. —

{)Lakonia,Lakonika,Lakedâmon,eingebirgigesLand,
vom Eurotas durchſtrômt,wird von dem meſſeniſchen,
lakoniſchenund argoliſchenMeerbuſenvon dreiSeiten

beſpúlt.Unter ſeinenBergenzeichnetſihder Tayetos aus

und berühmtiſſeineHauptſtadtSparta. — g)Argolis
mit den StädtenArgos, Mykenä, Epidauros,Trôzen,
Nemea, Lerna, Tiryas, von dem Jnachos bewäſſert,
bildeteine kleineHalbinſelzwiſchender lakoniſchenund

attikaniſchen.— Umfaßtvon allendieſenLandſchaften,von

Sikyon und Achajanôrdlich,von Elis weſtlich,von Me f=
ſenia und Lakonia ſüdlich,von Argolisund Korinthos
öſtlich, liegtin der HalbinſelMitte,reihan Flüſſen,Quellen
und Triften,vom Alpheos als Hauptflußdurhſtrômt—

h)Arkadia,in welchemvieleBergeſiherheben,Kylene,
Erymanthos,Stymphalos, Mänalos,Lykäon,und
unter den Städten Mantinea, Tegea, Megalopolis
berühmtſind.

Die zu GriechenlandgehörigenInſelnlagen
L Im joniſhen Meere, an der Weſt-und Südſeite

des feſtenLandes: 1)Korkyra,2)Kephalonia,3) Aſte-
ris,4) Ithaka, 5) Zakynthos,6) Strophades,zwei
ÉleineInſeln,7) Sphakterià,Sphagià, dreiInſeln,
8) Kranà, 9) Kythera, 10)Inſelgruppedes argoliſchen
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Meerbuſens:Irene, Ephyre, Tiparenos, Kolonis,
Trikrana, Aperopia,Hydreia,Halinuſa,Pythiuſa,
Ariſteras,11) die Pelopsinſeln bei dem Gebiet von

Trôzen,unweit derſelbenSphäria,Kalauria,12)Ae-
gina, früherOenone, 13) Salamis, früherKychrea,
und mehrereumherliegende,diePharmakuſiſchen,4 Ma-

thuriſhen,Pſyttalia,Atalanta,14)Kreta.
IL. Im âgâiſhenMeere an der Súd- und Nordſeite

des feſtenLandes im fogenanntenArchipelagoslagen
1) Karpathos und Kaſſos nordöſtlihüber Kreta,

2) Rhodos, Kypros, 4) die Kykladen, d. i.Delos

umringendeInſeln,die weſtlihen,und 5) dieSporeaden,
d. i,zerſtreutliegenden,die öſtlihendes Archipelagos.Zu
den Kykladen gehörenDelos, Nhenâa, Mikonos, Tez=

nos, Andros, Gyaros, Keos, Syros, Kythnos,
Seriphos, Siphnos, ehemalsMerope, Kimolis,
Melos, Thera, Anaphe, Aſtypalâa,Amorgos, Le

binthos, Jos, Naxos, früherDia, Paros, Olearos,
Prepeſinthos und einigekleinere.Zu den Sporeaden
gehörtenNiſyros, Kos, Kalydna, Pharmakuſà, Pat-

mos, Leros, Lade, Jkaria, Samos, Chios mit meh-
reren ÉleinerenumherliegendenInſeln,dieHekatonnyſoi,
d. i.die Hundertinſeln, hießen,Tenedos, Lemnos, Jm-

bros, Samothrake, Thaſos, und der KüſteGriechen-
lands näherSkyathos, Peparethos,Skyros, Chryſe,
Jkos, Euböa.

Von Sriechenbewohntund von Griechenlandnur durch
das âgâiſcheMeer getrennt, dahermit Rechtzu Griechenland
gerechnet,iſtder an 40 deutſcheMeilen in die Längebetra=
gendeTheilder Küſtevon Kleinaſien, den die dreiLandſchaf=
ten Aeolien, Jonien und Doris bilden,die ſichvom

VorgebirgeTriopium in Südweſtenbis zum Vorgebirge
Lektum in Weſtenund gegen 12 Meilen landeinwärtsſich
erſtreŒen.Jn Aeolis zeichnetenſichaus dieStädteKuma,
Temnos, Killa,Grynion, beidemit TempelnApol=

lons, Pitane, Lariſſa,Neon, Teichos,Aegiruſa,
Aegâa, Notion, Myrinâonz;in Jonien blühtenMi-=
letos,Priene,Epheſos,Kolophon,Lebedos,Teos,
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Klazomene, Phokâa und Smyrnaz in Doris aber Ha«
likarnaß und Knidos.

Außer oben genannten Ländern ſindnochfolgendefürdie
Mythologiemerkwürdig:

LL Jm Norden von Griechenland:Thrakien,worin die

Geten,dieBiſtonen.
II. Jn Vorderaſien: 1)Phrygienz2) das trojani-

ſhe Reichz3)Lydien; 4) Myſienz 5)Kyliker,welche
zuerſtin Großmyſien wohnten,wo ſiezweiStaaten in

Theben und Lyrneſſos gebildet;6) Solymer in L y-

Tien,welchedur<hSarpedon nah dem Innern des Landes

vertriebenwurden; 7) Lykien; 8) Bithynien, wo die

Askanier,Bebryken, Mygdoner und dieeigentlichen
Bithynierz;9) Paphlagonienz 10) dieAmazonen.

LL. Im Norden der damals bekanntenErde wohntendie

Skythen.Unter ihnendie wilden Taurier an der Nordſeite
des ſhwarzenMeeres,dieHyperboreer,dieKimmerier,
die Arimaspen.

IV. Jn Afrika: Kyrene.

x
An der SüdküſteJtaliens dieInſelSikelia mit dem

etna.

2. Urſprung und Entwickelung der griechiſchen
Mythologie.

Griechenland erhieltſeineerſteBevölkerungdurch
Volksſtâmme, diefrüherihreWohnſitzezwiſchendem {<war-
zen und kaspiſchenMeere gehabthatten.Sie wurden die

Pelasger genannt,dasheißt:umherſ<hweifendeFremde,
neu Ankommende. Sie waren noh völligroh, hatten
weder Geſetze,noh häusliheoder bürgerlicheEinrichtungen,
beſaßenfeinefeſtenWohnſißeund waren ohnealleKenntniß
von Künſtenund Gewerben,ja ſelbſtunerfahrenin der Be=-

friedigungder erſtenBedürfniſſedes Lebens. Sie hattenent-

wederkeineReligionoder doh nur vie roheſteArt des F e=

tiſhdienſtes.Durch andere Einwanderer aus dem gebilde-
terenOrientwurden diePelasger allmähligentwildert,und
die Mythevon dem Prometheus, der die Menſchenden
Gebrauchdes Feuerskennenlehrte, hataufſieBezugdaher
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wahrſcheinlichiſt,daß die erſtenEinwandererüber den Kaus-

kaſus aus Perſien kamen und alſoder Feuerdienſtder

âlteſtein Griechenlandwar. Ohne ZweifelbrachtendieſeEin=-
wanderer auh andere Künſtemit. Ein anderer Anzögling,
der Griechenlandwiederum auf eine höhereStufeder Kultur

hob, war Deukalion, der auh ein Sohn des Prome-
theus genanntwird, Seine Nachkommenwurden Stifter
der äoliſchen,doriſchenund ahâiſhen Stämme,und
von ſeinemSohne Hellen führtganz Griechenlandden Na-

men Hellas. Dem Geſchlehtdes Prometheus, welches
überTheſſalien einwanderte,danktGriechenlanddie erſten
AnfängeſeinerKultur,es danktihm den Gebrauchdes Feuers
und der Waffen, die Schifffahrt,die Wahrſager-
Funſt,dieArzneikunde,dur Prieſterbetrieben,und die

Orakel; auchhat dieſesGeſchlehtdie Amphiktyonen=
verſammlung (24)eingeführt.Nachdem die Bewohner
Griechenlandsſozu einerhöherenBildungbefähigetworden

waren, erſchienenneue Anzöglinge,die Aegypter Kekrops
und Erichtheus in Attika und Danaos in Argos, der

PhöónikierKadmos in Böôotien, der Phrygier Pe-

lops im Peloponnes. Alle dieſebrachtendie Gewerbe,
Künſte,Geſeze,Einrichtungen,Götter,Götterdienſteund Feſte,
ihrerHeimathmit und wurden von den Griehenals Wohl-
thâterund ſelbſtals Götter,wenigſtensals Abkömmlingeder
Gôtterverehrt.Griechenland hattealſoſeineGötter und

ſeinenKultus aus Aegypten, Phönikien,Phrygien,
Perſien und von Völkern,die vom ſ<warzen und kaspi-
<hen Meere eingedrungenwaren, erhalten,und daherdie

ſogroßenAbweichungenin den Mythenund dem Kultus der

verſchiedenengriechiſchenStaaten. Da indeſſendoh in ſpä-
tererZeiteinegewiſſeUebereinſtimmungin dem Weſentlichſten
von allem dieſemgefundenwird, ſoläßtſihſolchesnichtan-
ders erklärenals dadurch,daß ein griechiſherStamm das Ue=

bergewichterhieltund ſeineMythologieund Götterdienſtzum
vorherrſchendenin Griechenlandmachte.Dieſeswaren aller

WahrſcheinlichkeitnachdieKreter, die in ſehrfrühenZeiten
mächtigwaren, zu einer hohenKulturſtufegelangtenund
durchHandelund SchifffahrtBeherrſcherder Meere wurden z
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daher iſdenn au< Kreta als die Wiegeder in Griechenland

herrſchendenGöôtterdynaſtieanzunehmen,und diezwölfgroßen
oder Tempelgötter:Zeus, Poſeidon, Apollon, Ares,
Hephäâſtos,Hermes, Here,Heſtia,Demeter, Athe-
ne, Artemis und Aphrodite genoſſendurh ganz Grie-

chenlandallgemeineVerehrung.Daß dieſeGötteraber frem-
den Urſprungeswaren, nämlih:Zeus arkadiſch-kreti-
ſchen,Poſeidon lybiſhen, Apollon pelasgiſchen,-
Ares thrakiſchen,Hermes phönikiſhen,Here pe-

lasgiſchen,Artemis thrakiſh=-ſkythiſhen,Aphro-
dite babyloniſch=-phönikiſhen,Athene und Deme-

ter ägyptiſchen— das erhelletſhonaus den früherenAb-

ſchnitten.
Wir habennun gezeigt,woherund auf welheWeiſe

GriechenlandſeineHauptgöttererhalten.Jettbleibtnoh
übrig,darzuthun,wie es aufſeineeigenthümliheWeiſeſeine
Götterlehreausgebildetund erweiterthatte.

Als der Griechevon fremdenAnzöglingenſeineGötterer-

hielt,ſtander nochaufeinerziemlichniedrigenBildungsſtufe:
daherwaren auch ſeineVorſtellungenvon den Götternziem-
lichroh und beſchränkt,Er begnügteſichnihtmit dem, was

ihm von dem Auslande zugekommenwar, er thatnoh Neues

hinzu.Die Naturkräfte,die er beobachtete,ſchienenihm ein

eigenesLeben zu haben, er perſonificirteſieoder ſchriebihnen
Götteroder Genien zu, dieſiebeherrſchen.Auch den über=
kommenen Gôtternlegteer Eigenſchaftenbei,dieſeinerVor=
ſtellungsartvon ihnenangemeſſenwaren, und da er nichtsHd-
hereskannte,als den Menſchenin ſeinerKrafftund Würde,
ſoerhieltenalleſeineGöttermenſchliheGeſtaltund menſch-
licheEigenſchaften,freilichin einem höherenSinne. Auf die

Ausbildungder griechiſchenGötterlehrewirktenunſtreitigdas

heitereKlima, die freieVerfaſſungdes Landes und die rege

SelbſtthätigkeitſeinerBürger,dann auchdie vielſeitigeAus-

bildungder Griechenzdaheriſdie griehiſheGötterlehrefrei
von dem Ungeheurenund Abgeſhma>tender indiſchen,von
dem Schmußund der Blutgierder babyloniſchen und

phônikiſhenund von dem düſterenErnſteder ägypti-
ſchen,obgleichſieaus den Elementen dieſergenanntenge-

4 *#
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bildet worden iſk,Endlichtrugenauh dieDichterdazubei,
diegriechiſcheMythologiezu veredeln. Bei den Griechender

früherenZeitalterwaren dieDichterauchzugleihSeher, und

dieDichtkunſtgehörtemit zum Gottesdienſte,ſo wie auh die

Tonkunſtund der Tanz.Da aber die Dichtkunſtin Griechen-
land ſehrfrühzu einer großenVollkommenheitgelangte,#0
war es natúrlih,daß auh die DichterdieMythologievon
vielenausländiſchenSagen reinigten,und daß ſiefiemit den

Nationalanſichtenund mit:dem Nationalgeſchma>ein Ueber-

einſtimmungbrachten,freilihſtetsmit Beibehaltungder
Grundidee, Die Dichteraber veinigtenund verbeſſertennicht
nur die Mythologie,ſondernſieerweitertenſieauh, und

zwar aufeinezweifaheWeiſe. Einmal perſonificirtenſieeine

großeMenge von Dingen,Sachenund Begriffenoder gaben
jedem derſelbeneinen Gott oder Damon bei. JederFluß,
jederBerg,jederBaum {tandunter dem Schußeeinesgeiſti-
gen Weſens;jedeEigenſchaft,jedeTugend,jedesLaſterwurde

perſonificirtund als einGott dargeſtellt,Anfangsvielleichtblos

ſinnbildlih,dann ginges aber in den Volksglaubenüber.
ZweitenserhobenſieausgezeihhneteMenſchen,die ſi< als

WohlthäterihresGeſchlechtsbewieſen,Städtegegründet,Völz

kerbefreit,nüßliheErfindungengemachtoder irgendein gro=-
ßesVerdienſtum dieMenſchenerworbenhatten,zu Göttern.
Die Dankbarkeitdes Volkes hattefolhengroßenMenſchen
ſchonwunderbare Eigenſchaftenangedichtet,die Dichterlegten
ihnenGöôtterrangbei und wieſenihren göttlihenUrſprung
nach,dann brachtenſieauh die einander widerſprechenden
MythologienverſchiedenerVolksſtämmein Uebereinſtimmung.
Da keinStamm ſeineGötteraufgebenwollte,ſowurden für
ſolcheGottheiten,die in dem GötterſyſtemeAufnahmefanden,
neue Wirkungskreiſeerſonnen:daherdenn oftder gleicheGott,
wenn er beiverſchiedenenVolksſtämmeneinerleiNamen hatte,
auchverſchiedeneGeſchäftezugetheilterhielt;daherdenn aber

auh das Abweichendeund Verworrene vielerMythen,wie
unter andern die vom Helios, von der Heſtiaund vom

Dionyſos. Die geographiſchenund hiſtoriſhenMythenha=-
ben unſtreitigihrEntſtehennur den Dichternzu verdanken.

EndlichdarfnocheinereichhaltigeQuelle fürdie griechiſchen



Mythen nicht über�ehen werden ; dieſeswaren dieägyptiſchen
Hieroglyphen.Die ägyptiſchenAnſiedlerbrachtenihrevaz
terländiſchenBilder mit,uichtaber ihreBilderſprache,da dieſe
nur von den Eingeweihetenverſtandenwurde. Was alſoin

Aegypten nur Symbol war, wurde in Griechenlandzur
Mythe. Bedeutſamiſ es fürdie griehiſ<eMythologie,daß
in Griechenlandkeine.eigenegeſchloſſene,herrſchendePrie-
ſterkaſtebeſtand,die ſichalleindieAuſbewahrung.und Mit-

theilungder Mythenvorbehaltenhatte:daherwaren inGrie-

henland die Mythen nichtſo unwandelbar als im M or-

genktande. Die Dichter.ſeztenzu oder nahmen hinweg,was

ihrerAnſichtwiderſprach.Eine hôchſteAutorität,wie in A e-

gypten, diedarüberentſchiedenhâtte,gabes niht,und ſo
erhieltdie griechiſcheGötterlehre,jenahdem die Bildungoder
die Verhältniſſeder Volksſtämmeſichveränderten,vielfache
Schattirungenund das vieleAbweichende,was ſichdurchaus
nichtvereinigenläßt.

Die Griechen:waren,ihrerhohenBildungungeachtet, ein

höchſtſinnlichesVolk:. fiekonntenſi daherihreGütternicht
wohl anders, als mit. menſchlichenEigenſchaftenund mit

menſchlichenLeidenſchaftenbegabtdenken. IhreGötterliebten
und haßten,handeltenund litten,wie dieMenſchen; ſiemuß=
ten ſie,um fíeverehrenzu können,zu ſichherabziehen.::daher

gingen.denn au< die Stammbäume ihrerHerrſcherund ihrer
Heldenallezu den Götternhinauf.Eben.ſowolltenauchdie
Städteund KolonienalleihreGründungvon den Götternher-
leiten,oder GeburtsſtättenoderAufenthaltsdrterder Götterin
fernerZeitgeweſenſeyn. Jede dunkeleSage wurde aufge-
griffenund in.den Mytherikreisgezogenz das Oertlichewurde
daraufin Allgemeinesverwandelt,und ſomehrtenſichdieMy-
thenin'sUnermeßlihe.Das hattedenn aberauchdieFolge,
daßſichbeiden Einſichtsvollerendie Achtungdavor und der

Glaubedaran verminderte,und daßſiedieMehrzahlder My-
then,was ſiezum Theilauchwaren, fürSymbolenahmen,
Dieſeslautzu erklären,wäregefährlihgeweſen,denn unaus-

bleiblichwäre die auf die GottesläſterunggeſcßteTodesſtrafe

daraufgefolgt.Auch hieltenes die Aufgeklärtenſelbſtnicht
furrathlih,dem Volke ſeinenGlauben zu nehmen. Deshalb
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cloſenſichalle,diein HinſichtderMythenfreierdachten,an
die altenOrphiſchenMyſterienan, worin ihreAnſichten
oon den Mythenherrſchendwaren, oder ſieſtiftetenneue My-
flerien,worin einereinereReligiongelehretwurde und die

Einheitder Gottheitanerkanntward. Beſondersthätighierin
waren diePhiloſophen,die,wiewohlmit großerVorſicht,
dieGriechenfüreinereinereReligionempfängli<hzu machen
ſtrebten.Darin zeigtenſih beſonderswirkſam:Phereky-
des von Syrios in Jonien, Pythagoras in Jtalien
und ſpäterPlato in dem -eigentlihenGriehenlande,Dieſe
aber hattenihrLichtaus Aegypten und von der Prieſter=
faſteJndiens empfangen.

3. Die Myſterien

ſpielenin der Religionsgeſchichteder Alken einewichtigeRolle,
und hierwird der re<teOrt ſeyn,etwas Näheresüberihren
Urſprung,ihrenZwe> und über ihreEinrichtungzu ſagen.
Wenn gleihdie Neligionein anerkanntesBedürfnißaller
Menſchenoder vielmehrein BeſtandtheilihresgeiſtigenWe-

ſens_iſt,ſomußtefie ſichdoh nah den verſchiedenenBil»

dungsgradender Menſchenauh verſchiedenartiggeſtalten.
Ohne Zweifelwaren dieVorſtellungender dem rohenNatur=

ſtandeno< nahenMenſchenvon der Gottheitzwar einfach,
aber auh dürftigund beſchränktund befriedigtenihnnicht.
Die Erleuchtetenim Volke,die ihreAnſichtenvon der Gott=

heitund von dem Verhältniſſeder Menſchheitzu ihrſchon
beſſerausgebildethatten,konnten ihrenGlauben der Menge
nihtwohl anders als durchBilder,Zeichenund Gleichniſſe
faßlihmachen,und ſoentſtandendie Symbole, die auch
in Ermangelungder Schreibekunſtals Mittel dienen mußten,
wichtigeLehrenund Erfahrungenzu verewigenund auf die

Nachweltzu bringen.Im Laufeder Zeit vermehrte ſichdie

Zahlder SymboleaufeineſolcheWeiſe,daß die vollſtändige
Kenntnißder eigentlichenDeutungderſelbenein eigenesStu-
dium erforderteund zu einerWiſſenſchaftgedieh,in deren aus=-

ſchließlihemBeſißeſichdie Prieſterſchaftbefand,Dieſedem
Volke mitzutheilen,ſchienſelbſtda nichtrathſam,als es be=

reitsſichder Rohheitentrungenund beträchtlicheFortſchritte
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in der Kultur gemacht hatte, denn der finnlichen Menge ſollte
die ReligioneineFeſſelſein,um ſiein den Schrankender
Ordnungzu erhalten,da auf fieniht dur< den Verſiand,
ſondernnur durchdie Phantaſiezu wirken war. Aber dieſe

Geheimlehrewäre doh, wenn ſiealleinauf diePrieſterſchaft
ſichbeſchränkthätte,ein vergrabenerSchaß und für die

Menſchheitvon geringemNuten geweſenz dahertheiltendie

Prieſterſieauh denen mit, dieſiefürreifund ‘empfänglich
dazuhielten.Um aber ihreWeisheitnihtSolchenpreiszu
geben,die davon hättenMißbrauchmachenkönnen,wurden
ſehrſorgfältigePrüfungenmit den Einzuweihendenangeſtellt.
Um ſieempfänglihund würdigdazuzu machen, auchihnen
die Bedeutſamkeitder Geheimlehrean das Herz zu legen,
fandennun feierliheVorbereitungenſtatt,und unter vielen

oftſeltſamenCeremonien wurde dieWeihebegangen,nachdem
der AufzunehmendedurchfurchtbareEide zum Schweigenver-
pflichtetwar. Es fandenfeierliheNeinigungenſtatt;die

Einweihungerfolgteunter ſinnvollen,das Gemüthergreifenden
CEeremonien,und dieFeierder Myſterienſelbſtgeſhahmit
großemPrunk, Dem Neueingeweihtenſankder Schleierdes

Geheimniſſesnoh niht. Auchihm wurden zuerſtnur Sym-
bole gegeben,und erſtnah und nah wurde ihm die volle

Wahrheitenthällt.Jn früherenZeiten,als die Zahl der den-

kendenKöpfenochkleinwar, gab es nochſehrwenigeMy-
ſterienund außerdenen beiden indiſchen,phrygiſchenund
àgyptiſchenPrieſterkaſtenbeſtandenwohlnur nochdiethra-
kiſhen. Dieſeſtandenaber auchin dem größtenAnſehen.
Das Anſehenaber,in welchemdieAnhängerder Geheimlehre
ſtanden,veranlaßtees,daß der Wunſch,in dieMyſterienein-
geweihetzu werden,immer allgemeinerwurde. Der Reizdes
Geheimnißvollenund die NeugierdebewogauchViele,ſich
Um die Aufnahmezu bewerben. Die Achtung,welchedie
Prieſterder thrakiſchenReligionalsBewahrerder Orphi-
ſchen Geheimlehregenoſſen,und die heilvolleWirkung,die
lebtereauf die ſittliheBildungder Menſchheitzeigte(25),
bewogauchdie Prieſteranderer Gottheiten,Myſterienzu ſtif-
ten. So entſtandendie Eleuſinen (W), die Attiſchen
und Bakchiſhenund mehrereandere. In ſpätererZeitver-



vielfältigtenſieſichbiszur Ungebührund arteten in Spiele=
reien,jawohlgar in Orgien aus, und das, was in den

früherenGenoſſenſchaftendie edelſteBlüthedes Menſchengei-
ſtesgeweſenwar, wurde nun in der Nachahmungdeſſenhöch-
ſteShmach. Dennochiſ niht zu läugnen,daßſicheinige
Myſterienin ihrerReinheiterhaltenund,ſolangeſiebeſtanden,
weſentlihzur Veredlungder Menſchheitbeigetragenhaben.
Das Näherevon den Myſterienin den Erläuterungen,

4. Die Orakel.

Der Urſprungder Orakel läßtſh mehr na< Wahr=-
ſcheinlichkeitenvermuthen,als dur< Thatſachendarthun.Das

Verlangen,in der Zukunftzu leſen,um ſeineHandlungen
darnacheinrichtenund ſi< vor Mißgriffenhütenzu können;
die Begierde,das, was Zukunftund Fernemit ihremewigen
Schleierbede>thaben,zu enthüllen,iſtden Menſchenſona-

türlih,daß es niht wundern darf,wenn ſiees verſuch=
ten, die Mitteldazuzu erfindenund, nur zu leihtdurch
ihredringendenWünſchegetäuſcht,auchglaubten,ſiegefunden
zu haben.Glaubte der Menſcheinmal daran, daß die Göôt=
ter ſeinSchi>ſalbeſtimmten,ſo lagihm der Gedanke auch
fehrnahe, daß fieihrenWillen dur< Zeichenkund gäben,
welcheer zu deuten und zu verſtehenſuchenmüſſe.Aus die=

ſemDrange,aus dieſemGlauben gingendann die Wahrſa=
gereienund Zeichendeutereienhervor,die bald ſogarin die

Religionslehreaufgenommenwurden und ſh zu einer förm=
lichenWiſſenſchaftgeſtalteten,die bei den GriechenMantik,
bei den Römern Divination genanntwurde, Anfänglich
war es blosdieDeutungaus Trâumen, dem Vogelflug,
den Eingeweiden der Opferthiere,dem Blihe u. �,w.
Dann wurden dieOrakel als Eingebungenund Begeiſterun=
gen einesGottes eingeführt.Späterhingewannen aber die

Orakel einen großenEinflußauf die Politik,oder vielmehr
ſieund dieúbrigenWahrſager-und Zeichendeuterkünſtewur-

den zum Hebelder Politikbenußt, um das Volk zu lenken

und das Anſehnder Staatsgewalthaberoder auh einerherr=
ſchendenPrieſterſchaftzu ſichern.Die Orakel wurden in

älteſterZeitwahrſcheinlihdazubenußt,um heilſameLehren
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zu verbreiten, zwe>mäßigeRathſchlägeals dieAusſprücheeines

Gottesdem Volke zu verkündigen.Daraufmußten ſieaber
dem Eigennuteder Prieſterdienen. Endlichgebrauchtefie
auch,einverſtandenmit den Prieſtern,die weltliheMacht,
um aufdas Volk zu wirken. Nach der AnſichtderAlten ging
die Gabe der Weiſſagungalleinvon den Götternaus, und

zwar waren es einigenur, denen vorzugsweiſedieſeEigen=
ſhaftzuſtand,als: Herakles, Apollon, Artemis,
Athene,Ares, Zeus und die ägyptiſcheLeto. Auch
Apis und Serapis gehörten,doh nur in ſpätererZeit,zu
den weiſſagendenGöttern.Die erſtenund berühmteſtenOr a=

Fel der Griechenwurden entweder von Ausländern,oder doch
nah deren Muſterngeſtiftet.Die alteſtenſindwohl ohne
Zweifeldieägyptiſchen,die in den Zeitenentſtandenſind,
biszu welchenkein hiſtoriſchesDenkmal hinaufreiht.Das

âlteſteunter dieſenſcheintdas des Zeus Ammon in der

libyſhenWüſte von der Prieſterkaſteaus Meroë geſtif-
tetezu ſeyn.Dieſesſtandin dem höchſtenAnſehen,und kei=

nes von den neuer geſtiftetenwar vermögend,es darum zu

bringen,Das älteſteOrakel unter den Griehenwar das

zu Dodona, gleichfallsdem Zeus eigen,Es wurde ſchon
unter den Pelasgern gegründetund war wahrſcheinlichein

Zweig des Aegyptiſchenzu Ammonion. Noch vor ſeiner
Stiſtungbefandſi< daſelbſtſchonein weiſſagenderBaum

und das tônendeErz.Vielleichtbeinahevon gleichemAlter
war das Orakel in Böotien,welcheserſtder Gâa , dann
der Themis, endlichdem A pollon angehörte.Von höchſter
Bedeutungaber wurde das Orakel des Apollon zu Del-

phi, da ſichhierVieles vereinigte,um demſelbenin den Au-

gen des Volks ein großesAnſehnzu geben;einmal,weil es

mitten ín Griechenlandlagund es einallgemeinerGlaube

war, daß Delphi der Mittelpunktder Erde ſey; dann der
aus der Erde aufſteigendebetäubendeDunſt,vermittelſtdeſſen
die auf einem DreifußeſizendePythia begeiſtertwurde;z
endlichdieVerbindungdieſesOrakels mit dem Amphi-
ktyonengericht,wodurh<es zum Nationalorakelerhoben
wurde und politiſcheWichtigkeiterhielt.Kein anderer weiſſa=
genderGott in Griechenlandwurde ſooftund von ſo vielen
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Vôlkern zu Rathe gezogen, als der DelphiſcheApoll; da-

hergelangteauh ſeinTempeldurchdieGeſchenke,die fürdie
Orakelſprücheertheiltwurden, zum Beſißeinesunermeßlichen
Reichthums.Daß dieſesOrakel ſichzu günſtigenoder ungún=-
ſtigenSprüchenerkaufenließ,war ſelbſtden Griechenkein

Geheimniß.Das thataber ſeinemAnſehnkeinenEintrag,
Die weiſſagendePythia zu Delphi gab ihreAntworten
nur in einzelnenunzuſammenhängendenWorten , die von da-

zu angeſtelltenTempeldichternin Verſegebrahtwurden, die

in der RegeleinenDoppelſinnhatten,ſodaß ſtederFragende
ſeinenWünſchengemäßdeuten konnte. Außer den beiden

HauptorakelnhattenZeus und Apollon noh mehrereandere,
erſtererzu Elis, zu Piſa und aufKreta in einer unterir=

diſchenHöhle,Apollon aufDelos, wo er dur< das Rau=

ſchender Bâume ſprach,zu M ilet vermittelſteinerbegeiſtern=
den Quelle,zu Klaros, woſelbſteinbegeiſternderBrunnen,
zu Abà in Phokis, zu Lariſſain Argos, vierin Bd o=

tien, zu Jchne in Makedonien,zu Hybla in Sizi=
lien. Dann ſtandauh das OrakæÆÆdes Trophonios zu

Lepathia in Böôotien und das Amphiaraos zu Oro-=

pus aufder GrenzezwiſchenAttika und Böotienin großem
Anſehn.Here hatteim korinthiſchenGebieteeinOrakel,Her-
mes Agoràâoseins zu Pharà in Achaja, Pan an der

Grenzevon Piſa, Herakleszu Pura in Achaja,welches
durh Würfeldie Entſcheidunggab,Dionyſos zu Amphis
flâa in Phokis durh Trâume, Asklepios zu Epidau=-
ros und andere mehr. Die Rômer hattenzwar dieKum a=

niſcheSibylle, die ſibylliniſhenBücher,das Ora-

Fel des Faunus und der Fortuna in Prâneſte,dochalle
dieſeſtandenin einem ſohohenAnſehnund ſiebedientenfich
beimißlichenAngelegenheitender griechiſchenund ägyptiſchen.
Die Orakel wurden über Gründung von Städten und Kolo-

nien,überVerfaſſungund andere wichtigeUnternehmungenin

Kriegund Frieden,beſondersaber bei großenUnglücksfällen
und bedenklihenUmſtändenum Rathgefragt,und dieVorſte=
‘herder Orakel mußten eine großeBehutſamkeitanwenden,
um dieAusſprüchebei Anſehnzu erhalten; daherwaren im=

mer ſehrſchwierigeBedingungenzu erfüllen,und es wurden



große Umſtändeerfordert,wenn dieOrakelſprücheBedeutung
habenſollten.Zu Delphi wurden währendeinesganzenJah=
res nur in einem Monate Orakelſprücheertheiltund ſpäterin
jedemMonate einmal. An einem unglü>lihenTage durfte
TeinOrakelertheiltwerden,dochſelbſtan einem glü>lichen
mußte ih der Fragendedur<hGebete,Faſten,Reinigungen
und Opferwürdigdazumachen.Waren dieOpfernichtgún=
ſtig,ſomußtenfiewiederholtwerden; Allesaber war verge=

bens,wenn nichtdas Opferthier,welchesvor dem Schlachten
mit Waſſerbegoſſenwurde, am ganzen Leibe zitterte.War
dieſesAllesin Ordnung,ſo wurden die Fragendenmit‘Lor=
beerenbekränzt,in einem heiligenZuge mit Muſik in den

Tempelgeführt,Sie trugenin den HändenKränzevon Lora

beerenund einTäfelchen,woraufdie Fragenenthaltenwaren.
Die Prieſternahmendas Täfelchenin Empfangund brachten
es der Pythia,die in Begleitungder Prophetenin die von

WeihrauchwolkeneingehülltenAdyta hinabſtieg,Nun ſette
ſieſichaufden heiligenDreifuß und ſtießunzuſammenhän=
gendeWorte hervor,die von den Propheten aufgeſchrieben,
von den Tempeldichtern in Verſegebrachtund von den
Hypopheten gedeutetwurden. Troß dem, daß die Be=-

ſtehungender Orakel.keinGeheimnißwaren , erhieltenſieſich
dochbeiAnſehn,bis Griechenlandvon den Nômern unterjocht
worden war. Von da ab, wo der Wille des weltbeherrſchen=
den Volkes in den civiliſirtenLändernalleingeltendwar,
konntedurchdieOrakelkeinEinflußauf dieVolksſtimmung
mehr bewirktwerden, daherwurden fienur nochvon einzel=
nen Privatperſonenbefragtund verlorenſoEinkünfteals ‘An=
ſehn.Gänzlichgeſchloſſenwurden ſieaber erſtunter Theos
doſios dem Großen.

4. Die Opfer
machtenin dem NeligionsdienſteallervorchriſtlihenVölkerei
nen Haupttheilder Götterverehrungaus. Sie waren die den

Götternunter gewiſſenfeierlichenGebräuchendargebrachten
Geſchenke,genieß-oder nußbarerDinge, wodur< die Men-

hen ihreGunſterlangenoder ihrenZorn abwenden wollten,
oder ſichdankbarfürerhalteneWohlthatenbezeigten,Es gab
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dahex Bittopfer, Sühnopfer und Dankopfer, Einige Opfer
waren an eine feſtgeſezteZeit,andere an beſtimmteEreigniſſe
und Begebenheitengebunden.Sie wurden von ganzen Völz

Fern oder in deren Namen von einzelnenStänden,Familien,
Gemeinden und Menſchendargebracht.Die Beſchaffenheitder

Opferund dieArt des Opfernswar höchſtmannichfaltigund

wurde dur den Charakterdes Gottes,der es erhielt,durch
den Stand der oder des Opfernden,durchdie Veranlaſſung
desOpfersbeſtimmt."

Die bei den GriechenherrſhendeMeinung,daß die er-=

ſenMenſchennurreine,d.h.unblutigeOpfergebrachthätten,
widerlegtſihvon ſelbſt.Zu den Opfern wurden ſtetsDinge
genommen, auf deren Beſiß die Menſcheneinen vorzüglichen
Werth legten,Da die MenſchenaberfrüherJägerund Hir=
ten als A>kerbauerwaren, unſtreitigaber.dieOpferſchonbei
den Hirtenvölkernim Gebrauchwaren, ſokonnten die erſten
Opferwohl nur aus Thierenbeſtehen,mußten alſoblutige
Opferſeyn.Auchhabenja.der Sage nah bei den Griechen
Kekrops, beiden Rômern Numa ihreZeitgenoſſenvon den

blutigenOpfernentwöhnt.Der Mythe zufolgeführtePros
meth eus zuerſtdie Thieropferein. Die Griechenabex erz

hieltenvon der Demeter und dem Triptolemos dieEin=

richtungder unblutigenOpfer.Da in Griechenland zuerſt
Gerſtegebauet.wurde,ſowar GerſtenmehlderBeſtandtheil
dex erſtenOpfer; doh da Demeter das Braodba>kengeleh=
ret.hatte,ſo wurden Brode,Kuchen oder Fladendargebracht,
bei den Rômern war es Dinkel oder Spelt. Schon in

fehrfrühenZeitenwurde das Mehl mit Salzvermiſcht,ſo
wie es gewöhnlichals Brei zur Speiſediente. Als darauf
die Erfindungdes Ba>kens gemachtworden war, da wurde

auh Milch,Eier,Oel und Honighinzugethan,das Ganzezu
einem Teiggemachtund in der Form von Fladenauf einem

heißenStein oder in heißerAſchegeba>en.DieſeOpferkuchen
hattenden allgemeinenNamen Maza. Sie wurden in gewiſſe
ſymboliſcheFormen geformtund mußten ſtetsungeſäuertſeyn.
GewiſſeGötterhatteneigeneFormen von Opferkuchen,die ih-
nen dargebrachtrourden. ‘Sohießendie dem Dionyſos ge=-

weihetenObeliaphoroi. Die dem Apollogewidmetenwa=
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ren den Stierhörnern, die der Artemis den Mondshörnern
nachgebildet.

Von den Thieropfern iſes zu bemerken,daß in den

früherenZeitenbeiden Griechenund Rômern Schlachtenund

Opfernſtetsimmerdaſſelbewar, d. h.daß beiihnennie ge-
ſchlachtetwurde ohneDarbringungeinesOpfers,docherhielten
dieGötterſtetsnur einen geringenAntheildavon,als: die

Galle,dieHüftknochenund das Schwanzbeinmit Fettumwi-=
delt zur Weihe des Ganzen. Ueberdem war es Gebot,den
GötterndieErſilingevon Allem,ſovon der Ernte,der Jagd,
derHeerde,der Weinleſe,des Obſtes,derKriegesbeuteu. �.w.

zu weihen.
Die Art der Thiere,ihrGeſchlecht,Alterund Abzeichnung

wurde mit Rü>ſichtaufdieGötter,denen ſiedargebrachtwur=

den, und dem Stande und Zwe>keder Opfererangemeſſen
ausgewählt.Der Schäferbrachteein Schaf,der Ziegenhirt
eineZiege,der Fiſcher,wenn er dem Poſeidon opferte,Fi-
ſhe dar, Den Gôtternder Unterwelt wurden <warze,
den Olympiern weiße, den Götternmännliche,den Gôt=
tinnen weiblicheThieregeopfert.BeſondereGottheitenerhiel=
ten beſondereThiere.Manche Thicrewurden einer Gottheit
geopfert,weil es ihreLieblinge,andere,weil ſieihrverhaßt
waren. Vorzüglichgern wurden weißeThierezu Opfern ge-

wählt,wenigſtensaber mußten ſie,wo möglich,weißeFle>en
haben. JedesOpferthiermußtetadellosſeyn.Kühedurften
noh nihtim Jochegezogenhaben.Zum Opferwurden die

Thieream Halsund Hörnernmit Binden und Kränzenge=
{mü>t,dieHörnerzuweilenvergoldet.Das Opferthierward

mit einem ganz loſenSeile zum Altar geführt,damit es frei=
willigzu kommen ſchiene.Stand es ſtill,ſogaltdas fürein
unglü>lichesZeichen.Vor dem Opfernwurde das Opferthier
beiden Griechenmit geröſteterGerſte,bei den Römern mit

geſalzenemMehl beſtreut,auh Opferkuchenihm aufden Kopf
gelegtund es dann mit Wein beſprengt.

Die Trankopfer waren mit wenigerFörmlichkeitenver-

bunden,Gewöhnlichwaren es die ſogenanntenLibationen,
wobei man aus gefülltenBechernoder Opferſchalendas Ober-

ſtein die Flamme des Altars oder auf den Tiſchgoß. Ges
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wöhnlichbeſtanddieſesTrankopferaus den edelſtenWeinen,
doh wurden auchſehrvieleandere Flüſſigkeitengeopfert,und
bei einigenGötternwar der Wein ausdrü>lihdavon ausge=-
ſchloſſen.Zu Elis opfertedas Volk auf dem allenGöttern

gewidmetenAltar niemals Wein. Die Athener brachtenihn
dem Zeus Hypatos dar, Auch dieMuſen erhieltenkeis
nen. Die ländlichenGötterempfingennur Milch,der Has
des Oel; auh Waſſer,mit Honigvermiſcht,wurde den Göt=
tern dargebracht.Bei feierlichenMahlzeitenerhieltendieGöt=
ter ein Trankopfervon dem edelſtenWein. Vor dem Antritte

einerReiſe,beiBewirthungeinesFremden,vor dem Schla=-
fengehenund bei mehrerenanderen Gelegenheitenwurde gleich=
fallsWein geopfert.

Das Vermögendes Opferndenbeſtimmtegewöhnlihden
Werth des Opfers.Der Arme machteein geringesOpfer,
der Wohlhabendemußte ein reihlihesbringen,wenn es den

Góötternangenehmſeynſollte.Ein Opferaus drei Thieren,
einerSau, einerZiege und einem Widder, hießein voll=

ſtändigesOpfer. Zuweilenbeſtandein Opfer aus ſieben
Thieren,einem Schaf, einerZiege, einerSau, einem

Ochſen’,einem Huhn, einer Gans und einem Ochſen
von Mehl; bisweilenaus zwölfThieren.Das koſtbarſte
allerOpferwar abereineHekatombe,einOpfervon hun=-
dert Ochſen,welcheswohl nur von Königenoder Völkera

dargebrachtwurde. Aber auchſhon eine Mehrzahlvon Och=

ſenwurde ſo genannt. Das größteDankopfer war ein

Stier, das größteSühnopfer ein Schaf. Bei dem klei=

neren Triumphe,der ín Rom zu Pferdegehaltenwurde,ward
auh ein Schaf geopfert,und deshalbhießdieſeEhrenbezeu=-
gung eine Ovatio (vonOvis ),

Zu einem großenvollſtändigenOpfergehörtenmancherlei
umſtändlicheVorbereitungen,ohnewelchees durchausnicht
vollbrahtwerden konnte. Zum Opfer ſelbſtwaren drei

Stú>e,nämlich:das Trankopfer,das Räucherwerkund
das Opferthier,erforderlich,Der Opferndeſelb unter=

zog ſihmehrfachenReinigungenund erſchiengewöhnlichin
einem weißenGewande, mit den Blätterndes Baumes be=

kFränzt,welcherder Gottheitgeheiligtwar, der er opfernwoll
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te, ſo:fürApollon mit Lorbeerzweigen,fürZeus mit

Eichenlaub,fürDionyſos mit Epheu, fürHerakles
mit Pappelzweigen, fürHephäſtosund Poſeidon mit

Fichtenreiſern,fürdie unterirdiſhenGöttermit Taxus-
oder Zypreſſenzweigen. Der Altar war gewöhnlichmit

Laub oder Blumen geſhmü>t.Die Prieſtererſchienenin vol=

lem Shmu>, fürdie olympiſchenGottheitenin Scharlach
oder Purpur, fürDemeter in weiße, fürdie Götter
der Unterwelt in ſ{<warzeGewändergekleidet,mit frei
hângendemHaar, mit Kränzenoder der heiligenBinde auf
dem Haupteund aus Ehrfurchtvor den Götternbarfuß.War
das Opferthiermit voranziehenderMuſikzum Altar gebracht,
ſogebotein Prieſterdie Entfernungder Ungeweiheten,ging
nach der rechtenHand um das Opferthierherum und be-

fireueteund beſprengetees, ſo wie auh die Anweſenden.
Dann fragteein Herold:Wer iſ da? und das Volk ant=

wortete: Viele und Gute. Ein Prieſterſprahnun: La ſ=
ſetuns beten; ein anderer gebotehrfurcht8volleStilleund

EnthaltungallerWorte von böſerVorbedeutung.Unter Ge-

bet und Libationerfolgtenun die allgemeineEinweihung,in=-
dem die Stirne des Thieres,Altar und Opfermeſſer,mit
Salzſchrotbeſtreuet,einigeStirnhaare.des Thieresweggeſchnits
ten und in’s Feuergeworfenwurdenz dann goß der Prieſter
dem ThiereWein zwiſchendieHörnerund ſtreuteWeihrauchauf
den Altarund das Opferthier.Daraufward das Thiermit dem

Beil oder HammergetödtetoderihmdieGurgeldurchſtochen.
Dabei wurde ihm, wenn das Opferden oberenGötterngalt,
der Kopfnachdem Himmel, wenn es den unterirdiſchengalt,
zur Erde gebogen.Im erſterenFallewurde das Blut auf
den Altar,im leßterenFallein eineGrube gegoſſen.Endlich
wurde das Opferthierzerlegt,und nachdemdieOpferſtükege-
ſondertwaren, dieſeauf dem Altarverbrannt,und während
dem tanzteman unter Flötenſpielund ſangHymnen zur Ehre
der Gottheit,Ale feierlichenOpferſchloſſenmit einem Opfer-

ſhmauſe,bei welchemdiezurü>behaltenenTheiledes Opfer-
thieresverzehrtwurden. Die öffentlichenOpferſchmäuſewur=

denin den Tempeln der Göttergehalten,zu deren Beſor=
gung in Rom die Ebulonen beſtelltwaren, oder auh bes



ſondereTrinkmeiſterdurh das Loos gewähltwurden. Bei

den Opferſhmäuſenwurden die Götterſtetsals anweſendges
dachtund erhieltendaherbeſonderePolſterzum Liegen,von
den NRômernLectisternia genannt, vor welchen,als ob ſie
zugegengeweſenwären,Tiſchemit Speiſenhingeſeßtwurden.

Auch ſchreibtſichvon dieſenOpfermahlendas Geſundheitse
trinkenher.

Da in dem Alterthumeeinmal der Glaubefeſtſtand,daß
die Götterdurh Opfergeehrtund verſöhntwerden könnten,
und daß das Werthvollſteſtetsihnendas Angenehmſteſey,ſo
lagder Gedanke ſofernnicht,daß ſieauh an Menſchen-
opfern Wohlgefallenfänden,Zwar wurden ſiemit der zu-

nehmendenBildungimmer ſeltener,dochhabenſieſichnoch
ſelbſtbis zu den Zeiträumenerhalten,in welchendieGriechen
und Nöômer auf der höchſtenStufeihrerBildungſtanden.
Die Menſchenopferwaren entweder freiwilligoder gezwungen;
die freiwilligenwurden gewöhnlichbeigroßen,den Staat be-=

treffendenUnglücksfällendargebraht.Jünglinge,Männer oder

auchJungfrauenaus den edelſtenFamilienund von dem be-

ſtenRufe widmeten ſh, um dadurchdie Götterzu verſöhnen,
freiwilligdem Todez dieſesgeſchahgewöhnlichunter gewiſſen
feierlihenGebräuchen.Auchwurden ſienichtgleichdenOpfer-
thierengeſchlachtet,ſondernſienahmenſihaufeine oder die

andereWeiſeſelbſtdas Leben oder ſtelltenſh dem unvermeids

lichenUntergangeentgegen.So ſtürzteſi< Curtius in den

PeſthauchendenAbgrund,ſo diebeidenDecier in dieFeinde,
Bevor ſiedieſesaberthaten,wurden ſievon den Fetialen,
Friedens-und Gelübdeprieſtern,eingeweihet.So oftin Maſ=
ſiliadie Peſtausbrah,botſieiner von den armen Bür-

gern als freiwilligesOpfer(Sühnopfer)dar. Er wurde dann

ein ganzesJahrlangauf öffentlicheKoſtenunterhalten, dar=

auf,gleiheinemOpferthiere,geſ<hmü>t,mit den Flüchenund
der Schuldder ganzen Stadt beladenund vom Felſenherab-
geſtürzt.Bei den GriechenſindKodros, Kratinos,Kal-
lifrates,Thraſibulos u. a. als freiwilligeOpferbekannt.
Hâufigerwaren aber die gezwungenen Menſchenopfer,Sie

geſchahentheils,um die GötteraufeineausgezeichhneteWeiſe
zu ehren,theilsaus dem Wahn, daß den Götterngewiſſe



Menſchenverhaßtwären,und bei den ungebildetenVölkern
theilsaus Furchtvor Fremden,oder um Rachaan ihrenFein-
den zu nehmen. Die Taurier opfertender Artemis die

Fremden,die an ihrerKüſteSchiffbruchlitten,die Gallier
und Skythen gefangeneFeinde.Daſſelbethatenin älteren
Zeitenauh Grichen und Nômer auf den Gräbernihrer
Helden.Die Aegypter ſtürztenjährli<heine Jungfrauin
den Nil, wenn er ſeinegrößteHöheerreichthatte.Die
Phönikierund Karthager opfertendem Bel (Kronos)
jährlicheineAnzahlKinder, Die Skythen wähltenallefünf
Jahreeinen der Jhrizendurch'sLoos und durchbohrtenihn
mit einerLanze,damit er dem Zamolxis die Vitten des

ganzenBolkes überbringeund ihnendie Gnade des Gottes

gewinne, Vis zu Lykurgos Zeit opfertendie Sparter
jährlihder Artemis eineJungfrau;die Nômer brachten
dem Saturn jährlihMenſchenopfer,die zwar im Jahr nach
der Erbauungder Stadt 657 verbotenwurden, aberheimlich
ſelbſtbis zu den erſtenJahrhundertender chriſtlichenZeitrech-
nung fortdauerten.

5, Die Feſte
waren entweder der häuslicheoder öffentliche,doh beideArten

ſtetsmit religidſenFeierlichkeitenverbunden oder viclmehr
Theiledes Gottesdienſtes.Es gab in der alten Welt kein

Feſt,welchesnihtzu Ehreneineroder der andern Gottheit
gefeiertworden wäre,oder beiwelhemes an Opferngefehlt
hâtte.Die Stifterder Feſtewaren ſtetsPrieſteroder Geſetz-
geber,die dadurchdas Volkslebenzu veredeln,den Gemein=

îinnzu verbreitenund das religiôſeGefühlin dem Volke le-

bendigzu erhaltenwünſchten.Der nächſteZwe> der Feſte
war aber,den GötternfürempfangeneWohlthatenzu dan=-

ken,ihreGunſtauf'sNeue zu erbittenoder ihrenZorn zu

verſöhnen,Der Wechſelder Jahreszeiten, re&lmäßigwieder-

kehrendeErſcheinungenam Sternenhimmel,die Zeitder Aus-=
ſaatund der Ernte,Siege,GedächtnißtagegroßerBegeben-
heitengabendie Veranlaſſungzu den Feſten.Aber auchUn-

glu>sfällewurden dur Feſtebezeihnetzdoh waren lebßtere
nur Buß- oder Verſöhnungsfeſte.

I
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Die Meinung, daß die Götter durh Freude und Luſtauf
diewürdigſteWeiſeverehrtwürden,war in dem Alterthume
vorherrſchend.Die mehreſtenVölkerglaubtennichtblos,daß
ſieſichan den Freuden-und DankfeſtenallenArten von Ver=

gnügungenüberlaſſenkönnten,ſondern hieltenes füreine
Pflicht, ſichdenſelbenbiszum Uebermaßhinzugeben,denn ſie
waren überzeugt,daß die Götteran unmäßigenſinnlichenGe=

núſſenWohlgefallenhättenund die AufrichtigkeitihrerVereh=
rer darnachbeurtheilten.So hieltin Griechenland und in

Ftalien nichtnur das Volk eineallgemeineBerauſchungfür
einen weſentlihenTheilder Bakchusfeſte,ſondernſelbſt
die ſtrengſtenWeltweiſen,die den Genuß des Weines ſtets
als gefährlichfürLeib und Seele tadelten,{loſen ſichnicht
davon aus, andererUcbertretungender Sittlichkeitnichtzu
gedenken.Zwar gabes auh Buß- und Verſöhnungsfeſte,an

welchendurchFaſtenund Geißelungender Zorn der Götter

gewendetwerden ſollte,doh bei weitem häufigerſolltedurch
Gaben und Opfer,durhSchmäuſe,Schauſpiele,Tanz und

GeſangdieVerſöhnungbewirktwerden. Deshalbhattenauch
die mehreſtenVerſöhnungs-und Todtenfeſteden Anſtrichder

Fröhlichkeit.Brachen bei den Griechenund Römern gefähr=
liheSeuchenaus, wider die allemenſchliheHilfeunwirkſam
blieb,ſowurden Schauſpieleund Tänzeangeordnet;jerau-
chenderund poſſenhafter,um ſozuverſichtlicherdieHoffnungauf
ihreWirkſamkeit.Die traurigenGedächtnißfeſte,als die Buß-,
Verſöhnungs-und Todtenfeſte,waren beinaheallejüngerenUr=

ſprunges,und gewöhnlichaus Freudeund Leid,Muthwillen
und Wehklagengemiſcht.Von der Art waren das Feſtder

Jſis zu Buſiris, das des Ares zu Bapremis, die

Adonien in Phöônikien,Aegypten, Griehenland und

Italien, das der Göttermutterzum Andenken des ſchönen
Attys in Phrygien gefeierteFeſt,die Hydrophorien
und Blyntherien.

Mit den frohenund traurigenGedächtnißfeſtenſtandder
Glaube an die glú>lihenund unglü€lihenTage im

Zuſammenhange,der bei allenVölkerndes Alterthumsherr-
hend war. An den unglü>lichenTagen, die von den Nöô-

mern auh ſchwarzeTage benannt wurden,enthieltenſich
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Griechen und Rd mer aller gottesdienſtlihen,öffentlichen
und hâäuslihenHandlungenvon irgendeinerBedeutung.An
ſolchenTagen durftenichtgeopfert,ja ſelbſtnihtder Name

der Götter genannt werden,und im Kriegewurde keine

Schlachtgewagt, wenn ſieirgendvermieden werden konnte.

Bei den Römern waren alleTage, die unmittelbarauf die

Calendas,Nonas und Jdus folgten,und jedervierte

Tag vor dieſenſchwarzoder unglü>lih,An ſolchenTagen
hattenſiegewöhnlichgroßeNiederlagenerlitten.

Die Ruhetage(Feriae)waren keineeigentlichenFeſte,
dochFeſteallemalRuhetage.An den Nuhetagenwar Nie-

mand zu opfernverpflichtet.In Rom gabes viererleiArten

von Nuhetagen:1) die Vtativae oder jährlichfeſtgeſetzten,
die das geſammteVolk beging;2) die Conceptivae,dieje-
desmal von dem Magiſtratoder den Prieſternangeordnetwur-
den; 3) Tmperativaebei beſonderenVeranlaſſungen,als:
nachglü>lichgeendigtemKriegevon den Conſulnoder den

Prâtorenmit Einſtimmungdes Senats geboten;4) dieNun-

dinae,von Servius Tullius angeordnet.Zu den ſtehen=
den Nuhetagengehörtenbei den Rômern die Calenden,Iden
und früherdie Nundinae. Wer ohneAbſichteinen Ruhetag
bra, mußte ſeineSchulddur das Opfereines Schweines
abbüßen,Der Opferkönigund die Flamines durftennicht
alleinnichtarbeiten,ſondernauchnichteinmal arbeitenſehen.

Nach den Opfernund Opfermahlzeitenmachtenfeierliche
Umgängeund Schauſpiele,beidemit Tanzund Muſikbeglei-
tet,Hauptbeſtandtheileder Feſteaus. Bei den Schauſpielen
waren die Thatender Gottheit,deren Feſtgefeiertwurde,der

Gegenſtandder Darſtellung,wobei es denn an poſſenhaften
Und ofthôchſtanſtößigenScenen nichtfehlte.Bei den Um-

gängenwurden die Bilder der Göttervorgetragenoder auf
einem Wagen durchdie Straßengefahren.Bei einigenFe-
ſienwurden nur PerſoneneinesGeſchlechtes,eines Standes

oder einesVolkes zugelaſſenund alleUebrigendavon ausge=-
{loſſen.

Mit dem vermehrtenReichthumder Völkerund mit ih=
rem vergrößertenLuxus nahm auch die Zahl und die Pracht
der Feſtezu, die zuletztin dieunſinnigſteAusgelaſſenheitund

5
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Verſhwendungausartete,und ſtattdaßdie Sittendurchdie
Feſtegemildertwerden ſollten,wurden ſiedadurchbis in den

Grund verdorben.Die Vornehmenund Reichenin Nom ver-=

ſhwendetenihrVermögenin ſolchenprächtigenFeſten,um
dadurchdas Volk fürſih zu gewinnen,was ihnenauch ſo
gut gelang,daß ſieungeſtraftden GeſchenHohn ſprechen
durften.Als die Feſtein Griehenland und Nom am

glänzendſtengefeiertwurden, da beſtanddie öffentlicheFreia
heitnur no< dem Namen nah, und Bürgertugendwar bei-

nahe zur Lächerlichkeitgeworden.Der mit den Feſtenur=

ſprünglichbeabſichtigteZwe> war alſogänzlichverfehlt,und

ſieleiſtetennur noch einigesGute in Hinſichtder geiſtigen
Ausbildung,indem durchdie dabeigehaltenenWettkämpfein
den Muſenkünſtendie geiſtigeAusbildungbefördertwurde.
Die Zahl der öffentlichenFeſteGriechenlandsbeliefſichauf
tauſend, in Nom nur auf ein Wenigesgeringer,und es

würde unbegreiflichſeyn,woherdie Zeit,ſieallezu begehen,
genommen worden, wenn nichtvieledavon nur von einzelnen
Städten,andere von einzelnenMenſchenklaſſen,nochandere
nur nachVerlaufmehrererJahregefeiertworden wären...

A. Altes Gôttergeſchlecht.
Die klaſſiſcheMythologiewurzelt,wie jedeandere,in der

Kosmogonie. Der griehiſhenKosmogonien, haupt=
ſächlihvon den Orphikernausgebildet,giebtes aber eine

großeMenge, und ſieſindſo abweichendvon einander,daß
Feinerdavon einigeAligemeinheitzugeſchriebenwerden fann,
da jederPhiloſophund jedeSchuleſieanders,nac eineraufs
geſtelltenGrundidee formte. Zu einer gewiſſenZeit ſcheint
folgendebeiden Orphikern die herrſchendegeweſenzu ſeyn:
Der AnfangallerDingewar das Waſſer,welchesden Schlamm

erzeugte.Aus beidenentſtandeine Schlange,Herakles ge-
nannt. DieſehattedreiKöpfe,den einesStiers,einesLöd-
wen und einesGottes. Sie gebarein Ei, das theilteſichin

zweiHôlften.Aus der untern entſtanddie Gaia (dieErde),
aus der oberender Himmel(Uranos), und aus dieſenbei-

den dieUrkräfteder Natur. Nach einer andern Kosmogonie,
worüberin derTabelleA das Nôherenachgewieſenwird,war



B e ila ge A.

Chaos
— —-

Erebos. Tartaros. Nyx. Gâa

Aether. Hemera. Hypnos, Thanatos u. Eris, Uranos

rr, |

Thalaſſa. mit Gâa
N

Pe DSN

6
ui

R

Die Titanen

Okeanos Koios Krios Kronos Japetos Hyperion
| | | | | |

mit Tethys mit Phôbe mit Eurybia mit Philyramit Evonyme mit Nhea mit Klymene mit Theia

Pi

D

A

—” _R
—— AS EE, R R ER aI

Amphitrite. Okeaniden. Aſterieu, Leto.PerſesPallas,AſtrâosChiron, Aphrodite, Heſtia,Atlas, Menötios.Epimetheus Prometheus Selene.Eos. Helios
3000 Nymphen. 3000 Flußgôötter [ | Moiren u. Demeter, | | |

——

—

| mit Aſterie mit Eos Erinnyen. Hera, | mit Pandora mitAſiamltKeläno mitPerſe mitRhode

rr

—— Hekate,Zephyros,Phos« PoſeidonU- Plei= Pyrrha, DeufkfalionLykosu. Kirke, Lampethia,

mit Melia mit Pitho phoros,d.Ster« u, Zeus, aden, | Chimäreus, Aeetes,Aegle,

| | me, Notos u. mit Pyrrha Perſes,Phaëthuſa,

Phegeusund Aegialeus Boreas
Helene,Amphiktyo, Paſiphaë.O

Phoroneus| |

| Protogenia,Melantho,
10paS,

:

mit ODrithyia Thyiaund Hellen
Kandaulos,

mit Laodike Europs, ———
|

Aktis,
R

——EE—,

Zetes
'

Makar,
Klymenos.Koronos, Lalais Aeolos,

Tenages- ,

, 1

Chthoniau. Niobe
Chione, Dorosu, Kerkaphos.
Kleopatra,

Xuthos.

0 Loxo.





— 69 —

das Chaos der UrſprungallerDinge, aus welchemſiedie

Urkräſteund deren Vorſteher,die Götter,bildeten.

a) Gaia, Gâa, Titâa,
beiden Nômern Tellus, war die Stammmutter allerGötter.

Nachdemfieaus dem Ei oder aus dem Chaos hervorgegan-
gen war, gebarſieden Uranos (Sternenhimmel) und mit

dieſemzugleichdiehohenGebirgeund den Pontos. Sie ver-

mahlteſihmit dem Uranos und erzeugtemit ihm die ſehs
Titanen: Okeanos, Koios, Krios, Japetos, Hy-
perion und Kronosz fernerſehs Titaniden: Theia,
Rheia, Mnemoſyne, Themis, Phôbe,Tethys; dann

dieKyklopen; endlichdieHekatoncheiren.Erzürntüber
ihrenGatten,weil er ihreKinder gleihnah der Geburt ein-

kerkerte,ließſieihn durchihrenSohn Kronos der Herr-
ſhaftberauben und zeugtemit Pontos Nereus, Thau-
mas, Phorkys, Keto und Eurybia. Auch mit ihrem
Sohne Kronos war ſieunzufriedenund trug zu ſeinem
Sturzebei. Sie verſchwindetmit dem Untergangedes alten

Göttergeſchlehtsnoh niht ganz aus der Sagez ſiebehielt
Tempelund Verehrungunter dem Namen der großenGöttin,
der Kinder nahrenden.Auch wurde ſiebei den Eiden ange-
rufen. Als Göttin der Erde falltihreVerehrungmit anderen

Gottheitendes neueren Syſtemeszuſammen.

b) Uranos,
der Gaia Sohn und Gemahl,älteſterherrſchenderGott,mit
welchemdie eigentlicheWeltordnungbeginnt.Er fürchtete,
daßſeinemit der Gaia gezeugtenKinder (dieUrkräfte) ihm
zu mächtigwerden würden; daherfeſſelteer ſieund kerkerte

ſiein den Tartaros ein. Darüberergrimmtedie Gaia- und.

forderteihreSdhneauf,den.hartenVater zu ſtürzenzdoch
nur der jüngſteder Titanen, Kronos, hatteden Muth
dazu.Ihm gabdie Mutter eine diamantene Sichel,damit
entmannte er den Vater und entthronteihn. Aus den aufdie
Erde und in das Meer fallendenBlutstropfendes Uranos

entſtandendie Giganten, dieErinnyen (Furien) und

die Meliſhen Nymphen. Uranos gingnichtin den

neuen Göôtterkreismit überund erhieltkeineVerehrung.
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c) Kronos,
der jüng�te der Titanen, der vor allen ſeinenBrüdern allein

den Muth hatte,ſeinenVater zu entthronen;dochfieleiſte=
ten ihm dabeiHilfe,und ſo wurde er der Herrſcherdes Welt=

reihs,welcheser von Kreta aus, wohiner ſeinenSiß ver=

legte,regierte.Er vermählteſh mit der Titanide Rheia
und zeugtemit ihr ſe<sKinder: den Aïdes, Poſeidon
und Zeus, die Heſtia,die Demeter und die Here. Aus

Furcht, daß ſeineKinder ſomit ihm verfahrenwürden,wie
er einſtmit ſeinemVater,oder auch,weil ihm dieſesvon der

Themis geweiſſagtworden war, verſchlanger ſiealle,bis

aufden jüngſten,Zeus, den ſeineMutter dadurchrettete,
daßſiedem Kronos ſtattihresNeugeborenen,einen mit ei=

nem Ziegenfellumwi>elten Stein zu verſchlingengab. Zeus

wurde,wie beideſſenMythenäherberichtetwerden ſoll,heim-
liherzogen,entthronteden Kronos nacheinem zehnjährigen
Kampfeund ſtürzteihnnebſtden Titanen, die ihm Beiz

ſtandgeleiſtethatten,in den Tartaros; nah Andern aber

gabZeus ſeinemVater das Eiland der.Seligenim weſtlichen
Ocean, oder auh Hesperien, zur Regierung,wo er eine

milde,glü>licheHerrſchaftführte.
Der Saturnus der Rômer war urſpränglihdurchaus

verſchiedenvon dem Kronos der Griechen.Er galtbei den
ItaliernfüreinenGott des Feldbauesund wurde nur, da die

griechiſhenMythenbeiden Nômern in Gebrauchkamen,mit
jenemverſchmolzen.Seitdem er auh in Rom als ein Gott

der Zeitverehrtwurde, erlittſeineMythe eine völligeUm-

wandlung.NachdemSaturnus von Jupitergeſtürztwor=

den war, floher nah Italien,wählteſh daſelbſtin einem

ſchônen,von Bergenrund umgebenenErdſtricheinenZufluchts=
ort,welcherden Namen Latium erhielt.Daſelbſtwurde er

von dem KönigeJanus aufgenommen,welchermit ihm die

Oberherrſchafttheilte.Janus bauteden BergJaniculus
an, Saturnus aufdem capitoliniſchen,ehemalsſaturni=
chenBerge,die Stadt Saturnia. Die ſaturniſheHerr=
ſchaftwird beſondersvon den römiſchenDichternals die gol=
dene Zeitder Menſchheitgeſchildert,Die Jahrefloſſenfried=
lihdahin;Kriegeund Verwüſtungenwaren unbekannt; Gleich-
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heit und Freiheit, Treue, Vertrauen und Liebe herrſchtenunter

den verbrüdertenMenſchen,deren ganzesLeben einem heite-

ren, reinen Genuſſegewidmetwar. Zum Andenken an dieſe

glüÆlicheZeitwurde in Nom das Feſtder Saturnalien geſtif-
tet,dieAnfangseinen,dann drei,dann fünf,endlichunter
den KaiſernſiebenTage langvon 17, bis 23. December ge-

feiertwurden und beſtimmtwaren, dieErinnerungan einfrü-
heresglülicheresZeitalterder Menſchenlebendigzu erhalten,
wenigſtensfürkurzeZeitden UnterſchiedzwiſchenHohen und

Niederen,Reichenund Armen aufzuheben.Die Bildſauledes

Saturnus war das ganze Jahr Über an den Füßenmit ei-

nem wollenen Bande umſchlungen.Sobald dieſesBand ab-

genommen worden, beganndas Feſt,welchesdamit anfing,
daß im Tempeldes Saturn eineMengeWachslichterangezun-
det wurden,zum Zeichen,daß die Menſchenopfernichtmehr
ſtattfanden.Die Sclaven waren jetztfrei,trugenzum Zei-

chender FreiheiteinenHut und gingenin purpurverbrämtem
No> oder in der weißenToga. Herrund Sclaven wechſel-
ten ihreGeſchäfte.Dieſeſaßenzu Tiſche,währendjeneſie
bedientenund ſichallerleilächerlicheStrafen.gefallenlaſſen
mußten, wenn ſieeinen Verſtoßbegingen.Scherzund Frei=
heitherrſchteÚberallzder Senat verſammelteſichwährenddes
Feſtesnicht;alle Nechtsſtreiteruhetenzdie Schulen waren

geſchloſſen;keineStrafewurde vollzogen,keinKriegange-
kündigt;Bekannte ſandteneinanderGeſchenkezu, um alte

Freundſchaftenzu erneuern; einigeGefangeneerhieltendie

Freiheit,die dann ihreFeſſelndem Saturnus weiheten.
An den beidenleztenTagendes Feſtespflegtenſi< die Nöd-
mer mit kleinenGötterbildern,Sigillagenannt,zu beſchenken.
Davon erhieltendieſeTageden Namen Sigillarien.Einer
der âlteſtenTempeldes Saturnus ſtandaufdem römiſchen
Forum, und es wurden darin in früherenZeitender öffent-
licheSchat,dieUrkunden,Verträgeund Bürgerrollenaufbe-
wahrt, Jn Karthago ſollenno< im Jahre308 v, Chr.
dem Saturn 200 Kinder geopfertworden ſeyn.

d) Rheia,
des Uranos und der Gâa Tochterund Gemahlindes Kro-
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nos, dem ſiedie Heſtia,die Demeter, Here, den

Aïs, Poſeidon und Zeus gebar,die allevon ihm bis auf
den lebßteren,wie ſchonerwähnt,verſchlungenwurden. Den

Zeus rettetedie Rheia durchLiſt,indem fiedem Kronos

einen Stein ſtattdes neugeborenenKnaben darreichtezden

Knaben ſandteſieaber zur Gâa, die ihn aufKreta erzie
hen ließ.Sie war’ die Stammmutter allerGötterdes neuen

Syſtems;daherſiedenn auh, obgleihſiemit dem alten

Syſtemeuntergehenmußte,in dem neuen als

Kybele,
als Naturgôttinund Göttermutter,deſtoglänzenderwieder er

ſcheint.Obgleichnun die Rheia kretiſchenund dieKybele
phrygiſchenUrſprungeswar, und beidedurchausverſchiedene
Mythenhaben,ſo wurden fiedoh in dem neuen Syſteme
völligmit einanderverſhmolzenund ſogardiezu ihremDien-
ſteoderGefolgeGehörigen,Kureten (28)und Korybanten,nicht
mehrvon einanderunterſchieden; diephrygiſcheKy b ele war eine

Tochterdes KönigsMäon von Phrygien und der Din-

dyme. Einer Weiſſagungwegen ließſieihrVater gleihnach
der Geburt auf dem BergeKybelosausſezen.Sie wurde

daſelbſtvon Panthernund Löwen geſäugt,bis einigealte
Frauenſiefandenund erzogen.Sie machteſichum die bes

nachbartenLandleutedurchHeilungvon Krankheitender Kin=
der und des Viehesverdient,erfanddie vielröhrigeFlöte,die
Zymbelnund Trommeln und zeigteſichſowohlthätig,daßſie
allgemeindieguteMutter des Gebirgsgenanntwurde. An

ihrerErziehunghatteau<hMarſyas Antheil.Als ſiemann=
bar gewordenwax, liebteſieeinenJünglingvon wunderbarer

Herkunft,Namens Attys. Ihr Ruf war unterdeßbiszu ih=
rem Vater gelangt,der ſiewieder zu ſichnahm, aber ihren
Geliebtenumbringenließ.Der Schmerzüber ſeinenTod

machteſiewahnſinnig.Sie durchirrtenun in Begleitungdes

Marſyas vieleLänderunter dem Lärm der von ihrerfunde=-
nen Trommeln und Pfeifenbis zu den,Hyperboräern,
und überall,wo fiehinkam,lehrteſiedieMenſchenA>kerbau
und Künſte.Bei Gelegenheiteinerin Phrygienentſtandenen
HungersnotherlangteſiegöttlicheEhre.Midas erbaueteihr
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zu Beſſinus einenprächtigenTempel, und ihrvom Him=
mel gefallenesBild wurde darin aufgeſtellt.Jhr Dienſtund

beſondersihrHauptfeſt,hatteaufihrVerhältnißzu dem Attys
Bezug. Mit dem Frühlingsanfangebeganndas Feſt.Der

erſteTag war der21. März. Eine Fichtewurde abgehauenund
mit dem daraufgehängtenBilde des Attysin den Tempel
der Göttinverpflanzt.Am zweitenTage wurde in einem fort
mit Hörnerngeblaſen.Der dritteTag endlihwar ein Tag
der Freude. Die rauſchendenTöôneder Zymbeln,Handpau=
ken,Pfeifenund Hörnererſchalltenund begleitetendie wilden

Tänzeder bewaffnetenPrieſter,die mit Kienfa>elnin der

Hand,mit zerſtreutenHaarenund wildem Geſchreidurh Berg
und Thal rannten und ihreArme und Füße verwundeten.

Die PrieſterdieſerGöttinhießenzuerſtKybeben, von den

Waffentänzenauh Korybanten, die mit den Jdaiſchen
Daktylen (29)fürgleichbedeutendgehaltcnwurden. Bei

Feſtaufzügenzogen fieFrauenkleideran. Sie ſollenKaſtraten
geweſenſeyn.Mit der Verbreitungdes Kybelendienſtes
wurden auchdieſePrieſtergenauer in Griechenlandbekannt.
Sie zogen in einem ärmlichenAufzugeauf einem Eſelim
Lande umher und ſammeltenan den ThürenGeld im Namen

ihrerGöttin,wovon ſe Metragyrtengenannt wurden, In
Rom, woſelbſtder Dienſtder Göttermutter204 Jahre v. Chr.
aufAnrathender ſibylliniſhenBücherund des Delphiſchen
Orakelseingeführtwurde, hießendiePrieſterGallenund ihr
Oberprieſter,der einKaſtratewar, Archigallus.Jn Rom

verſ<hmolzihrDienſtund ihrePerſönlichkeitmit der der Hir=-
tengöttinOps: daher dieOpialien auh der Zybele gal-
ten. Das Hauptfeſtwaren aber die miteinerfeierlichenHer=
umführungihrerBildſauleund ſechstägigenSpielenverbun=
denn Megaleſiea.

DieſeGöttinwurde als eine ſ{hôneFrau, auf einem

Throneſizendoder auchaufeinem von Löwen gezogenenWa-

gen abgedildet.JhreKleidungbeſtandin einem unter der

Bruſt gegürtetenUntergewandeund einem weiten Mantel,
welchervorn über den Schooßbis zu den Füßenherabhing.
In der Hand hältſieeinePaukeoder Handtrommelund auf
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dem Hauyvteträgt ſieeineDornenkrone,die cine Stadtmauer

mit Thürmenund Thorendarſtellt.

e) Okeanos,
der âlteſteder Titanen und nacheineraltenKosmogonie
ſogarder Vater allerGötter.Erhattean der Empörungge=
gen den Uranos keinenAntheilgenommen, darum wurde er

auchnichtmit den übrigenTitanen in den Tartaros ver=

ſtoßen,ſondernerhieltnah des Uranos Entthronungdas Waſz
ferreihzu ſeinemGebietund zeugtemit der Okeanide T e=

thys die 3000 Okteaniden. Er war der großeWeltfluß,
der die Erde umfloß.Die Styx, als ein Arm dieſesWelt=

fluſſes,floßunmittelbarin die Unterwelt. Er war ein fried=
fertiger,gutmüthigerGott,der auh der neuen Götterdynaſtie
wichtigeDienſteleiſteteund ſogar,als Zeus den Kronos

entthronte,dieHere in ſeinemPalaſieerzog. Dennochging
er in das neue Götterſyſtemniht mit über,ſondernwurde
nur nochals allegoriſchePerſonbetrachtet.Seine Stelle er=

ſeßteaberPoſeidon. Jhm wird auh die Metis als Toch=
ter zugeſchrieben.Von ſeinenKindern ſindfolgendemerk-

würdig:

1)Acheloos,deſſenKinder dieSirenen,dieNym-
pheKaſtalia,Kalirhoë, dieGemahlindes Alkmäon,
dann Dirke,des Lykos Gemahlin,und zweiSöhne,Hip-
podamos und Oreſtes, waren, die er mit Perimede,
der Tochterdes Aeolus, zeugte.Die Sirenen wurden

ihm von den Muſen geboren.Er iſ beſonderswegen ſei=
nes Kampſesmit Heraklesum dieDejanira,Tochter
des KönigsAeneus von Kaledonien,bekannt.Er nahm
in dieſemKampfeerſtdieGeſtalteinerSchlangean, und als

er nahedaran war, erdrú>tzu werden,verwandelte er <
in einen Stier. Herakles brah ihm aber ein Horn ab,
welchesAmalthea oder das Horn des Ueberfluſſesgenannt

wurde, und womit dieLandſpizebezeichnetward,die von

den zweiArmen des Acheloosgenanntwird,

2) Alpheus, der Flußin Elis. Er liebtedie A r-

temis, nachAndern die Nymphe Arethuſa und verfolgte
ſie,Die Nymphe flohaufdieInſelOrtygia und wurde
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in eine Quelle verwandelt. Aus Schmerz darüber verwan=-

delte ſichAlpheus in einen Fluß, der ſ< unter dem

Meere mit dem Quell Arethuſa vermählte,
3) Aſopos, ein Fluß in Achaja und Böotien.

Als erſterervermählteer ſh mit Metope, der Tochter
des FlußgottesLad on, und zeugtemit ihrden Jsmenos
und Pelagon und 20 Töchter,von denen Aegina be=

rühmtgewordeniſtdurcheinenKampf zwiſchenihremVater
und Zeus. Aegina?sSohn, der Aeakos, wurde ſeiner
Tugendwegen Richterder Unterwelt.

4) Eridanos, ein Fluß,über deſſenLageeine große
Ungewißheitherrſcht; er wird auh derHimmelsflußgenannt,
in welchemdas Elektron gefundenwurde. Das Weitere
davon beiPhaëthon und den Heliaden.

5)JInachos,ein Fluß beiArgos, auchderGründer

dieſerStadt. Von ſeinenKindern iſdie Niobe die be=-

rühmteſte,Sie war die erſteſterblicheGeliebtedes Zeus
und Mutter derJo, von der weiterunten dieNede. Eine
andere Niobe gehörtin einenſpäterenGötterkreis.

6) Kephiſſos, Fluß in Böotien, bekanntdurch
ſeinenSohn Narkyſſſos,den er mit der NympheLyrope
zeugteund der in ſichſelbſtverliebtwurde,als er ſeineGe=
ſtaltin dem Spiegeldes Fluſſesſah. Aus Sehnſuchtwurde
er daraufin die Blume ſeinesNamens verwandelt. Er iſt
das Symboldes Verſinkensder Seele in dieSinnlichkeit.

7)Ladon,Flußin Elis und Arkadien,Vater der
Medone oder Metope.

8) Peneus, Fluß in Theſſalien und Vater des

Hypſeus und der Stilbe. Auchiſter entweder der Vater

oder derGroßvaterderDaphne und derKyrene. Daphne
wurde vom Apollon geliebt,erwiederteſeineLiebenicht
und wurde deshalb,oderauchaufihrFlehenzu den Göttern,
in einenLorbeerbaumverwandelt, Kyrene wurde auchvon
dem Apollon geliebt,die ihm den Ariſtäusgebar,wel=
cherein Schüßerder Hirtenund Jäger,des Oliven - und

Ackerbauesund der Bienenzuchtwar und als ſolchervon
vielenVölkern verehrtwurde. Auchgenoßer als Kenner

der Heilkunſtund als Städtegründereinerweitverbreiteten
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Verehrung. Er galt für ein Symbol der früheren Kultur-=

ſtiftungund war vielleichteinmal einewirklichePerſon, de=-

ren Andenken durh die Mythe gefeiertwourde.

9) die Okeaniden, alleweiblicheSymbolebefeuch=
tenderFruchtbarkeit,Sie wurden in mehrereKlaſſenein=

getheilt.Einzelnemerkwürdigevon ihnenwaren: Klymene,
Klyto, Perſa, Eurynome, Mutter der Grazien,
Tyche,Göttindes GlÚEs oder des Schiſals,Anna Pe-

renna, Nymphe des FluſſesNumicus in Italien,Are
thuſa, Gelicbtedes Alpheus, Argyra, Geliebtedes

Salmoneus, Galathea, Gelicbtedes Polyphem,
Karmenta, Mutter des Evander, Kyane, Geſpielin
der Perſephone.

f) Tethys,
dieGöttindes Meeres,des Okeanos Gemahlin.

g) Koios,
der Brennende,Licht- und Feuergott,dur den die Geſtirne
ſichbildeten. Seine Gemahlin Phôbe, der Glanz,ſeine
TöchterA ſterie,dieSterne,und Leto,dieNaht. Aſterie
war dieGemahlindes Perſes und ihreTochterdieHekate.
Leto oder Latona (dieVerborgene),die Buto der Ae-

gypter, die Erdnaht,Zeus Geliebte,Mutter des Apol=
lon und der Artemis.

h) Krios,

(derKräftige)Repräſentantder Naturkraft,vermähltmit
Eurybia (derGewaltigen),zeugtden Aſträos,Pallas
und Perſes. Aſtràos(Symboldes Sternenhimmels)ver-

máäßltſihmit Eos, Tochterdes Hyperion, und zeugtdie
Winde: Zephyros und Notos, fernerden Phosphoros,
Hesperos und dieAſtra (diegrößerenSterne).

1) Zephyros, der Weſtwind.
2) Boreas, der Nordwind. Seine GeliebteOri=

thyia,des Erehtheus Tochter,ein thrakiſcherGott,der
mit dem atheniſchenMythenſyſtemeverbunden worden iſt.
Seine SöhneZetes und Kalaïs.
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3) Phosphoros und Hesperos, Morgen- und

Abendſtern.
4) Pallas,Gemahlder Styx, die ihm den Zelos,

den Kratos und die Nike gebar.
5) Verſes,von AſterieVater der Hekate,

i) Hyperion,
der Gott des Himmelsgewölbes,vermähltmit der Theia,
dem göttlichenGlanze,Vater des Helios, der Selene

und Eos.

1)Helios, die Sonne. Sein Palaſtiſtin Oſten,
ſeinHaus in Weſten.Mit der Okeanide Perſe zeugte
er denAeetes, Verſes, dieKirke und Paſiphaë. Von

einerandern Gemahlin,Rhode, wurde ihm Phaëton,
ſowie dieNymphenLampathie, Aegle und Phaëtuſa
geboren.Von Iphinoë oder Naupidame hatteer den

Augias, von Kirke oder Antiope den Aloeus. Auf
der InſelErithyia und in Sizilien hatteer heilige
Heerden.Die Heliaden,theilsSöhnedes Helios und

der Nhode, theilsTöchterdes Helios und derKlymene
und Merope. In den Kindern des Helios liegtmeiſtens
das Symbol des Lichtesund Glanzes,ſowie des Gegen»
ſaßesvon Dunkel und Verderben.

2) Selene, Mondgöttin.Sie liebteden Endys
mion. Der Mond”wird beiden Römern auchals männ-

lih,als Deus Lunus verehrt.
3) Eos, die Morgenrôthe,deren Gemahl Aſträos

war. Auger dieſemliebteſieno< den Klytos, Orion,
Kephalos, dem ſieauh den Phaëton gebar,Tithos
nos, Laomedons Sohn.

k) Japetos

bildetden ZuſammenhangzwiſchenGötternund Menſchen.
SeineSöhneAtlas, Mendôtios,Prometheus und Epi
metheus.

1) Atlas, der Tragerder weſtlihenHimmels-
ſäulen,das Bild des Horizonts;daherder Himmelskun=
dige,der Weiſe.Von ſeinerGemahlin,der Okeanide
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Pleione, ſtammendieſiebenPlejaden, diefünfHya=-
den, nah Einigenauh zweiSöhne;Hyas und Hes=
peros.

2) Mendötios wurde wegen ſeinesUebermuthsund
Frevelsin den Tartaros geſtürzt.

3) Prometheus.
4) Épimetheus, Symbol der Unbeſonnenheitund

des Unverſtandes,ſo wie Prometheus der umſichtigen
Klugheit.

B. Zweite neue Götterdynaſtie,die Kroniden.

a)Die oberen Götter.

Das, was die Zeiterzeugt,vernichtetſieauh wieder.

Kronos verſchlangſeineKinder,dochdie geiſtigeKraftgeht
nichtin der Zeitunter: darum wurde Zeus nihtvom Kr 0-

nos verſchlungen.Kronos hatteden Uranos verdrängt;
die Zeit hatteſichwirkſamund ordnend im RNaume gezeigtz

dochwas die Zeitalleinveranlaßt,entbehrtnoh des Folge=-
rechten, das alleindur<hden überlegendenVerſtand,durch
Weisheithervorgebrachtwird. Kronos war der Weltherrſchaft
niht mehrgewachſen,das Zeitalterder Einfaltund Unſchuld
gingvorüber,der Verſtandwar gereift,und das Zepterging
von der regelloswallendenZeit(Kronos)aufden ordnenden

Verſtand(Zeus)über.
Mit der Herrſchaftdes Zeus war ein neues Zeitalterder

Weltregierungangegangen ; ein neues Göttergeſchlechthattedie

Lenkungder Dingeübernommen,und die alten waren ent=-

wederganz verdrängtoder dochin einenniedrigerenRang ver=

ſeßtworden. Die Zahlder neuen Götterdes erſtenRanges
war zwölf.DieſeZahliſbedeutungsvoll,denn ſieiſauch
in beinaheallenandern MythologienbeiVolkshäuptern, Prie=-

ſterkollegienund andern Staats - und religiöſenEinrichtungen
zu finden.Sie beziehetſihoffenbaraufdie Eintheilungdes

Jahresin zwölfMonate. Die zwölfGöttermachteneine
Familieaus und beſtandenaus dem Zeus, ſeinemBruder

Poſeidonz dreiSchweſtern,Demeter, Here und Heſtiaz
vierSöhnen,Apollo, Hephäſtos,Ares und Hermes,
und dreiTöchtern,Artemis,Pallas und Aphrodite.
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Hades, Bruder des Zeus, wird nicht in dieſeReihegezählt,
weil er als HerrſcherderUnterweltdem Leben nichtangehört.

1) Zeus,
der Allmächtige,Vater der Götterund Menſchen,Herrder
Welt , Herrſcherim olympiſchenGötterrath,der Größeſteund
Beſte,derDonnerer, derBeglükende,derRächer,iſeineaus
der ägyptiſchenGötterlehrein diegriechiſcheÜbertrageneGott=

heit,die zuerſtnah Kreta aus Ammonium überging.
Daſelbſtaber wurde,wahrſcheinlihmit einem ausgewanderten
Prieſterſtamme,der Mythosvölligumgewandeltund in die

griechiſcheMythologieaufgenommen.Hierkann nur von dem

kretiſhen Zeus die Rede ſeyn.Der jüngſteSohn des

Kronos, wurde er aufKreta in einerHöhledes Berges
Dikte von der Rhea geboren.Als ſeinVater ihngleichſeis
nen übrigenKindern verſchlingenwollte,gab ihm Rhea den

Stein Abadyr, in ein Ziegenfellgehüllt,ſtattdes Neu-

geborenen,zu verſchlingen;damit er aber das Geſchreides
Kindes nichthôrenmöchte,machtenaufGeheißder Mutter

die Kureten einGeräuſchmit Pfeifenund Trommeln. Sie

nâhrtenAnfangsden Zeus mit wildem Honig und mifder
Milch der ZiegeAmalthea; nachAndern aber war es die

Nymphe Amalthea, die Tochterdes KönigesMinos, die

dem jungenGotte aus zweiWidderhörnernNektar und Am=

broſia als Nahrunggab.DafürverſezteZeus einesdieſer
Hörnerunter dieSterne,das andere aber,welchesAma l-

thea behielt,verwandelteer in das Füllhorndes Ueberfluſſes,
welchesallesWünſchenswertheenthält.

Durch dieEmpdrungder Titanen gelangteZeus zur

Weltregierung.Der Mythus davon wird verſchiedenartiger-

zählt,doh hatwohl das Folgendeden mehreſtenZuſammen=
hang.Kronos hattedie Titanen aus dem Tartaros

befreitund fh ihrerHilfezur EntthronungſeinesVaters
Uranos bedient.Sie waren aber neidiſhauf ſeineHerr=
ſchaftund empörtenſichgegen ihn;darum kerkerteer ſieauf's
Neue ein. Zeus aber,der nun Beruf zur Weltherrſchaft
fühlte,entfeſſelteſiewieder,zwang dann den Kronos, die

verſchlungenenKinder von ſichzu gebenund finghieraufeinen
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Streit um die Oberherrſchaftmit ihm an. Die Titanen

leiſtetenihremBruder,dem Kronos, Beiſtand,Zeus aber

befreitedie Hekatoncheirenund dieKyklopen aus dem

Tartaros und mit beiderHilfebeſiegteer die Titanen,
jagteſiein den Tartaros und beſticgden Thron der Welt.

Darauflehntenſi<die Giganten (30)gegen Zeus und

ſeinGeſchlechtaufund wollten den Kroniden die Herrſchaft
entreißen.Sie thürmtenBergeaufBerge,um den Olymp
zu erſtürmen,warfenFelſenunter die verſammeltenEôts-
ter und machtendurchihr-Geſchreidie Erde erbeben.Doch
nah langemKampfe ſiegtendie Götterund beſondersdurch
die von den Kyklopen geſchmiedetenBlitze,die Zeus auf
die Gigantenſchleuderte, fievernichteteund in den Erebos

ſtürzte.Nun gebaraber die über den VerluſtihrerKinder
erbitterteGâa den Typhon (Typhoeus), einen furcht=
baren , feuerſpeiendenNieſenmit Schlangenan den Händen,
der den Kampf erneuerteund beinahealleGötterzum Fliehen
brachte.Endlichúberwand ihnZeus, ſtießihnin dieUnter=

welt hinab,wo er mit der Echidna eine ganze MengeUn=

geheuerzeugte,als: die dreiköpfigenHunde, Arthros und

Kerberos, dieLernäiſcheHyder, dieChimära u. a. m.

NachdemZeus dieſenleztenKampf überſtandenhatte,
theilteer das ihm von den Götterneinſtimmiganvertraute

Weltreichdurchdas Loos. Ihm fielender Himmel,dieWol=
fen und der Aetherzu, Poſeidon erhieltdas Meer und

Aïs dieUnterwelt.

Zeus hatteals Götterkönig,Herrdes Himmels und

Hauptder Olympier den größtenWirkungskreis: daherdenn

auh ſeinEinflußſh auf die mehreſtenNaturerſcheinungen
und auf alleHandlungenund Begebenheitender Menſchen
erſtre>te.Er iſtder Wolkenſammler, der Wolkentre i=

ber,derDonnernde, Blitzendez er läßtregnen, ſchneien,
hageln, ſchi>tThau und Winde, ſpanntden Regenbogenaus,
und dur< Donner und Blißhälter dieEmpdrergegen ſeine
Herrſchaftim Zaume. Da er alleNaturkräftebeherrſcht,ſo

iſter auh Gebieterúber das phyſiſcheSchiäſalund das Leben

der Menſchen.Alles Gute und Bôſe kommt von ihmz er

giebtund nimmt Neichthum, verleihtGlü> oderElend,Leben
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hieltenſieihrHerrſcherreht,Er war einBeſchützerdes Gaſt-
rechts,ein Rächerdes Meineides,einSchugherrder Grenzen;
er belohntedas Gute und ſtraftedas Bôſe;auh ſtandihm
dieAllwiſſenheitzu und er verkündigteſeinenWillen theils
durchOrakel,theilsdurh Zeichenam Himmel,theilsdurch
Vogelflug.DieſerleßternEigenſchaftenwegen heißter auch
Panomphäos, der AllesEnthüllende.AlleVerhaltniſſeder

Freundſchaft,Liebe und Verwandtſchaftſtandenunter ſeiner
Obhut, Bei ſo vielerMacht, die dieſemGotte zugeſchrieben
wird,mußte aucheine erhabeneVorſtellungvon ihm herrſchen.
Schon von dem Ni>en ſeinesHauptes,ſchonvon dem Win-

Fen ſeinerAugen erbebtendie Himmel. Die übrigenGötter
beherrſchteer unumſchränkt, züchtigteſieund ſtießſieaus dem

Olymy. Daſelbſthatteer ſeinebeſtändigeWohnung,verſam-
melte die übrigenGötterum ſich.Nach den älteſtenMythen
ſtander über dem Schiſalund lenktees,nachneuerenſtand
er unter demſelben.Da er nah der Vorſtellungder Alten

der Quell und InbegriffallerKraft,allerGewalt und aller

Weisheitwar, ſowurde er auchfürden Vater der mehreſten
Untergottheitengehalten.Die übrigenwaren ihm aber als

Diener untergeordnet.Die vielenLiebesgeſchihten,die von

ihm erzähltwerden,ſindtheilsneueren Urſprungs,theilsaber
verlierenſiedas Anſtößige,was ihnen die üppigePhantaſie
der Dichterund die ſpâternfrivolenZeitenbeigelegthaben,
wenn erwogen wird,daß ſeineLiebſchaftenund Kinderzeu-
gungen alleſinnbildlihgenommen werden müſſen.Gewöhn-
lihwar es eine Natur - oder geiſtigeKraft, die er liebteund
dieals ſeineGattin oder Nymphe dargeſtelltwurde, und die

mit ihrgezeugtenKinder bedeutetenabermals großegöttliche
Eigenſchaften.Jn dieſemSinne nur war er der Vater des

Kratos und der Bia (Kraftund Gewalt),der Schi>ſals-
gôttinnen,der Erinnyen, der Keres, Aiſa, Nemeſis,
Ate,Ananke u, a. m. Mit der Metis (Klugheit)ver-
mâhlt,erzeugteer die Pallas Athene (dieWeisheit),mit
derThemis (Ordnung)dieHoren und Moiren, mit der

Eurynome die Charites, mit der Demeter Perſe-
Phone,mit Mnemoſyne dieMuſen, mit Leto Apollon

6
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und Artemis, mit Maja den Hermes, mit der Dione

die Aphrodite, mit dieſerden Eros. Es ſindnoh andere

Liebſchaftenvon ihm, als: mit der Jo in der Geſtalteiner

Wolke,als goldnerRegen mit der Danas, als Stier mit

der Europa, als Satyr mit der Antiope,als Schwan
mit der Leto u. #.w. habenihrenUrſprungvon den Dichtern
erhalten,die es ſichangelegenſeynließen,berühmteHelden-
und Fürſtengeſchlehtervon den Götternabſtammenzu laſſen.
Sie konnten nur in einem Zeitaltererfundenwerden , in wel=-

chemſchoneine großeVerdorbenheitherrſchteund mit dem

HeiligenSpottgetriebenwurde,der rohenMengeaber wur=-

den ſolheunwürdigeVorſtellungenvon dem höchſtenGotte

nichtanſtößig.
Seines großenEinfluſſeswegen auf das Schi>kſalder

Melt und derMenſchengenoßZeus eineausgebreitetereVer=

ehrung,als irgendein anderer Gott. Jhm waren nicht,wie
anderen Göttern,gewiſſeStädtebeſondersgeweihet,weil ihm
alleunterworfenwaren; doh war ſeineHauptverehrungmit=

ten in Griechenlandin Olympia, und daſelbſtbefandenſich
die mehreſtenund herrlichſtenBildſäulenvon ihm. Er wurde

dargeſtelltals ein majeſtätiſherMann mit einer erhabenen
Ruhe im Geſicht.Von beidenSeiten des Hauptesfallendie
Haarein Wellenlinienherab;auchder Bart fälltin Wellen=

linienbis zur Bruſthinab,Er wurde gemeinhinaufeinem
Throneſizend,in der einen Hand den Zepter,in der andern

flammendeBliße, dargeſtellt.Der untere TheilſeinesKör-

perswar mit einem Gewande bede>t,der obere bloß.Zu
ſeinenFüßenſtehtder Adler. Oft wird er auchſtehenddar-

geſtellt,ſeltenerfahrendund Blißeſhleudernd.Als Zeus
Ammon hat er Widderhörneran den Schläfen,als Sera-

pis einen Modius auf dem Haupte.Unter den Bäumen
war ihm die Eicheals Sinnbild der Kraftheilig.Jn den

Schulender Philoſophen, woſelbſreinereBegriffevon der

Gottheitherrſchten,ward Zeus als die Quelle allesSeyns,
als Erſtesund Letztes,als Eines in Allem,Allesin Einem

geſchildertund allein der DichtungſoanſtößigeBegebenhei-
ten con ihm wurden aufeinewürdigeWeiſeerklärt.Jn die

vielenwiderſprehendenMythenvon ihm iſ durchauskeine



Einheit und Zuſammenhangzu bringen.Das erklärtſihaber

dadurch,daß es einen dreifachenZeus gab,einenpelasgi=
ſchen,einen ägyptiſchenund einen kretiſchen.Jeder
von dieſenhatteſeinebeſondernMythen,durh deren Ver-

miſchungund Umänderungdas Widerſprehendeund Verwor-

rene veranlaßtworden iſt.Der pelasgiſheZeus hattenoh
gar keineigentlichesBildniß,ſondernwurde in Geſtalteines
rohenSteines verehrt.

Wenn es heißt,daß Zeus auf dem BergeOlympos
in Theſſalien,den dieGriechenſonſtfürden höchſtenauf
der Welt hielten, thronte,ſoiſtdieſeskeineswegswörtlichzu

nehmen, denn nur die GriechenfrühererZeitglaubtendaran.
Die ſpäterenverſtandendarunter den Himmel,den ſieih
als eine metalleneHohlkugeldachten, dieim Oſtenund Weſten
mit Pfortenund überdem BergeOlympos mit einerOeff-
nung verſehenwar, durh welchedieGöttervon und zu ihren
himmliſchenWohnſißzenherab=-und hinaufgingen.Zeus hatte
in ſeinenverſchiedenenEigenſchaftenund von den Oertern,
in welchenſeineVerehrungſtattfand,auh verſchiedeneBei=

namen wurde er aber der Olympier genannt,ſobedeutete
ſolchesſtetsden höchſtenGott und dieOlympier diezwölf
oberſtenGötter.

Nichtwenigerausgezeichnetund allgemein, als bei den

Griechen dieVerehrungdes Zeus, war bei den Nômern
die VerehrungdieſesGottesals

Jupiter,
ja es darfbehauptetwerden , daß er beiden leßterennoh in

einerhöherenAchtungſtand,als bei den erſteren,denn er be-

ſaßalleinin Nom funfzehnTempel unter verſchiedenen
Beinamen,und die Grundlagedes ganzenrömiſchenStaats-

gottesdienſtesbèruheteauf dem beſtenund größtenJu-
Piter auf dem Kapitol, welcherder Schußgottder Stadt

Und des Staats war und in deſſenTempeljedebedeutende

Staatshandlungbegonnenund geendetwurde. Daſelbſtbe=
fandenſichdie ſibylliniſhenBücher,das Staats- Orakel,
WelchesbeiwichtigenUnternehmungenum Rathgefragtwurde,
und in den Schooß der BildſäuledieſesGottes legtendie

Triumphirendenden Lorbeerzweignieder, den ſiewährenddes
G*
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Triumphes in der Hand getragen hatten. Die Prieſterdes
Jupiter hatteneinenhöherenRang, als alleübrigen,und
trugenpurpurneGewänder gleihden Königen.DieſemGotte
wurden in Griechenlanddie berühmtenolympiſchenFeſt=
ſpielezwiſhenOlympia und Piſa gefeiert,von denen wei=

ter unten das Nöôöthigegeſagtwerden wird.

Der Jupiter der Römer war pelasgiſchenUr-
ſprungesund wurde zuerſtbei den Etruskern eingeführt,
die ihn Tina nannten,bei den Volskern aber hießer

Cinxus. Auch mit vem Janus wurde er identificirtund

zuweilenſogarmit dem altenKönigeLatinus füreineund
dieſelbePerſongehalten.

2) Here, Hera,
die Gemahlinund Schweſterdes mächtigenZeus und als

ſolcheKönigindes Himmels,des Kronos und der Rhea
Tochter, wurde gleihnah ihrerGeburt von ihremVater ver=

ſhlungen,und als er fiedur<hein Brechmittelwieder von

ſichgegebenhatte,von ihrerMutter zu Okeanos und Tes

thys gebracht, die ſieerzogen. Als ihrGeburtsortwird bald

Arkadien, baldArgos, bald Samos angegeben.Zeus
wollteſiezu ſeinerGemahlinerheben,dochſieverweigerte
ihm beſtändigihreHand, DaerregteZeus, als Here auf
dem BergeThronax luſitwandelte,einen Sturm und Plaß-
regen, verwandelte ſichin einen Ku>uk und umflatterteals

ſolcherdiejungfräulicheGöttin,die,in Gedanken vertieft,das

Ungewitternichtachtete.Sie empfandMitleidmit dem durch-
nâßtenVogelund tro>neteihn an ihrerBruſt.Nun ſtand
Zeus in ſeinerwahrenGeſtaltvor ihrund vermochteſie
dazu,das Ehegelübdemit ihmeinzugehen.Die Vermählungs-
feierwurde auf der InſelKreta vollzogen.Zum Andenken
daran wurden in einem Tempel auf derſelbenStellejährliche
Feſtegefeiert,der Berg aber,aufdem Zeus ſh verwandelt

hatte,hießfortander Ku>uksberg.
In Here wurde das MuſterbildeinergriechiſchenEhe-

fraunah dem Leben dargeſtellt,und ihreEhe war in allen

ZügeneineEhe nachgriechiſcherArt: daherdenn auchalle

Mythenvon derUntreuedes Zeus und von der Eiferſucht
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der Here griechiſchenUrſprungesſind.Here beobachtetſtets
die Strengeund die Züchtigkeiteiner griechiſchenEhefrau,
auchderen Kälte und Eiferſucht,wenn der Gemahl ihreehe-
lichenRechtekränkt,außerdemeinen großenStolz,große
Rachſuchtund ifunverſöhnlih,wenn ſiebeleidigtwird,vor

Allem aber gegen ihreNebenbuhlerinnen.Sie willnichtge-
liebt,aberbewundertſeyn,und ſtraftfurchtbaralle,die ihre
Schönheitnichtanerkennenwollen, Nichtwenigeraber ſtraft
ſiedie,welcheſicherkühnen,ſiezu lieben.Obgleichſiezu
den oberſtenGötterngehörteund Himmelsköniginhieß,ſo
hatteſiedochkein eigentlichesGebiet,in welchemſieaus=

ſchließlichherrſchte.Dagegenwar ſieaber dieGöttinder Ehe
und Eheſtifterin.Sie beſchüßtedas Ehebandund rächteſtreng
dieVerletzungenehelicherTreue. IhreKinder waren Ares,
Hephäâſtos,Hebe, Eilcithyia,die alleim rehtmäßigen
Ehebettmit Zeus gezeugtfind,bis auf eines,welchesſie
ausZorn überZeus Untreue aus eigenemWillen gebar.Die

Eileithyiawar gleichfallseineVorſteherinder Ehe. Heres
Attributewaren: Diadem, Zepter, Pfau, Ku>uk und

Und Granatapfel, Jhr Gefolgemachtendie Jris, die

Nymphen, Chariten und die Horen aus. Der N ym-

phen ihresGefolgeswaren Anfangs15, nachdemſieaber
einedavon,die Echo, verſtoßenhatte,nur 14. Die Jris,
ihreBotin,war der Regenbogen, und der Pfau bezeichnetſie
als Gôttinder Luft.JhreLieblingsortewaren: Sparta,
Mykene, Samos, Arkadien,Elis,Karthago,Kro-
tona,woſelbſſiedie ausgezeichnetſteVerehrunggenoß.In
Argos ſtandſiein der größtenAchtung,daherhießfieauch
dieargâiſcheGöttin, Daſelbſtwurden ihrzu EhrenFeſtege-
feiert,Hera genannt.Zwei Proceſſionen,einevon Mân-
nern in vollerRüſtungund die andere von Frauen,wurden

nahihremTempelangeſtellt.An der Spitzeder Frauenzog
diePrieſterinder Here,ſtetseineMatrone vom vornehmſten
Range, aufeinem mit 2 weißenStierenbeſpanntenWagen.
Sobaldſieim Tempelangelangtwar, wurde eineHekatombe
von Stieren geopfert;darin wurden Spielegehalten,Zu

Elisfeierteman jedesfünfteJahr ihrFeſt,und ihreBild=
ſäulewurde mit einem Gewand bekleidet,welches15 Matro-
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nen gewebt hatten. Eben ſovielangeſeheneFrauen, aus den

achtStämmen der Elier gewählt,ſtandendaſelbſtden Spie-
len vor. Es hieltendabeiJungfraueneinen Wettlauf;ein
Kranz von Delzweigenwar der Siegespreis.Auch zu Ko-

rinth wurde ihreinFeſtgefeiert,welchesaber ein Trauerfeſt
war, wegen der daſelbſtin ihremTempelbegrabenenKinder
der Medeia. Auch in Samos war ein berühmterHere=-
tempel auf der Stelle,wo ſiegeborenſeynſoll.

Bei den Rômern hießHere Juno. IhreVerehrung
in Rom begannerſtnah der Eroberungder Stadt Veji,
die 10 Jahre langbelagertworden war. Juno war die

SchutzgöttindieſerStadt , die dadurchin dieHändeder Rô-

mer gerieth, daß ſieeine Mine gruben,wodurchſiebis in

den Tempel der Göttingelangten.Die Römer wagten es

nochnicht,dieBildſäuleder Göttinmitzunehmen.Ein Krie=

ger fragteſiedaher,ob ſiemit nah Rom wolle,und als fie
mit dem Kopfeni>te,ſo wurde ſienah Rom geführtund
aufdem aventiniſhen Bergeaufgeſtellt,wo ſiealsJuno
Regina verehrtward. Bald erhieltfiein Rom mehrere
Tempel und auch einen auf dem Kapitol als Schuggott=
heit.Beſondersweihetenihr die rômiſhenFrauen eine

großeVerehrungund betrachtetenſieals dieSchupgöttinder

Frauen. In dieſerEigenſchaftwurde ſieunter der Geſtalt
einerJungfrau,mit einem Purpurmantelbekleidet, abgebildet,
und die Frauen trugenein purpurnesOberkleid,wenn ſie
dieſerihrerSchußgöôttinopferten.Auch als Göttin der Ge-

burtenwurde ſieunter dem Namen Juno Lucina verehrt
und hatteals ſolcheeinenTempelaufdem esquiliniſchen
Berge.Am erſtenMärzverſammeltenſihdieMütterdaſelbſt,
<hmüd>tenden Tempel mit Blumen und flehtenum Frucht-
barkeitund eineleichteEntbindung.

Der himmliſchenJuno waren alleerſtenMonatstageund
der ganzeMonat Juni geweihet.Noch hattedie Juno ver-

ſchiedeneFunctionen,die ſh aufihreAbkunftbeziehen.Sie
bedeuteteden Dunſtkreisoder dieuntere Luft; daherder My-
thos von ihrerErziehungdur<hOkeanos und Tethys-
Dann war ſieauh dieMondgöttinund wurde als ſolchein

Karthago verehrt.Das hatteBezug aufdieAbſtammung
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ihres Dienſtesaus Phônikien,denn diephônikiſcheMond-

göttinund diekretiſcheHimmelsköniginwaren ein und dieſelbe
Göttin. Wenn es heißt,daß fiein Samos geborenwar, ſo
bedeutetdieſes,daß ihrDienſtvon den Phönikiern in

Samos eingeführtworden. Endlichgaltſiebeiden Arg i-

vern auh füreine Göttindes Krieges,und deshalbwurde
beiihremFeſtedaſelbſtauh ein Wettkampfgehalten, da ſie
den Argivernden Gebrauh des Schildesgelehrthabenſoll.
Von ihrenBegebenheitenweiterunten das Nähere.

3) Poſeidon

iſturſprüglicheinepuniſcheGottheitund wurde auchin Libyen
verehrt.Dann aber,als die Griechenſichder Schifffahrtbe-

fleißigten,in das griechiſcheGötterſyſtemaufgenommen.Hier
iſter ein Sohn des Kronos und der Rhea und wurde von

ſeinemVater gleichſeinenübrigenGeſchwiſternverſchlungen.
Nach einem andern abweichendenMythos gabdieN hea dem

Kronos fattdes neugeborenenSohnes ein Roß zu ver-

ſchlingen.Bei der Theilungder Welt erhielter das Meer

zu ſeinerHerrſchaft,aufwelchemer mit gleicherGewalt,als
Zeus im Himmel,herrſchte,Er wird deshalbder Erd ums-

gürter,der Erderſchütterergenannt;er empörtdas Meer

bis in ſeineTiefen und beruhigetes wieder, Er erſchüttert
dieErde und die Gipfelder Berge, daß ſiewanken. Gleich
dem Zeus wird er kraft-und würdevolldargeſtellt,dochwe-

nigerruhigalsdieſer,Aucherſcheinter gewöhnlichvölligun-

bekleidet,in der RechteneinenDreiza>,in der Linkeneinen

Delphinhaltend.Als Meerberuhigerwird er ſtehend,den
rechtenFuß aufeinen Felſenſeßend,dargeſtellt.Sonſtwird
er in einem Wagen ohneRäder,der von Seepferden(Hip-
pokampen) gezogen wird,abgebildet.Er fährtdann auf
dem Meere und wird von den Nereiden und Delphinen
Umkreiſet; voraus aber ſhwimmen die Tritonen. Er war

der ObergottallerMeeres - und Flußgötter.Auch ſchufer
das Pferd. Der Mythos ſagtdavvn: Er geriethmit der

Pallas in Streit über die Herrſchaftvon Athen und es

wurde ausgemacht, daßdienüglichſteGabe , die einervon den

Streitendenden Griechenerweiſenwürde,über dieHerrſchaft



entſcheidenſollte.Er {uf das Pferd,Pallas dagegenden
Oelbaum. Da wähltendieGriechendielezterezu ihre®Schuß=
göottin.DieſerMythosdeutet auf einen Streit von Prieſtern
eines verſchiedenenKultus,die ihreGottheitenin Athenein=

zuführenſtrebten.Unter ſeinembeſondernSchugeſtandendie
Inſelnund Seehäfen,weshalbſi denn auch daſelbſtſeine
berühmteſtenTempelbefanden.So zu Tânaron,Trôzen,
Helike,aufdem VorgebirgeSunion, aufdemForinthi-
ſchenIſthmos, wo ihmzu EhrendieiſthmiſchenSpiele
gefeiertwurden. Sein Wohnſigwar ein goldenerPalaſtin
der Tiefedes Meeres,in der MeerengezwiſchenEubda und

Böotien. Er war auf ſeineHerrſchaftſehreiferſüchtigund

duldetekeinenEingriffdarein. Als er aber ſicheinſ gegen
den Zeus emporte, legteder ihmzur Strafeauf,daß er dem

Laomedon, Königvon Troas, eine gewiſſeZeitdienen
ſollte.AufdeſſenGeheißerbauteer dieMauern von Troja.
Als ihm aberLaomedon den bedungenenLohn verweigerte,
da ſandtePoſeidon ein Meerungeheuer,welchesdie Jung=
frauendes Landes fras.

Poſeidon wollteſichmit der Amphitrite,der Tochtcr
des Okeanos und der Tethys vermählen,ſiewilligteaber

niht ein,weil er im Titanenkriegegegen ihrGeſchlecht
gekämpfthatte.Sie flohvor ihm und verbargſichim Schilf.
Ein Delphin zeigteihm aber ihrenAufenthaltan. Nun

wurde ſieſeineGemahlinund Königindes Meeres. Sie ges
bar ihremGemahlden Triton und die Rhode.

Bei den Rômern hießPoſeidon Neptunus. So

langedieRômer keineSeemachthatten,wurde Neptun nur

als Gott der Pferde(Neptunusequester)und Beſchüßerder
Reitereiverehrt,und als ſolcherwar er gleichbedeutendmit

dem etruriſhenGotte Conſus. Spätererhielter auh als

meerbeherrſchenderGott einen ausgebreiteterenDienſt.Gleich
dem Zeus hatteer aucheinegroßeMenge Liebſchaften,wo-

bei er ſihmehrmalsin einRoß verwandelte.Von feinerzahl-
reichenNachkommenſchaftwird an einem andern Orte dieRede

ſeyn. Ihm wurden Pferdeund Seehundegeopfertund bei

den iſthmiſchenSpielenPferderennenihm zu Ehrengehalten.
In Athenwar ihm der achteTag jedesMonats heilig,Bei
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den Rômern wurden ihm zu Ehren die Conſualien am

21. Auguſtgefeiert.Er erhieltdann aufdem Circus Opfer,
die Pferdeaber wurden mit allerArbeit verſchontund mit

VBlumenkränzengeſhmü>t.Späterwurden ihm auh am

28, JulidieNeptunalien gefeiert.Es wurden dazuam

Uferder Tiber grúneLauben errichtetund Erfriſchungen
dargeboten;auchmancherleiSpielegefeiert.

4) Demeter,

auh Dio genannt,eineTochterdes Kronos und der Erde,
wurde vor vielenandern Gottheitenverehrt,und der Mythos
von ihriſeiner der ſinnvollſtenund anſprechendſtenin der

ganzen griechiſchenGötterlehre.Sie war die Erfinderindes
Feldbaues, ließGetreidewachſen,ſtiftetediegeſellſchaftlichen
Vereine,entwildertedie Menſchen,entwöhnteſievon der

herumſchweifendenLebensart,gewöhnteſiedur<hden Getrei=

debau zu einerbleibendenHeimathund gabihnendie erſten
Geſeze.Sie war die Göttindes Pflanzenreihs,eine Erd=-

göttin,eine Segenſpenderinund wurde auchdieAllernàh=
rerin und diegute Göttin genannt.

Sie war bei der Stadt Enna in Siziliengeboren
und die GegendihrLieblingsaufenthalt,bis ein Unglükſie
daraus vertrieb. Sie hattemit dem Zeus eine Tochter,
Perſephone, gezeugt,und dieſesheißvon ihrgeliebteKind

war von dem Zeus ſeinemBruder,dem finſternGebieter
der Unterwelt,Aïdes,zur Gemahlinverheißenworden; doch
das lieblicheGötterkindwollte dem ernſtenHerrndes Tod-

tenreihs nichtin ſeintraurigesGebiet folgen.Da üÜber=

raſchteAides dieJungfrau,als ſieeben in Abweſenheitih=
rer Mutter auf eineranmuthigenFlur mit Blumen ſpielte,
ergriffſieund eiltemit ihraufſeinemmit ſhwarzenRoſſen
beſpanntenWagen durcheineKluft,die fh ſogleichhinter
ihm {loß, zur Unterwelt hinab.Demeter hörteden Hilfe=
rufihrerTochter, kam aberzu ſpât,ſienoh zu retten. Sie

zUndetenun eineFa>elan dem Aetna an und durchirrtedie

Erde,dieVerlorene zu ſuchen,verſchmähetein ihremSchmerze
Speiſeund Trank,und ſprachden Fluchder Unfruchtbarkeit
UberdieErde aus,weildieſedieFluchtdes Räubersverhüllt
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hatte. Nachdem ſieneun Tageund neun Nächteherumgeirrt
war, begegneteihrHekate, die auh das Schreiender Ent=

führtenvernommen hatte,aber nichtſagenkonnte,wo ſiege-
bliebenſey. Beide Göttinnenbegabenfi<hnun zu Helios,
dem Allſechenden,der ihnenden AufenthaltderGeraubtenent=
de>te. Demeter, die keinMittelwußte,ihreTochterwie-
der zu erhalten,entäußerteſic<aus SchmerzihrerGottheit
und kam in der Geſtalteines alten Weibes nah Eleuſis,
wo der KönigKeleos herrſchte.Die Töchterdeſſelben,die

an den Brunnen gekommenwaren, Waſſerzu {hdpfen,nahs-
men dieAlte freundlihaufund führtenſiein den Palaſtih=
res Vaters,wo ſie,durh die Scherzeder Magd Jambe auf
geheitert,zum erſtenMale dur< einen Trank ih erqui>te.
Dafürüberhäuftefieden Keleos und ſeinLand mit Wohl-
thatenund wurde dieWärterinſeinesjüngſtenSohnes D e-

mophoon, den ſiemit Nektar und Ambroſianährteund
auchunſterblihmachenwollte, Zu dem Zwe>khieltſieden
Knaben ins Feuer,um ihn von ſeinerſterblihenNatur zu
läutern;die neugierigeMutter belauſchteſieaberdabei,und
nun vollendetedie erzüurnteGöttinnichtdas Begonnene,nahm
ihregöttliheGeſtaltwieder an und befahl,ihr in Eleuſis
einen Tempelzu weihen.Noch aberkehrteſieniht zur Göt=
terverſammlungin den Olymp zurü>,und die Erde blieb,
mit ihremFluchebelaſtet,unfruchtbar.Vergebensſandte
Zeus die Jris zu ihr,um ſiezur LöſungihresFlucheszu
bewegenzſiebliebunerbittlihund wollte der Erde die entzo-
gene Fruchtbarkeitnihteherzurü>geben,als bis ſiedieToch-
ter wieder erhaltenhätte.Da ſandteZeus den Hermes
zur Unterwelt,Perſephone wiederheraufzubringen.Aïd o-

neus weigerteſihnicht,ſeineGemahlinzu entlaſſen,verlei-

teteſieaber,einen Granatapfel mit ihm zu eſſen,und

durchdieſenGenuß wurde ſienah dem Schluſſedes Schik-
falsdem Schattenreichangehörig.Doch Zeus entſchied,daß
ſieihrLeben zwiſchendem Gemahleund der Mutter theilen
und zweiDritteldes Jahresbeidieſer,ein Drittelaber bei

jenemverweilenſolle.Als nun dieHeißerſehntezum erſten
Male wieder an dem Herzender Mutter lag,da lôſetedieſe
den Fluch,mit dem fiedie Erde belaſtet,Die Pflanzengrún-
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ten, die Bäume blüheten wieder und eine reihe Saat prangte
auf den Feldern. Demeter verbreitete darauf den Feldbau
Über die ganze Erde und beſuchtedieKönige,beſondersinAttiz
ka den Triptolemos,Diokles, Eumolpos, Polyrei=
nos und Keleos und lehrteihnenihrenDienſtund ihreGe-

heimniſſe.Beſonderswar fiedem Triptolemos, der auch
ein Sohn des Keleos genanntwird,gewogen. Sie lehrte
ihnden Gebrauchdes Pflugesund gabihm einen mit geflü=
geltenDrachenbeſpanntenWagen, mit welchemer die Län-

der durchzogund dieKünſtedes Aerbaues Überallausbrei=

tete. Die Göttinbegleiteteihn als eine Schüßerin.Den
Skythiſchen KönigLynkos, der ihrenSchüblingtödten
wollte,um ſh den Ruhm ſeinerErfindungzuzueignen,ver-

wandelte ſiein einenLuchs, den Geteſchen KönigKar-
nabon, der ihm ebenfallsnah dem Leben trachtete,und ihm
einenſeinerDrachentôdtete,verſetzteſiein den Himmel,wo
er den Drachentragenmuß. Der SchauplaßdieſerBegeben-=-
heitenwar die Gegend,wo der FeldbaukeinenEingangfand.
Triptolemos wurde mit der Demeter zu Eleuſis in

einem Tempelverehrt,welchesderſelbeTempeliſt,den Ke-

leos aufihrenBefehlerbauen mußte, und in welchemihr,
als der Göttindes Pflanzenreichs,die fürganz Griechenland
ſowichtigenEleuſinien gefeiertwurden. DieſeMyſterien
ſollenden Einflußdes Feldbauesauf die Menſchheitund die

ErziehungderſelbendurhA>erbau,Staateneinrichtungund Ge-

ſezgebungzu einem milderenund edlerenLeben dargeſtellt
haben.

Bei der Herleitungund Erklärungder Mythe von der

Demeter müſſendie zweierleiGeſchäfteder Göttinals Er-

finderindes A>erbaues und als Einführerinder Geſeßzevon
einandergetrenntwerden. Als erſterebedeutetder Mythus
von der verlorenenund wiedergefundenenTochter,die in die

Erde eingeſtreuteSaat. Die Saat wird in die Erde geſtreut,
iſtſodem menſchlichenAuge entzogenund gleichſamim Tod=

tenreiche.Die Erde trauert. Nun aber entwi>eltſh der

Keim und trittgrünerans Licht,und die erfreuteMutter hat
dieverlorneTochterwieder. Nach einerandern Erklärungwar

Perſephoneeineder Deo feindſeligeGöttin,des Aides Gatz



tin und Tochter des Styx, die jeden Winter auf die Oberwelt

kam und Deo?s blühendeGetreideflur zerſtörte.Deo weinte

darüber,und daherwaren ihreerſienFeſteim HerbſtTrauer=
feſte.Dieſeswar vermuthlichder altereMythus,der in Phr y=

gien ſeinenUrſprunghatte,und von den Griechenin den

{öónern,von der Klageder Mutter um die verlorneTochter
umgewandelt.Jn den Sagen vielerOrte war Demeter

einmal zuerſtdahingekommen.Die Einwohnerhattendie
trauerndeGöttinfreundlihauſgenommen, wofürſieihnenzum
Dank dieKunſt,das Feldzu bauen,gelehrt.Die fröhlichen
Feſte,die dieſerGöttinzu Ehren,wegen des Wiederfindens
ihrerTochtergefeiertwurden,beziehenſichaufdieErnte. Es

wurden dabeimimiſcheDarſtellungengegeben,in welchendie

Begebenheitender Göttinausgedrü>twaren, und beſonders
wurde dabeieinſcherzhafterDialogim jambiſchenVersmaßge=
ſprochen,welcherdieScherzebedeutete,wodurchdieJambe die

Göttinerheiterte.Der in dem FeuergeläuterteKnabe D e=

mophoon bezogſh auf das Brodba>ken. Triptolemos
endlichbedeuteteden dreimalzur Saat gefurchtenA>er. D e=

meter war mit der ägyptiſhenJis eine und dieſelbeGôt-

tin,wie ſchondieAehnlichkeitder Mythen beider,beſonders
die Trauer der Demeter um die Perfephone und der

Jis um den Oſiris,anzeigt.
Als Einführerinder Geſezewurde Demeter mit Recht

verehrt,weil der A>erbau der erſteSchrittzur Kultur iſt;
weil er ein Eigenthumsrechtbedingtund geſellſchaftliheEin-

rihtungen,die ohne Geſezenichtbeſtehenkönnen,erfor-
dert. In dieſerEigenſchaftwurden der Göttinzu Ehrenzu
Athen dieThesmophoriengefeiert,und die Attiſchen
Frauen trugenbei dem feierlihenUmgangeGeſeßtafelnauf
dem Kopfe.

Außerder Perſephone hatteſienoh mehrereKinder,
fovon dem Pofeidon das Roß Arion und eine Tochter
Despoina. Aus VerdrußüberdieMißgeſtaltdieſerKinder
kam ſíenihtmehr in den Olymp, ſondernverbargſi in

einerGrotte,wo Pan ſieentde>teund ihrenAufenthaltdem
Zeus verrieth,der ſie,da ihreAbweſenheitein allgemeines
Elend aufder Erde verutſachte,dur< die Moiren in den
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Olymp zurü>holenließ. Mit dem Jaſion, dem Erfinder
des Ackerbauesin Kreta, zeugteſieden Plutus. Jaſion
wurde deshalbvom Zeus durcheinen Blißſtrahlgetödtet.
Auchwird der Eubolos ihrSohn genannt.Den Epheſer
Pandareus begabteſiemit der Fähigkeit,ſovielzu eſen,
als er wollte,ohnedaß es ihm ſchadete,Den Eriſichthon,
den Sohn des TheſſaliſhenKönigsTriopas, ſtrafteſieda-

gegen mit einem nie zu ſtillendenHunger,weil er in einem

ihrgeweihetenHaineeineEiche,unter welcherdieDryaden
zu tanzenpflegten,umgehauenhatte.

Gleichder Here wurde Demeter als eine hoheGeſtalt
mit Matronenanſehen,doch ſanfterund milder dargeſtellt.
Statt des Diadems trägtſieauf dem HaupteeinenAchren=
Tranzoder ein Band. Jhr Gewand hat geradlinigeFalten

undfälltbis zu den Füßenherab.Jhr kurzesObergewand
hatzierlicheFalten.In der rehtenHand hältſieeine Sis
chel,einenKarſt,oder einePflugſchaar,in der linkenAechren
oder Mohnköpfe,auh zuweilenein Füllhornmit Früchten.
Dann wird fieauchaufeinem mit DrachenbeſpanntenWa-
gen fahrend, einebrennendeFa>elin jederHand haltend, abs

gebildet.
Da die Mythen von dieſerGöttinmehrfacheQuellen hats

ten, als von Kreta, Samothrake, Kolchis und Ae-

gypten, ſo war ihrKultus auch.in drei verſchiedenenLän=
dern hochſtabweichendvon einander,doh immer höchſtbedeus
tungsvoll.IhreMyſterienfinddiewichtigſtenvon allenund
die mit ihremDienſteverbundenenBegriffedie reinſtenund
würdevollſten.So wurde ſieauh als Todesgöttinverehrt
und mit ihremAmte als Göttin der keimenden Saaten die

Idee der Unſterblichkeitverbunden: daherauchdas ihrbeigee
legteSymbol der Schlange.

Die Ceres der Nômer ward von der griechiſchenD e-

meter nihtunterſchieden,doh verbandendieRömer weniger
erhabeneIdeen mit ihremKultus als die Griechen.Ihren
Dienſtverſahenin Rom Prieſterinnen.Ihr zu Ehren wur-

den jährlihmehrereFeſtegefeiert:eines bei dem Erſcheinen
derjungenSaat, ein anderes nachgereiſterErnte,ein drits

tes nacheingeſtreuterSaat. AußerdembegingendieRömer
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die Ambarvalien zum Andenken an das Umherirren der

Ceres nach der verlorenen Tochter. Das Hauptfeſtwurde
aber in Rom im Aprilſehs Tage hindur<hdurchfeierliche
Umgänge,Wettrennen und andere Kampfſpielegefeiert,und
das waren die eigentlichenCerealien. Jeder mußte dabei

weißgekleidetſeyn;auc durftevor Nachtnichtgegeſſenwer-

den. Keiner,der um den Tod einesVerwandten trauerte,
fonntean dem Feſtetheilnehmen.

5) Pallas Athene. Athenâa.
So wie dur<hDemeter die phyſiſhſchaffendeNatur=

Fraft,ſoward durh Pallas Athene die geiſtigedargeſtellt;

fienimmt dahereine wichtigeStelle im Kreiſeder Olympi=-
ſchenGötterein...Sie war eineTochterdes Zeus und der

Metis (Klugheit). Als ihremVater geweiſſagtwurde,daß,
wenn Metis Kind ein Sohn ſeynſollte,dieſerihm dieHerr-
ſchaftenireißenwürde,da verſchlanger die Metis, nochehe
ſiegebar.Darauffühlteer Schmerzenim Kopfe, ließihn
dur< Hephäâſtosóffnen,und Pallas Athene trat gerü-
ſtethervor.Nach einerandern MytheentſprangſieohneZeu-

gung dem Gehirndes Zeus; nacheinerLydiſchenSage war

ſiePoſeidons und der Nymphe Tritonis Tochterund
von Zeus nur an Kindes Sratt aufgenommen.DieſerGôt-=
tin waren höchſtverſchiedenartigeWirkungskreiſeangewieſen
und zwar meiſtensſolche,von denen der eine mit dem andern

im Widerſprucheſtand.Sie war eineKriegesgöttin,aberauch

zugleicheine Friedensſtifterin.Als Kriegesgöttinvertrat ſie
nichtden regelloſen,ſondernvielmehrden planmäßiggeführ-
ten Krieg,beiwelhem das Denkvermögenin Anſpruchge-
nommen wird,und wo es gilt,durchſinnreicheLiſtdem Geg-
ner Vortheileabzugewinnen.Zwar als tapfereMitſtreiterin,
dochmehr noh als klugeRathgeberinzeigteſieſichin dem

furhtbarenGigantenkampfe.Als eine Leiterinund

Schügerinder Heldenführteſieden Herakleszum Olymp,
lehrtedem Bellerophon den Pegaſos zähmen,und die

Chimârabeſiegen,ſtehtdem Perſeus gegen die Gorg o-

nen bei,verleihtdem Tydeus dieUnſterblichkeit,begünſtigt
den Achilleus,begleitetden Odyſſeus, {ügt deſſen



Gattin Penelope, führt deſſenSohn, Telemachos, uns

ter der Geſtaltdes Mentor. Als Erfinderinder Kriegswerk=
zeugebaut ſiedas SchiffArgo und lehrtden Epeus das

hölzerneRoß verfertigen,wodur<hTroja erobertwurde.

Ganzim Widerſpruchdamit ſpann,wirkteund ſti>teſiefür
ſichund andere GöttinnenGewänder und unterrichtetedie

Frauenin weiblichenArbeiten,ja ſiewar ſogareiferſüchtig
aufdieſeGeſchi>lichkeitenund verwandeltedieArachne,die
es ihrdarin gleichthunwollte,in eine Spinne,

AucheineBegünſtigerinder ſchönenKünſteiſtſie,doch
nur derer,die dem Geiſteentſprechen,nichtderer,die die

Sinne feſſeln.Zwar erfandſieauchdie Flôte,dochals ſie
ſichvor einerGötterverſammlungdaraufhörenließund Here
und Aphrodite darüberlachten,warfſiedas Kunſtſtü>kvon

ſich,ſobaldſiebemerkte,daßdas AufblaſenihrerBaen die

Göttinnenzum Lachenreize,Dagegenwar ſieeineBeſchüße=
rin der Dichter

,

Redner und allerWiſſenſchaften.Sie war

Uberhauptder perſonificirtekalteVerſtand,der ſichdurchkei=
nen Sinnenreizfeſſelnläßt;deshalbwar ſieauh die ewig
jungfräulicheGöttin,und ihrHerzbliebder Liebeunzugäng-
lich.Der mit dieſerSchilderungim WiderſpruchſtehendeMy-
thosvon Apfeldes Paris iſ ſpäterenUrſprunges,und ſoll
wohl nur den Saß verſinnlichen:daß ein Weib, welchesſich
männlichenBeſchäftigungenwidmet, auf Liebenswürdigkeit
Verzichtleiſtenmuß.

Die ſoſehrverſchiedenartigenWirkungskreiſedieſerGôt=
tin deuten daraufhin,daßdieGottheitenverſchiedenerVölker
beiden Griechenin eineverſhmolzenworden ſind,und ſo iſt
es denn auchziemlichgewiß,daß die ägyptiſheNeïth, die

Kekrops aus Saïs brachte,zur Pallas Athene wurde,
nachdemſiedieElemente der orientaliſchenPallah-Adons-
nah, der phönikiſchenOnka und mehrereranderer in ſich
aufgenommenhatte.

Die ausgezeichnetſteVerehrunggenoßdieſeGöttin zu

Athen,welcheStadt ihrganz eigentlichgewidmet,undderen

ganzbeſondereSchüterinſiewar, und wo hättedieVorſteherin
geiſtigerund mechaniſcherThätigkeitauh wohl eine eifrigere

Verehrungerhaltenkönnen,als in dieſerStadt, die der



Hauptſitzvon beidenwar? Auf welcheWeiſeſiezur Schug-
herrſchaftvon Athen gelangte,iſſhon beidem Poſeidon
erzähltworden z hierbleibtnur nochübrig,zu bemerken,daß
dem Mythosvon dem Streitder beidenGötterum die Stadt

wahrſcheinlicheinStreitder eingewandertenPrieſtervon Saïs

mit denen,die von Thrakien ſtammen,zu Grundeliegt.
Die BezeichnungendieſerGöttinnenſind: ein blaues

Auge, davon auchihrName: die blauäugigeGöttin,Ernſt
und Nachdenkenin der Miene. Als Kriegesgöttinerſcheint
ſievôlliggerüſtet,das Hauptmit einem goldenenHelm be-

de>t und aufdemſelbeneineSphinx oder eine Eule. Der

Oberleibiſgeharniſht,dieUnterkleidungein langesGewand
ohneAermel, von einem Gürtel umfaßt, und das Peplon,
von dem Núckenherabfaliend.Jn der rehtenHand hatteſie
einen Spieß,aufdem linkenArme die Aegis, ein rundes

Schild,in deſſenMitte das Schlangenhauptder Gorgone.
Auchwenn ſieniht alsKriegesgôttindargeſtelltwird,erſcheint
ſiedochſtetsgehelmt,dann abereineSpindeloder eineFlôte
in der Hand. Jn Bezug auf die Wiſſenſchaftſtehtihrzu
Füßeneine Nachteule.Als Erhalterinder Geſundheitfüttert
fieeinènDrachenaus der Schale;als Friedensgöttinhatie
einenOelzweigin der Hand oder lehntſihan einen Oel=-

baum. JhrberühmteſterTempelwar das von Perikles zu

Athen mit großerPrachterbauteParthenion. Gleichfalls

prachtvollund berühmtwar der Tempel von Skophos zu

Tegea in Arkadien, auh zu Sparta, Rhodos, Ery-
thr und zu Lariſſa. Die Haupkfeſte,die ihrgefeiertwur-

den,waren diePanathenäen(31)zu Athen. Dann war

nocheinzweites,hauptſächlihzu Argos gefeiertesFeſt,wo-
bei JungfrauenihreBildſäulein fließendemWaſſerabwa-

chenmußten.
Die rômiſcheMinerva,mit der Pallas identiſch,wurde

zu Rom Anfangsnur als die Göttindes Kriegesverehrt;
dann wurde ſiezu einerder dreiHauptgottheitenRoms erho-
ben,erhieltgleihden beidenÜbrigen,Jupiter und Juno,
einenTempelaufdem Kapitol, und ihrwurde jährlichein

Feſtunter dem Namen Quinquartus ſünfTage langge-
feiert.



6) Heſtia,
die älteſteTochterdes Kronos und der Rhea, diegleich
ihrenübrigenGeſchwiſternvon dem Vater verſchlungenwurde.

Von allenGötterndes Olympos hat ſiedie dunkelſteund

an ThatſachenleerſteMythe,wahrſcheinlihdeshalb,weil ſie
in einem,wenn gleihausgedehnten,doh wenigin dieAugen
fallendenWirkungskreiſeſihbewegte,und weil ihrKultus,
erwieſenein orientaliſcher, wenigVeranderungenerlitt.Sie
war dieSchüßerindes häuslichenund öffentlichenHeerdesund
ſolldie Menſchengelehrthaben,Häuſerzu bauen. An den

hâuslichenHeerdknüpfteſihdas geſellſchaftlicheund Familien-
leben,es knüpfteſichdaran das Gaſtrehtund noh ſomancher
andereKeim menſchlicherBildung.Als Gründerindes geſelli-
gen Lebenswurde ſiebeſondersheiliggehalten,daherauh unter

allenGötternihrzuerſtund zuleßtgeopfertund derOpfer-
wein ausgegoſſen.Sie war aucheineSchügerinder Pr yta=

naen. Deshalbhattefiedarin,ſo wie in der Mitte der

Hauſerund in der Mitte derStädte,einen Altar. Ihr Kul-

tus hattedas Eigenthümliche,daß in ihrenTempeln keine

VBildſäuleaufgeſtellt, ſondernſiedurcheine loderndeFlamme
bezeichnetwurde , die immerwährendunterhaltenwerden mußte.
Sie beſaßnur wenigeTempel,da jedesHaus ihrTempel
war. Jede Vorhalleeines Hauſes“war ihr beſondersheilig
und hießdaherauh bei den NöômernVeſtibulum. Sie war

die Göttindes Feuers, oftaber wird ſieauh eineGöttin
der Erde genannt,wohlaber nur in dem Sinne,daß ſie
durchihreWärme diephyſiſcheNatur belebt.Die Philoſophen
desAlterthumshabenhöchſttiefſinnigeErklärungenihrereigent-
lihenBedeutunggemacht,dochiſtkeineMeinungallgemein
herrſhendgeworden,So wurde ſiedas wahre Weſen und

Seyn der Dingegenannt,dann auh mit ihrdie Jdee einer

vollkommenenReinheitverbunden. Sie war nebſtder M i=

nerva die einzigeGöttin,die nie der Liebe gehuldigthat.
IhrDienſtiſ uralt und ſtammtunſtreitigaus dem Orient

her,was ſchondie Namensähnlichkeitmit dem perſiſchen
Aveſtazeigt,noh mehr aber die Gleichheitder Verehrung
desFeuers,

Ganzausgezeichnetwurde dieHeſtiain Nom unter dem

7
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Namen Veſta verehrt.Schon Aeneas brachtedas ewige
Feuerder Veſta nah Italien. In Rom bauetebereits

Numa ihreinenTempelund ſetezu ihremDienſtePrieſte-
rinnen an, dieVeſtalinnengenanntwurden,währenddes
DienſtesJungfrauenſeynmußten,aus den höchſtenStänden

gewähltwurden und eine beinahegöttlicheVerehrunggenoſſen.
IhreZahl war nichtimmer gleih,Servius ſezteſieauf
6 feſt.Späterwurde ſieanfangsvermehrt,dann vermindert.

Eine Veſtalinkonnte nur aus 20 Jungfrauenvon dem Pon-
tifexrMaximus gewahltwerden z ſiedurftenihtunter 5,
niht über 10 Jahrealt ſeynund keinenkörperlichenFehler
haben. Die Veſtalin verpflichteteſichzur Keuſchheitund

zur Unterhaltungdes heiligenFeuersauf 30 Jahrelang.In
den erſtenzehnJahrenerlernteſieden Dienſt,in den folgen=-
den 10 verrichteteſieihnund in den lebten10 Jahrenunter-
wies ſieAndere darin. Nach VerlaufdieſerZeitkonnte ſie
den Dienſtverlaſſenund ſi<vermählen.Außer der Unter=

haltungdes ewigenFeuerswar den Veſtalinnen auh das

Palladium der Stadt anvertraut. Endlihwurden auch
Teſtamenteund alle Staatsdocumente in dem Tempel der

Veſtazur Aufbewahrungniedergelegt.Ließeine Veſtalin
durh Nachläſſigkeitdas heiligeFeuerverlöſchen,ſowurde ſie
vom Pontifex gegeißelt,das heiligeFeueraber an den

Strahlender Sonne wieder angezündetund die Göttindurch
Opferund Gebete verſöhnt.Brach eineVeſtalindas Gelübde
der Keuſchheit,ſo wurde ſieauf dem Campus sceleratus

lebendigbegraben.VerhülltgleicheinerLeichewurde ſiein

BegleitungihrerFreundezur Grabſtättegetragen.Daſelbſt
mußte ſiein einerKapelle,in welcherein Bett,Licht,Brot,
Waſſer,Milchund Oel ſtand,nachdemder Pontifexein Ge=
bet verrichtethatte,aufeinerLeiterin eine tiefeGrube ſteigen.
Dann zog man die Leiterin dieHöheund überſchütteteGrube
und Kapellemit Erde. Ganz Nom trauerte bei ſolcherGe=

legenheit,als über ein dffentlihesUnglü>.Wie fürchterlich
dieſeStrafe,ſogroßwaren dagegendie Rechteund Vorzüge,
deren ſihdie Veſtalinnen erfreuten.Sobald eineVe ſta-
lin in den Orden aufgenommenwar, wurde ſiemündig;die
väterlicheGewalt Überſiehôrteauf,und ſiehattedas Recht,
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ihr Vermächtnißſelbſtzu machen.Jn dem Theaterhattenſie
ausgezeichneteSize. Niemand durftebei Vodesſtrafeeine

Veſtalinberühren,dagegenward einem zum Tode Verur=-

theiltendas Leben geſchenkt,wenn er einerveſtaliſchenJung-
fraubegegnete.Ueberallhattenſieden Ehrenplaß,und auch
der VornehmſtemußteeinerVeſtalinausweichen.

Alljährliham 9.Juni wurden zu Rom dieVeſtalien
gefeiert,und zivarwar es ein DankfeſtfürdieWohlthat, an

ihremFeuerBrot ba>en zu können. Alsdann raſtetendie in
den Mühlen gebrauchtenEſelvon ihrerArbeit und wurden

mit kleinenBrötchengeſ<hmü>t, die,aufeineSchnurgezogen,
ihnenum den Hals gehängtwurden. Dieſesbezogſihauf
den Gebrauchder Eſelbei dem Mahlenund Ba>ken des Ge-

treides,aber auh aufeineSage, zufolgederen der Eſeldes
Silen durchſeinWieherndieKeuſchheitderſchlafendenVeſta
vor einem Angriffdes Priapus gerettethabe.Bei dieſem
Feſtewar es Gebrauch,daß dierômiſhenMatronen barfuß
nach dem Tempel der Göttinwallfahrteten,zur Erinnerung
an die alten Zeiten,wo man noch nichttro>enen Fußes
Uberdie ſumpfigenUferder Tiber zum Tempelgehenkonnte.
Am 16. Juli war die Reinigungdes Tempels der Veſta.
Der Staub, der ſi< in dieſemTempel geſammelthatte,
wurde fürheiliggehalten,ſorgfältiggeſammeltund in die

Tiber geworfen,

7) Hephäſtos,
einSohn der Here, die ihn alleinzeugte,dem Zeus zum

Troß,weil derſelbedie Pallas aus ſeinemKopfehatteent-

ſpringenlaſſen.Daer ihrniht{hóngenug dünkte,um mit
derPallas wetteifernzu können, wollteſieihnvor dem Zeus

verbergen,Dieſeraber wurde ihngewahr,faßteihndeiden
Jüßenund warfihnaus dem Olymp. Erfielin den Okeanos
Und wurde von derEurynome und Tethys aufgenommenund
erzogen.Er war der männlicheGott des Feuers,aucheinGott,
Schützerund ErfinderallerKünſte,diedurchFeuerbetriebenwer-
den, Einer neueren Mythezufolgewar er lahmund zwar von

einemzweitenSturze,als er in einem ehelichenZwiſtederHere
mit Zeus ſeinerMutter Beiſtandleiſtenwollte. Zeus warf

7 2%
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ihn abermals aus dem Olymp und nun fiel er auf Lemnos

nieder, woſelb|er von den Lemniern freundlihaufgenom-
men wurde, weshalbLemnos ſeinLieblingsſizwurde. Die

ältereMythe giebtihm die Charis zur Gemahlin,welches
dieSchönheitund KünſtlichkeitſeinerArbeitenandeutet. Auch
war er der Vorſteherder unterirdiſchenFeuer,die ſihdurch
die feuerſpeiendenBerge ergießen.Durch ſeinekunſtvollen
Arbeitenhatteer ſi allenGötternunentbehrlihgemacht.Er

richteteihnenihreWohnungenein,machteder Thetis Waf=

fen fürihrenSohn, der Here einen Fußſchemelfürden

Hypnos, der Pandora ihreBüchſe,dem Eros die Pfeile,
dem Zeus den Zepter,der Ariadne dieKrone, dem He=
lios Palaſtund Wagen, der Harmonia einHalsband,dem
Ar es dieRúſtung,dem Diomedes gleichfalls,auchdieſilber-
nen und goldenenHundedesAlkinoos im Lande derPhâaken,
dieunſterblichſind,aus RacheaberauchſeinerMutter einengol=
denen Stuhl,aufwelchemſieſolangeſienmußte,bis er ſie
wieder davon befreite,endlichein feinesNes, in welchemer

den Ares und dieAphrodite fing.Seine Werkſtättenwa-

ren die feuerſpeiendenBerge,ſeineGehülfendie Kyklopen.,
NeuerèSagen gebenihm die Aphrodite zur Gemahlin, die

ſchönſteund liebenswürdigſteGöttindem häßlichſtenGottez

doh nur der neuern Mythenachiſer häßlich.Eros, der

von HephäſtosſeinePfeileerhielt,wollte aus Muthwillen
die Wirkungderſelbenan dem Künſtlerſelbſtverſuchen;er
verwundeteihnund der FeuergottliebteAphrodite. Pal=
las riethihm,ſeinehoffnungsloſeLiebedur<hArbeitzu über-

winden; er verſuchtees, aber es gelangniht. Nun ließer

unmuthigalleArbrit liegenund ſete dadur<hdie Götterin
die größteVerlegenheit,da ſiealleihreWerkzeugenur von

ihm erhielten.Sie wollten ihn dur< Bitten zum Arbeiten

bewegen, er wies ſieaber zürnendab und verſicherte,nicht
eherzu arbeiten,bisAphroditeſeineGemahlinwäre. Dieſe
GöttinmußteendlichſeinenWunſcherfüllen,und nun arbei-

tete er wieder, DieſeVermählungbedeutetdie Verbindung
der männlichenund der weiblichenUrkraft,oder auchdie noth-
wendigeEigenſchaftallerKünſte,die des Gefallens.Der
Ares machtedem HephäſtosſeineGemahlinuntreu, Der
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Betrogene merkte es aber endlich, ſtelleteſich,als ob er eine

Neiſenah Lemnos mache,kehrteaber plóulihum, Uber-

ſpanndas verbrecheriſchePaar mit einem unzerreißlichenNebe
und riefnun alleGötterherbei,die ſichan dieſemSchauſpiel
beluſtigten.Ares hattezwar den Alektryon zum Wächter
ausgeſtellt,der war aber aufderWacheeingeſchlafenund wurde

deshalbzur Strafein einen Hahn verwandelt,der nun, ge-
warnt durchdie StrafefürſeinefrühereNachläſſigkeit, der

wachſamſteVogeliſ und den Anbruchdes Tagesanzeigt.
Dem Hephaäſt.oswerden vieleSöhne,die er außerder

Ehe gezeugthabenfoll,zugeſchrieben,als: der Aethiops,
der Ardalos, Albion, Cacus, Câculus, Kerkyon,
Korynetes, Olenos, Periphates und andere. Dieſes
iſtaber ſinnbildlichzu nehmen, da jederKünſtler,der in glei-
hen Künſten,als Hephäſtos,arbeitete,ein Sohn dieſes
Gottes genanntwurde. Allegorieiſtau< ein Angriff,den er

auf die keuſchePallas gethan.Sehr natürlicherklärtſich
dieſes.Der Kunſtreichewolltedie WeisheitbeiſeinemArbei-
ten anwenden , dieſeaber verſagteſichihm,da ſienur eine

Gehilfinder rein geiſtigenSchöpfungeniſ. Auch war er ein

Vater der Kureten, urſprünglichka bir iſchenGötter,deren
Mißform,in der ſiegewöhnlichdargeſtelltwerden,die Ver-

anlaſſung.geweſen:ſeynmag, ihm denFehler der Häßlichkeit
zuzuſchreiben.

Er wurde bald als ein jugendlicherGott,bald in der

gereiftenKraftdes männlichenAltersdargeſtellt.Sein Haupt
war mit einerphrygiſchenMützebede> und neben ihm
ſeineWerkzeuge:Hammer, Zange und Ambos; zuweilen
iſter ſtehend,dann aber auchſigendund mit der Arbeitbe=

ſchäftigtabgebildet.Sein Körperwar unbekleidet,nur um

die Hüftenhatteer eine gefalteteBinde. Hephaäſtosiſt
ägyptiſchenUrſprungsund mit dem Phthas derſelbe.Unter
denGriechenwar ſeineVerehrung.beſondersgroßaufLemnos.
Ihm wurden mehrereGattungenvon Thierengeopfertund,
dem Gebrauchebei den übrigenOpferfeſtenzuwider,ganz
im Feuerverbrannt, ohnedaß etwas davon zum Opfermahle
genommen werden durfte.Jhm zu Ehrenfeiertendie Grie=

Yen dieHephäſtien,wobei ein Wettrennen mit brennenden
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Fa>eln ſtattfand. Die Schmiedezu Athenhieltenzu ſeiner
FeierfeſtlicheAufzüge.In Rom, wo dieſerGott Vulcanus

hieß,war ſeinDienſtſhon zu Romulus Zeiteneingeführt.
Das Feſtder Vulcanalien wurde am 23. Auguſtgefeiert.
Man opferteihm einen Eber,ein rothesKalb und andere

Thierevon röthlicherFarbeund bat um Abwendungder Feuers=
gefahr.Ueberall, wo es feuerſpeiendeBerge und vieleErd=

beben gab,hatteVulcan Tempelund ſeinDienſtwurde mit

großemEifergetrieben.

8) Ares,

einSohn des Zeus und der Here und von der Thero (der
Wildheit)erzogen, der Gott des Krieges,deſſenhöchſtver=-
ſchiedenartig‘angegebeneAbkunftund deſſenCharakteres bea

weiſen,daß er erſtſpätund von einem barbariſchenVolke

entlehnt,in das kretiſch- griechiſcheGötterſyſtemaufgenommen
worden iſt.Wild,unbändig,hat er nur Luſtam Morden,
führtKriegum des Kriegeswillen,und Leichenhügelund

Schlachtfelderſindihm der lieblihſteAnbli>, Deshalbwar
er auh den übrigenOlympiernverhaßt.Phobos und Dei=

mos (dasGrauen und das Entſetzen)ſindſeineKinder,die
er mit Aphrodite gezeugthat,Eris aber (dieZwietracht)
ſeineSchweſter.Seine SöhneſchirrenſeinenWagen an und

ſienebſtſeinerSchweſterbegleitenihn. Seiner Wildheitun=

geachtetiſter doh oftunglü>lihim Kampf. So überfielen
ihneinſtdie Aloiden, Otos und Ephialtes, aus einem

Hinterhaltund hieltenihn13 Monde langin der Gefangen=-
ſchaft,aus der er nur dur<hHermes Liſtgerettetwurde.
Von Diomedes wurde er inderSchlachtverwundet. Athene
warfihm einen Grenzſteinan den Hals, daß er ſtürzte,und

im Fallenbede>te er 7 HufenLandes. Vor dem Typhon
mußte er nah Aegypten fliehenund ſihin einenFiſchver=
wandeln. Thrakien iſ ſeinLieblingsland,es wurde ihm
von den Götternbei der Welttheilungzuerkannt.Er iſder

AhnherrmehrererthrakiſcherVölkerſtämme.,und daraus erhellet

ſchonſeinthrakiſcherUrſprung.In dem trojaniſchenKriege
war er aufSeiten der Troer, die aufeineroheWeiſeden

Kriegführten,währendPallas Athene fürdiegebildeteren
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die rohe,ungebildeteKriegsgewaltdargeſtelltwird. Damit

im Widerſpruchiſter dochder LieblingAphroditens und

zeugtmit ihraußerſeinenbeiden ſchre>haftenSöhnenauch
die anmuthigeHarmonia (Eintracht).DieſeleßtereSage
wurde wohl in ſpäterenZeitenvon den Griechenerfunden,
um den ungeſchlachtenCharakterdes wilden Gottes in einem

milderenLichtedarzuſtellen.Jn ſpäterenZeitenwurde er auch
ein Helferder Sterblichen,ein Schüzerder Gerechten,ein

Rächerder Unſchuld,ein SpenderkräftigerJugendgenannt.
Er war aber ein wa>erer Vorkämpferder Götter in dem

Kriegegegen die Giganten, wo er den Pelorus und den

Mimas erlegte,Auchden Halirrhotios,den Sohn des

Poſeidon,tödteteer. Der Vater deſſelbenverklagteihnbei
den Olympiern als einen Mörder,und die Götterverſam-
melten ih zu einem Gerichtshofein Athen, der davon den

Namen Areopag erhielt.Aus EiferſuchtaufdieTapferkeit
des Herakleswurde er deſſenFeind.Jn dem Kampfemit

demſelbenward er verwundet. Den Alektryon verwandelte

er in einen Hahn; den Adonis tôödteteer aus Eiferſuchtin

der Geſtalteines Ebers. Er war nie vermählt,hatteaber
von verſchiedenenGeliebteneine großeMenge Kinder. Mit

Aphrodite ſoller Deimos, Phobos und Harmonia,
auchden Eros erzeugthaben; mit Aſtyochedie Zwillings-=
ſóhneAskalaphos und Jalmenos; mit Agraulos die

Alkippez;mit Atalanta den Parthenopäosz;mit Al-

thàâaden Meleagros; mit Aegina oder Parnaſſe die

Sinopez mit Aſterope oder Sterope den Oenomaos;z
mit VBiſtonisden Tereus; mit Demonike Evenos,
Mulos,Pales oderPylos und Theſtios;mit Kalirrhoe
den Biſtonz;mit Chryſe den Phlegyasz mit Kritobule
den Pangâosz mit Kyrene den biſtoniſhenDiomedesz
mit Vrotogeneia den Orylos; mit Pelopeia den Ky-
Ïnos;mit Pyrene Kyknos 1l.;mit Rhea Sylvia das

ZwillingspaarRomulus und Remus, Mamercusz mit

Seta den Bithys; mit Tilphuſa den von Kadmos er-

legtenDrachen. Außerdemwerden Chalybs, Kalydon,

Evannes,Dryas, Modios u, a. ſeineSöhnegenannt,



— 104 —

Symboliſchwurden alleausgezeichneteHeldenund ausgezeih=-
nete kriegeriſcheVölkerſchaftenunter dem Namen einesHelden
als Söhnedes Ares genannt. Auch heißter ein Vater des

Bakchos.
Unter allenOlympierngenoßer diegeringſteVerehrung

bei den Griechen, da dieſezwar den Kriegauchliebten,ihn
abermit Menſchlichkeitführten.Er hattedaherwenigerTem-

pelinGriechenland, als alleandere Götter.Zu Geronthrä
in Lakonien hatteer einenTempelund Hain, Ihm wurde

daſelbſteinjährlichesFeſtgefeiert, beiwelchemkeineFrau oder

Jungfrauden Hain betretendurfte.Jn dem kriegeriſchen
Sparta wurden ihm in früherenZeitenMenſchengeopfert.
Seine Bildſäulewar daſelbſtan Ketten geſchmiedet,um das

Kriegsglü>bleibendbeiSparta zu erhalten.Jn mehrere
ſeinerTempelwurde auchdieAphroditegeſtellt.Die Tema

peldes Ares erhielten,wie die des Zeus und Herakles,
doriſcheSäulenſtellungen,um Feſtigkeitund Stärkeanzuzei=
gen. In ſeinenBVildſäulenwurde nichtſowohlSchönheit,als

männlicheKraftund Gewandtheitausgedrü>t,Gewöhnlich
wurde er na>t,das Haupt mit einem Helm bede>t,in der

rechtenHand ein Schwert, eineLanzeoder einen Dolch,am
linkenArm ein Schild,dargeſtellt; zuweilenerſcheinter aber

auchgepanzert,oftſizend,öfterdoh ſtehend,zuweilenauh
vorſchreitend.Jhm waren allereißendeThiere, beſondersaber
noh der Wolf das Pferd und der Hahn heilig.Bei den

Skythen wurde Ares unter der Geſtalteines Schwertes
verehrt,welchesaufeinenHaufenReiſigholzgeſte>tund dem

Pferde,auh zuweilengefangeneFeindegeopfertwurden.

Bei denRömern wurde derAr es derGriechenalsMars
oder Mavors mit großerAuszeihnungverehrt.Da ſieihn
fürden Vater des StiftersihresStaats ausgaben,und da

Rom alleindurchden Kriegherangewachſenund großgewor=
den war, daherhießer auchbeiihnenPater. Er hattein
Rom ſelbſt5 Tempel, Schon Romulus baueteihm einen

Tempel, Der zweiteKönigNuma Pompilius richteteſei-
nen Dienſtvölligein. Seine Prieſter,an der Zahl12, hie=-
ßen die Salier und ihrVorſteherMagiſterSaliorum.

Außerdemhatteer noh einenPrieſtervon hohemRang, den
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Flamen Martialis, Zu Numa?'s Zeiten fiel ein ehernes

Schild vom Himmel (Ancile), welches Mars nach Ausſage
der Zeichendeuterden Römern als UnterpfandſeinerGunſt
und ihresGlü>s geſchenkthatte.So langedieſesSchildin
Rom ſeynwürde,ſolltendie Nômer ſtetsKriegsglückhaben
und dieOberherrſchaftder Welt beſizen.Damit dieſesSchild
nichtentwendet werden möchte,ließNuma noch11 gleiche
Schildemachenund alle12 im Sacrarium der Salier,
denen dieBewachunganvertraut war, aufdem Palatin i=

chen Bergeaufbewahren.Jährlichin den erſtenTagendes

Mäárzwurde derAncilientanz von den Saliern gehalten.
Sie waren dann in kurzeNoe gekleidet,mit eiſernenGürteln
und Helmen,ein Schildin der Linken,ein Schwertin der

Rechtenhaltend,und ſo tanztenſiedurh die Straßenvon

Rom, ſtetsmit den Schwerternauf die Schildeſchlagend.
Das Hauptfeſtdes Mars waren dieMartialiſchenSpiele,
die jahrliham 1. Auguſtgefeiertwurden. Es wurde dabei

auf dem Circus ein großesPferderennengehaltenund auf
dem ihm geweihetenMarsfelde ein Pferdgeopfert.Von
ihmbenanntendieRômer den Monat März,mit welchemNo-
mulus das Jahrangefangenhatte.

9) Aphrodite,
auh Ky pris, Kythereia, hat einen ſehrausgedehnten,
einflußreihenWirkungskreisund ihrMythoseine vielſeitige
Bedeutung.Sie war morgenländiſchenUrſprunges,und ihr
Kultus gehörtezu den älteſtenim Oriente,wo ſiealsM y-
litta oder Alilat,Aſtarte,Baaltis, Mitra, Maja,
Bhawanidie hôchſteweiblicheUrkraft,das Prinzipdes feuch=
ten Elements,durchdas alleDingegewordenſind— darſtel=
lend,verehrtwurde. Aus dem Orient wurde ihrDienſtnach
den InſelnKythere und Kypros üÜbergetragenund ſo in

veränderterund veredelterForm bei den Griecheneingeführtz
daherdenn auchjeneInſelnihreGeburtsörtergenannt wer=

den. Jm Orientewar ſieſtetsnur dieGöttinder belebenden

Fruchtbarkeit,der Zeugung,der ſinnlichenLiebe: daherihr

Dienſtauh mit üppigen,ofthöchſtanſtößigenGebräuchen
verbunden,Die Griechenveredeltenden ſinnlichenNaturtrieb,
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deſſenWirkungdieFruchtbarkeitiſt,zu einergeiſtigenLiebe,
oder ſielegtenvielmehrder Göttineine doppelteNatur bei,
denn ſiehatteneinehimmliſcheLiebe,Urania,und eineſinn-
lihe,Pandemos.

Nach der älterenMythe entſtandAphrodite aus den

Blutstropfendes Uranos, die ins Meer fielen,als er von

ſeinemSohne,Kronos, verwundet wurde; daherheißtſie
Aphrogeneia,Schaumgeborene,und Anadyomene, die

den Fluthen Entſtiegene.Jn einerMuſchelhwimmend,
ſollſiezuerſtaufKy pros gelandetſein.Einer andern Sage
zufolgewar Aphrodite dieTochterdes Zeus und der Dio0o-

ne, einerNymphe des Meeres. Sie ſtehetalſoauchhierwie-
der in einerBeziehungmit dem Meere und der Feuchtigkeitdes

Waſſers,die GrundurſacheallerFruchtbarkeitund des Wachs-

thums allerErzeugniſſeder Natur iſt.Die Göttinder Liebe

flôßtden Sterblichenden ſüßenTrieb zur Vereinigungund
Liebeein, doh niht nur die Sterblichen,ſondernauchdie
GötterhuldigenihrerMacht, Aber die Göttin der Liebe

konnte der Einwirkung,die ſiehervorbrachte,ſelbſtnichtfremd
bleiben. Auf ihrerLieblingsinſelKypros befandſichder Kö

nigsſohnAdonis, der ſchönſteallerMenſchen,auf den ihr
Augefiel.JhreZärtlichkeitwar ſogroß,daßſiefürden Ge=

liebtenbeider Perſephone um dieUnſterblichkeitbat.Dieſe
Göttinwar geneigt,Aphroditens Bitte zu erfüllen; als ſie
aber den Adonis ſah, wurde ſievon deſſenSchönheitſo er=

griffen,daß fieihrWort zurü>nahm.Aphrodite wachte
nun mit ängſtlicherSorgefürdas Leben des Geliebten,der

ſichkühnden Gefahrender Jagd aufwilde Thiereüberließ.
Ares, der eiferſüchtigaufAdonis war, nahm die Geſtalt
eines Ebers an und tôdeteden muthigenJäger,der auf ihn
Jagdmachte.Aphrodite war untröſtlihÜber des Gelieb-

ten Tod und verwandelte ſeinenLeichnamin eine Anemone.
Ein anderer Geliebterwar Anchiſes, ein Prinzvon

Troja. Zeus flôßteihrdie Liebezu ihm ein, zur Strafe
dafür,daß ſieſichgerühmthatte,freivon einerLeidenſchaft
zu ſeyn, der Götter und Sterblichehuldigenmüßten.Sie
hieltdieſeLiebeſehrgeheim,weil ſe ihrenſterblichenGemahl
nichtabermalszum Dpferder EiferſuchteinesGottes machen
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wollte; er ſelbſtaberſhwaßte,von Dionyſos dazuverleitet,
ſeinGeheimnißaus. Nun wurde Aphrodite ein Gegen=
ſtanddes Tadels der Götter,Zeus aber,über den Schwätzer
ergrimmt,ſchleuderteeinen Bliß gegen ihn. Aphrodite
fingden Strahlmit ihremGewande auf,doh wurde Anchi=
ſes vor Schre>kenblödſichtigund krank. Die Fruchtdieſer
Verbindungwar Aeneas, der nah Troja?’sFalleſeinem
Vater als blindenund hochbejahrtenGreis auf dem Rü>en
aus den Flammen trug, ihn dann nah Sizilienbrachte,
Und als er daſelbſtſtarb,an dem BergeEryx begrub.Dort
trauerteAphrodite noh oftum ihn, und ihreTauben be-=

wachtenſeinGrab.
Außerdem hat fe noh Liebesverbindungenmit Zeus,

mit Dionyſos, mit Hermes und Anderen gehabt,Das
konnteaber nichtfehlen,daß Dichterund Philoſophendie

mächtigſteund einflußreichſteallerLeidenſchaften,die dieſe
Göttindarſtellt, ſinnbildlichmit andern Repräſentantengeiſtiz
ger oder phyſiſcherKräftein Verbindungbrachten.So ſoll
ſievon Zeus oder Dionyſos oder Adonis die Mutter
einesBakchos und des Priapos, von Hermes dieMut-
ter des Hermaphroditos, bald von Zeus, baldvon Ares
die Mutter des Eros, dann wieder von Ares Mutter des

Anteros, von dem Argonauten Buthos Mutter des

Eryx gewordenſeyn.
Von ihrenSöhnenwar Eros beiweitem der wichtigſte,

und durchihnübtefieeine unbegrenzteMacht aus; doch
freilihmußteſieſich2u< oftwider ihrenWillenſeinerMacht
Unterwerfen.Ihrem Wirkungskreiſeangemeſſen,hatteſiecis
nen ſanften,milden Charakter,obwohlſiegegen dieVerächter
ihrerMacht au< Zorn und Haß empfandund ſiezuweilen
mit Hârteſtrafte.Die Frauenaufder InſelLemnös, die

den Hephâſtosals Nationalgotteifrigverehrten,zeigtenge-
gen Aphrodite eine großeGeringſhäßungund opfertenihr
nicht.Dadurchfühlteſichdie Göttinſogekränkt,daß ſiedie
Frauenvon Lemnos ihrenMännern ſozuwidermachte,daß
dieſealleihrenGattinnenentliefen.Die Anaxarete, eine

{dne Jungfrauaus Kypern, verwandelteſiein einenStein,
weil fiedie LiebeeinesJúnglings,Jphis, verſhmähetund

SS
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ihn, als er aus Verzweiflung vor ihrer Thüre ſichgetödtet,
verſpottethatte.Atalante, TochtereinesKönigsin Bd-09-

tien, wollteſichnihtvermählen,weil ihrgeweiſſagtworden

war, daß ſiedurchdie Ehe unglü>lihwerden würde. Als

fieaber ihrerSchönheitwegen von vielenFreiernbeläſtigt
wurde, da erklärteſie,demjenigenihreHand zu geben,der
im Wettlauffiebeſiegenwürde,denn ſiewußte, daß keiner

im Laufenihrgleihkam. Doch hatteſiedabeiausgemacht,
daß jedervon ihrBeſiegteſterbenmußte. Sie ließnämlich
Jeden,der mit ihrden Weltlaufwagte,vorauslaufen,folgte
dann, mit einem Speerebewaſſnet,und ſobakdſieibnein-

geholthatte,ſtachſieihnnieder. Schon waren Viele aufdieſe.
Weiſeumgekommen,als Hippomenes ſichnoh zum Wett-=

laufanbot. Damit er nichtdas Loos ſeinerVorgängertheile,
hatteihmAphrodite drei goldeneAepfelaus dem Garten

der Hesperidengeſchenkt.Währenddes Wettlaufsließer
einenApfelnah dem andern fallen,und Atalante,die ſich
nichtenthaltenkonnte,dieſereizendenFrüchteaufzuheben,ver=

ſpâteteſichdadur<hund wurde überwunden. Sie ward nun

des Hippomenes Gemahlin. Dieſeraber vergaß.der Göt=

tin,dieihm den Siegverſchaffthatte,Dankopferzu bringen,
und deshalbwar ſeinGlü> nihtvon Dauer. Denn als die

Neuvermähltenim Tempelder Rheia opferten,konntederzärt=-
liheGemahl ſh nichtenthalten,ſeineGattin zu küſſen.
Darüberzürntedie ſtrengeMutter der Götterund verwan-

deltedas jungeEhepaarin Lowen, die ſievor ihrenWagen
ſpannte.Einen Beweis ihrerDankbarkeit gab ſiedem

Pygmalion, der alleſeineKunſtaufgebotenhatte,um ein

vollendetesBild der Liebesgöttinaus Elfenbeindarzuſtellen.
Das Kunſtwerkgelangſovollkommen,daß er ſelb|von Liebe

dazuentbrannte. Nun bat er dieGöttin,das Bild zu bele=-

ben,und ſieerhôrtegütigſeineBitte. Die Bikldſäulewurde

lebendigund erwiederteſeineLiebe. DieſerMythos iſtwohl
einerder zarteſtendes Alterthums,der aufeinehöchſtinnrei-
cheWeiſedas Verhältnißdes Künſtlerszu feinemKunſtwerke
ausdrüd>t.

Nichtaber alleineineGôttinder Liebe,ſondernauch
eineHochzeits-und Ehegöttin,dann aucheineGeburt s-
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Und Kindergöttin war Aphrodite. Als Hochzeitsgö te

tin hatte ſieden Hymenaos in ihremGefolge.Als G e-

burtsgöttinführteſieden Beinamen Genetilis, als

Kinder ernährendeKurotrophos. Dann war fieaucheine

Beſchüßerinder Schifffahrtund hießdeshalbdie Retterin,
dieBeruhigende. Daß ſieauh eineKriegsgöttingewe=

ſen,iſtwahrſcheinlihaus Jrrthumvermuthetworden, und

ihrdesfallſigerBeiname beziehtſichnur aufden Sieg,den

ſieim Streit um den Apfelder Eris erhalten.
Aphrodite genoßunter beinaheallenVölkernder alten

Welt eineſehrausgebreiteteund eifrigeVerehrung.Am feier«
lichſtenwar dieſelbeaufden beidenJnſelnKythere und Ky-
pros, von denen fieauchdieBeinamen führt.Auf leßterer
hatteſiealleinin Paphos mehrereTempel und gleichfalls
davon Beinamen, als: Paphia, Amathuſia, Jtalia,
Kolchia. In Paphos wurde ſieunter der Geſtalteiner
weißenſteinernenPyramideangebetet.Die Opfer,die man

ihrdaſelbſtdarbrachte,mußten unblutigſeynund beſtanden
aus Weihrauchund Blumenkränzen.Auchbefandih daſelbſt
einOrakel,welchesſehrberühmtwar. Es wurden auchin

Kypros ihrzu EhrenMyſteriengefeiert,bei welchendie
EingeweihtenSalz und einen Phallos erhieltenund dage-
gen einStEX Geld gaben.Auchin Knidos, Sparta, Kos

rinth,Kreta, Kos und andern Orten wurde ihrDienſtmit
großerAuszeichnungbegangen.Von den Römern wurde ſie
auh ſchonaus dem Grunde mit großerVerehrunggefeiert,
weil ſiefüreineAhnfrauder StifterRoms gehaltenwurde.
Sie hattealleinin Rom 17 Tempelund Kapellen.

Die Feſte,die zu Ehren dieſerGöttingefeiertwurden,
hießenAphrodiſia,beſtandenin großerMengein allenGe-
genden Griechenlandsund wurden auf ſehrverſchiedeneWeiſe
begangen.Der MyſterienaufKypros iſſchongedachtwor=
den, Außerdem wurden ihrzu Ehren die Adonien (34),
dieAnagogien, die Katagogien und andere mehr ge-
feiert,Jn Rom wurde am 1. Aprildas Feſtder Venus

Verticordiabegangen.Ein zweitesFeſt,die Pervigi-

lien,feiertenblos die rômiſhenHetärenund ausgelaſſene
Jünglinge,Erſterefeiertenauh am 13, Aprildie Frúh-
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lingsvinalien der Venus Erycina, wobei ſiedieBild-

ſâuleder Göttinmit Myrthenund Roſenſhmü>tenund die

Göttinbaten,ihnendieKunſtzu gefallenzu verleihen.Am
19.AuguſtbegingendieGärtnerdieländlihenVinalien und

flehtendie befruchtendeGöttinum Gedeihenund Segen für
dieGartenfrüchte.

Die Sitte oder vielmehrUnſitte,daß fichFrauenzimmer
in dem Tempel der Liebesgöttinöffentlihpreisgaben,wurde
aus Babylon nachGriechenlandverpflanzt.An mehreren
Orten,beſondersaberaufKypros, in Korinth und ſelbſt
in Athen fanddieſerGebrauchſtattund dieHetären ge-

hôrtenzum Tempeldienſt,widmeten auh ihrenGewinn, we-

nigſtenseinengroßenTheildavon,der Göttin. In Korinth
mußtenſtets,wenn ſichdieBürgerſchaftin wichtigenAngele-
genheitenan dieGöttinAphrodite wandte,ſo vielHetäs
ren als möglichbei dem Opfergegenwärtigſeyn. Auch an

andern Orten gelobtenſogarPrivatperſonender Göttineine

gewiſſeAnzahlvon Hetärenzuzuführen.Zu Athen kaufte
Solon ſhôneMädchen,ließſiein einem öffentlihenHauſe
ihreNeizefeilſtellenund von dem Ertrageden Aphroditen-
tempel erbauen. Daß aber hiebeiſtetsder Unterſchiedzwi-
ſchender Aphrodite Urania und der Pandemos Statt

fand,darfnichtvergeſſenwerden. Die erſterewurde bekleidet

oder wenn auh na>end,dennochin einerſchamhaftenStel-

lungdargeſtellt.Pandemos hatteſtetsSymboledes Sin-

nengenuſſesbeiſich,wurdeſogaraufeinem Boke, dem Sym=-
bolelúſternerUeppigkeit,reitenddargeſtellt.Urania dage-
gen hatteeine Schildkröteunter dem Fuße. Aphrodite
hatteein zahlreihesGefolgeund zahlreiheSinnbilder,je
nachdemeinerihrermannichfaltigenWirkungskreiſeangedeutet
werden ſollte.Jhr gewöhnlichſterBegleiterwar Eros, dann

auh Himeros und Pathos und eine ganze SchaarLiebes-

götter.Die Horen, Charitinnen gehörenzu ihremGe-

folge.IhrWagen wurde von Tauben,Sinnbildernder Zärt-
lichkeit,aber au< von Sperlingen, die Sinnenluſtbedeu-
tend, dann aber auh von Schwänen gezogen. Ziegen,
jungeKühe, Haſenwurden ihrin BeziehungaufFruchtbar-
Feitund Liebeslufſtgeopfert.Von den Bäumen war ihrdie
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Myrthe, von den Blumen die Roſe heilig,Außerdemges
hôrteihrder Lindenbaſt zum Zeichendes Bindens, der

Mohn, als Sinnbild der Fruchtbarkeit,der Apfel, alsLie-

besgeſchenk,Der nah ihr genanntePlanet,der Monat

April,der Freitag,der Daumen, dieZeugungsgliederund

dieZahl6 waren ihrgewidmet.

10) Hermes,
ein Sohn des Zeus und der Maja, einerTochterdes Ats

las,ein Gott der Klugheit,der Erfindungen,des Handels,
desBetruges,der Liſtund des Raubes, der Rednerkünſte,
derHeerden,der Weiſſagung,Geſchäftsführerund Bote der

Götter,Begleiterder Seelen zur Unterwelt,iſtpelasgi=
chen Urſprungesund ſeinDienſturalt. Der ägyptiſche
Hermes, obgleiher mehrereWirkungskreiſemit ihm gee
mein hat,hatdoh wenigzur Ausſtattungdes griechiſchen
hergegeben.Sein Stammland war Arkadien. Am früheſten
entwi>kelteer ſeinTalent zur Liſtund zur Klugheit,denn
ſchonin der viertenStunde nah ſeinerGeburt entledigteer

ſichſeinerWindeln und verließdie Grotte. Er fand eine

Schildkrôte,tödteteſie,bohrteLöcherdurh die Schale,zog
Nöhredurchdie Löcher,ſpannte7 Saiten aus Schafsdärmen
auf, und fangzu den KlängendieſesInſtrumentsdie Ge=
ſchichteſeinerGeburt. Er verbargdieſeLeier in der Wiege
und gingnun aus, Speiſezu ſuchen.Er fandeineHeerde
Ninder,die dem Apollon zum Hütenanvertrautwaren; er

raubtedavon 50 Stü>k,triebſiehin und her,damit ihre
Spurenden Weg, den er genommen, nichtverrathenmöchten,
dannführteer ſierü>lingsgehendrü>lingshinweg.Ein alter

HirteBattos trafihnbeidieſemNaube und fragteihn um

dieUrſache,Er gebotihm Schweigenund verhießihm dafür
tineKuh,doch,um ihnzu prüfen,erſchiener vor ihm in an=

dererGeſtalt.Battos plauderteund wurde dafürin einen

Steinverwandelt. Glü>klihkam er mit ſeinem.Raube da=

von,erfanddie Kunſt des Bratens,des Opferns,ver
bargdie Neſte,{li< ſ< wieder in ſeineWindeln zurü>.
DieMutter aber hatteihn bemerkt,ſchaltihn und drohte
ihm mit dem Apollon. Er aberſagte:er wolle niht we-
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niger ſeynals dieſerGott,und wenn ihm ſeinVater nicht

Opfergeſtattenwolle,ſowürde er ſichſieſelbſtzu verſchaffen
wiſſen.Apollon hattevermittelſtſeinerSehergabeden
Räuber ſeinerNinder entde>t,er kam in die Grotte und for-
derteden Raub zurü>.Hermes läugneteund ſtellteihm
vor, daß er als kleinesKind nichtsthunkönne,als ſchlafen
und an der Mutter Bruf liegen.Apollon aber ließſi<
dadurchnichtbethôren,ſondernergriffihn, um ihnvor den

Richterſtuhldes Zeus zu führen.Hermes wollte wenig-
ſtensnichtdahingeſchlepptſeynund ergriffdieGeruchsner-
ven des ApollonaufeineunanſtändigeWeiſean, wodurcher

gezwungen wurde, ihnniederzu ſezen.Als Apollon ſeine
Klagebei dem Zeus angebrachthatte,behaupteteHermes
ſeineUnſchuld,winkteaber dem Vater liſtigmit den Augen.
Der freuteſichder Schlauheitdes Söhnleins,gebotihm aber

doch,dieRinder zurü>zugeben.Wie nun Apollon, um ſie
zu empfangen, wieder in dieHöhleim BergeKylene,wo-
von er Kyleniosgenanntwird,kam und dieLyra bemerkte,
da wurde er ſoerfreutdarüber,daß er dem Hermes nicht
nur die Ninder ſchenkte,ſondernauh einen Antheilan den

Heerdengab. Dann ſ{<loßer einenVertragmit ihm, daß
Hermes ihm nie das Jnſtrumentoder ſeinenBogen ent-

wenden,auchſeinerWohnungnichtnahenſollte,Dafürgab
er ihm den goldenenStab des Glücksund des Reichthums,
ernannte ihn zum Gott der Heerdenzdie Sehergabeallein
behielter ſi<vor, dochräumteer ihm eine Art der Weiſſa-
gung durchLooſeein.

Eine andere Sage aus dem KindesalterdieſesGotteser-

zählt,am Tage ſeinerGeburtſeyEros zu ihm gekommen,
um mit ihm zu ſpielen,Der Neugeborenerang mit ihm,
und da er der Schwächerewar, ſo zog er ſeinemGegnerdie

Füßeweg, daß er fallenmußte. DieſeshatteHere geſehen
ſiefreuteſichdes munteren Knaben,nahm ihnmit ſichund

legteihn an ihreBruſt.Als die Jris ihraber zuflüſterte,
weſſenSohn er ſey,da warfſieihn zornigvon ſich.Die
dabeiverſchütteteMilchfloßÜberden Himmel, und ſo ent-

ſtanddieMilchſtraße,(Nacheinerandern Erzählunggeſchah
dieſesmit Herakles,), Aphroditenahm ihn nun auf
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den Schoß und liebkoſeteihn. Da ſtahlihraber der kleine
Dieb den Gürtel.Späterſtahler dem Zeus ſeinenZepter
Und ſchenkteihndem Pelops, dem Sohne des Tantalos.

Der konnteaber den Zepter,weil er eineelfenbeinerneSchul-
ter hatte,nur mit der linkenHandführenund deshalbmachte
ihm der muthwilligeGott das Geſchenk,Dem Ares ſtahler,
als er ihnaus dem KerkerderAlo ïden befreite,das Schwert
aus der Scheide,und als der Kriegsgottzum erſtenMale
wieder in der Götterverſammlungerſchien,befander ſichzu
ſeinerBeſchämungohneSchwert.Als Jo, die Geliebtedes

Zeus, in eineKuh verwandelt,durchLiſtin die Gewalt
der Here gekommen,von ihrdem Argus, einem Rieſen
mit hundertAugen,zurBewachunganvertraut war, da ſandte
Zeus den Hermes, die Jo zu befreien.Der Götterbote
verwandelteſichin einenHirten,und ſpielteauf einerFlöte
in der Nâhe des Argus ſolcheeinſchläferndeTöne,daß dem

Rieſennah und nach alleAugen zufielen.Nun ſtürzteer

den eingeſchlafenenWächtervon einem Felſenund befreitedie

Kuh von ihrenBanden.

Gegen dieMenſchenbewiesHermes ſichwohlwollend
Und ertheilteihnenUnterricht.Er lehrtefiedieKunſt,mit
Steinchenzu rechnen,erfandfürſiedie Wage,Gewichte,die
Maße und das Geld. Er lehrteſieSpielezum Zeitvertreib
und ſolche,die den Körperſtärkenund den Verſtandbilden.
Dochauchdes falſchenSpielesErfinderwar er. Die Fürſten
lerntenvon ihm dieKunſt,Friedenzu ſchließen,aber auch
doppelſinnigeWorte in den Vertrageinfließenzu laſſen,da=
mit ſieihnbrechenkönnten,ſobaldes ihrVortheilerforderte.
Er zeigteden Menſchen,wie ſieihrEigenthumgegen den

Naub ſichernkönnten,den Dieben dagegengaber die Mittel

an die Hand, aufeine liſtigeWeiſees zu ſtehlen.
Seiner Gewandtheitder Rede wegen wurde er der Bote

Und Geſchäftsführerder Götter.Außerdemwar er aber auh
derFührerder Seelen in das Schattenreich,Mit ſeinem
Stabeerwe>te er die Todten und verſenktedie Lebendigenin

denSchlaf.Er beriefdie Seelen der Verſtorbenenvor Aï=

desNichterſtuhlund wurde ihrVertreter oder ihrAnkläger,
le nachdemex Aufträgevon den Götternerhaltenhatte.Ueber=

8
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haupt zeigte er ſi<fürdie übrigenGötterſehrgeſchäftig.
In dem Kampfe mit den Giganten, wo er des Aïdes

unſichtbarmachendenHelm trug,erſhluger den Hippoly-
tos, den von dem Typhon gefangenenZeus befreiteund

heilteer, den Prometheus brachteer an den Kaukaſus,
wo er angeſchmiedetwurde,dem Perſeus lieher ſeineHarpe
und dieFlügelſohlenzden Jxion band er in der Unterwelt

aufdas Rad; den Herakles verkaufteer an dieOmpha-
lez den jungenDionyſos überbrachteer dem Athamas
und der Jno zur Erziehung;der Nephele gab er den gol-
denen Widder,aufwelchemihreKinder der Jno entflohen.

Seiner mannichfaltigenGeſchäfteungeachtetbehielter
doh nochZeitÜbrigzu zahlreichenLiebeshändeln.So mit

der Polymela, die ihm den Eudoros, mit Herſe oder

Kréuſa, die ihm den Kephalos, mit Chione oder

Philonis, die ihm den Räuber Autolykos; mit |der

Dryope, die ihm den Pan, mit der Karmenta, die ihm
den Evander, mit der Lara, die er zur Unterweltgeleiten
ſollte,die ihm die Larea gebar.

Unter dieſenLiebſchaftenfinddie mit der Herſe und

mit der Dryope die merkwürdigſten.Seine Liebezu der

Herſe war ſobeſcheiden,daßer nichteinmal einGeſtändniß
wagte. Er bat ihreSchweſterAglauros, ſihfürihn zu
verwenden. Dieſemißgönnteaber ihrerSchweſterden hohen
Liebhaberund ſuchteſiegegen ihn einzunehmen.Als Her-
mes diesinne wurde,verwandelte er dieAglauros in einen

gelbenStein,und ſeitdemiſtGelb dieFarbedes Neides,Mit
der Herſezeugteer den Keryx, den AhnherrnderHerolde;
mit der Nymphe Dryope, die er in der Geſtalteines Bos
Überliſtethatte,zeugteer den Pan. Da dieſeraber Bocks-

füßehatte,ſoſhâmteer ſichſeinerund wollte von ihm nicht
Vater genanntſeyn.

Der Kultus dieſesGottes war unter den Völkerndes
Alterthumsallgemeinverbreitetund beinahein jedergriechi-
ſchenund italiſhenStadt hatteer ſeinenTempel.Seine
Feſtewurden Hermäâagenannt,Die Pheneater in Arka-

dien und die Kyllenier in Elis begingenſeinFeſtmit
einem Kampſfſpiele,In Kreta bedientendieHerrendabei
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ihre Sklaven. In Athen wurde das Hermesfeſtin den

Gymnaſiengefeiert;in der Stadt Tangara in Böotien,
dieeinſtdur<hHermes dadurh, daß er einen Widder um

dieStadt trug, von der Peſtbefreitſeynſoll,wurde von

dem ſchönſteneingeborenenJünglingebei dem Feſteein Wid-
der um die Stadt getragen.In Rom, wo er als Mercu-

rius verehrtwurde, hatteer fünfTempel, und ſeinFeſt
ward am 15. Mai gefeiert;auh wurde der Monat nachdem
Namen ſeinerMutter benannt. Sehr hochverehrtenihnda-

ſelbſtdie Kaufleute.Sie gingennah einem dem Mercur

geweihtenBrunnen in aufgeſchürztenKleidern vor dem Cape-
NiſchenThore, und jederbrachtevon ſeinenWaaren etwas

mit, Sie ſchöpftenWaſſeraus dem Brunnen und beſpreng-
ten mit einem darein getauchtenLorbeerzweigeſichſelbſtund
diemitgebrahtenWaaren, um ihreVerfälſchungenund Bez

trügereiendamit zu ſühnen.Bei den Galliern ſollHere
mes eineHauptgottheitgeweſenſeynund iſ wahrſcheinlich
durh die Phöônikierdahin gebrahtworden. Auch die

Thrakier hieltenihn hoh und leitetenihreAbkunftvon
ihmher.

Hermes wird gewöhnlihals ein jugendlicherbartloſer,
mehr ebenmäßiggebildeterals Kraftausdrü>enderMann dar-

geſtellt.Die Haareſindkurzund liegengekräuſeltum Kopf
und Stirne,das Hauptentweder bloßoder mit einem helm=
artigenHutebede>t,an welchemzweiFlügelbefeſtigtſind.
Ofthater auh an den Füßen,dieſtetsmit Sandalen beklei-
detſind,Flügel.In der rehtenHand hälter den mit zwei
hlangenumwundenen Caduceus, in der Linken zuwei-

leneinen Geldbeutel. Seine Symboleſind:der Hahn,
ſeineWachſamkeitund die von ihm erfundenenKampfſpiele
anzudeuten;die Schildkrötewegen der erfundenenLyra:
derWidder ‘und die Patera, als Erfinderder Opfer;
auh wohl ein Hund zur BezeihnungſeinerWachſamkeit
Und Klugheit.Wird er als Knabe dargeſtellt,ſotretenihm
dweiFlügelaus dem bloßenKopfehervor,er iſtmit einer

Tunicabekleidetund halteinen Beutel in der linkenHand,
den rechtenZeigefingeraber ans Kinn gelegt.Sein Antlitz
drú>tSchalkheitaus, NochſinddieHermen zu erwähnen,

8 #
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die von ihm den Namen haben. Anfänglih waren ſienur

viere>ige,oben breitere,nah unten ſpigerzulaufendeSäulen.

Späterhinwurde ein Hermeskopfdaraufgeſezt.Sie ſtam-
men aus dem altenKultus her, wo es noh keinekünſtlich
geſchniztenGötterbildergab. Man bedienteſihihreran den

Landſtraßen,um die Scheidewegedamit zu bezeichnen,oder

auch,weilHermes der Gott der Reiſenund der Wege war.

Dann wurden ſieauh als Zierden an die Tempel anderer

Göttergeſeztund deuteten an, daß Hermes der Bote der

andern Götterſey.Hôufigdientenſieau< als Gartenver-

zierungen.

11) Apollon.
Dex Mythosvon dieſemGotte bietetin der Darſtellung

großeSchwierigkeitendar,deren Urſachebeſondersdie getheil-
ten Meinungenſowohlder Alten als neuerer Erklärerder

Mythendarüberſind:ob Apollon mit dem Sonnengotte
Helios eine Perſonſey,oder niht? Sehr weit verbreitet

war und iſtdieMeinungvon der EinheitBeider,doh haben
achtbareForſchermit wichtigenGründen das Gegentheildar-

zuthungeſucht.Hierwird aber,um Verwirrungzu vermei-

den, dielebtereallgemeineAnfichtals geltendangenommen.
Die Sagen von derGeburt dieſesGottesſind,ſowie die von

dem UrſprungeſeinesDienſtes,ebenfallshöchverſchiedenund

ſo zahlreich,daß ihrerhierniht allegedahtwerden kann.

Der Grund davon iſwohl,weil die verſchiedenartigſtenNReli-

gionsſyſteme,Zeitalterund Gegendenden Stoffdazuherge-
gebenhaben,um das Weſendes Gottes daraus zu formen,
wie es in dem gebildetenZeitalterGriechenlandsdargeſtellt
wird.

Apollon war der Sohn des Zeus und der Nymphe
Leto (Latona ), einerTochterdes Koios und der Tita-

nide Phôbe, Die eiferſüchtigeHere verfolgteſeineMutter

aufdas grauſamſteund verbotden BewohnernallerLänder
und Inſelnunter ſchre>lichenBedrohungen,ſiebei ſi<auf-

zunehmen.Gejagtvon dem furchtbarenDrachenPython,
durchirrtLeto die Erde und findetnirgendsAufnahme,nir-

gendseinebleibendeStätte,Nur dieNachtgewährtihreine
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kurzeRaſt,Die BewohnereinesDorfesin Lykienwaren

ſogargrauſamgegenſie,wollten der vom. DurſtGequälten
nichtgeſtatten, daß ſieaus einerPfüßeeinenTrunk Waſ=
ſers{höôpfendurfteund triebenſiefluhendmit Knittelnfort.
DafúrverwandelteZeus ſiein Fröſche.Vom Zeus dazu
bewogen,ließPoſeidon.die InſelDelos aus dem Meere

aufſteigen,und aufihrfanddie HerumirrendeendlichRuhe.
Aber noh war Here's Zorn nichtgeſtillt.Sie verhinderte
dieJlithyia.,der Leto beider Geburt zu helfen,und neun

Tagelanglagdie Kreiſendeunter einem Palmbaume,ohne
gebärenzu können. Da ſandtenaber Rhea, Dione und

Amphitritedie Jris an die Ilithyiaund ließenihrein
neun Ellen langes,köſtlichesHalsgeſchmeideverheißen,wenn

ſieHülfeleiſtenwürde. Sie:half,und nun gebarLeto die

Artemis und daraufden Apollon, GleichnachſeinerGe-
burthülltendieNymphen ihnin köſtliheWindeln und gol-
deneBinden, Themis aberreichteihm Nektarund Ambro-

ſia,Kaum hatteder Knabe dieGötternahrunggenoſſen,als
er,dadurchgekräftiget,dieWindeln abwarf,ſichals einenVer-

Tündigerder Rathſchlüſſedes Zeus darſtellteund Pfeilund

Bogenergriff,um ſeineMutter und Schweſtergegen dieAn-

griffedes Drachen Py.thon zu vertheidigen.Dieſerhatte
ſeineVerfolgungenwieder begonnen,und Leto flohvor ihm
und ihrenKindern bis zum BergeParnaſſos. Da erlegte
Apollon den Verfolgermit ſeinenPfeilenund warf das

Ungeheuerin einentiefenAbgrund,aus welchemfortanein
betäubenderDampf auſſtieg,der ſpâter,als dem Apollon
daſelbſtein Tempel.gegründetwar, diePythia zu Weiſſa-
gungenbegeiſterte.

Noch in ſeinemJugendalterhatteer das Unglü>k,zwei
geliebteFreundezu tödten. Hyakinthos, ein Sohn des

lakoniſchenKönigsAmyklas, ſtandſehrhoh in der Gunſt
Apollons,der ſh gerne mit ihm in Spielenübte. Z e-

Phyrosbeneideteden Hyakinthos um die Gunſtdes Got-

les,und als dieſereinſſh im Scheibenwerfenmit ſeinem
Lieblingeúbte,da triebZephyros, der Weſtwind,dieWurf-
ſcheibeſeitwärts,ſodaßſieden Hyakinthos aufden Schei-
teltrafund ihntôdtete,Apollon war troſtlosdarüberund
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lies zum Andenken an ſeinenFreundan der Stelle,wo deſ-
ſenBlut gefloſſenwar, dieſchônenah ihm benannteBlume

der Erde entſprießen.Ein anderer Freundvon ihm, Kypa-
riſſos,hatte:ſichein Reh gezähmt,welcheser ſehrliebte.

Apollon erſchoßes aufder Jagd und Kypariſſos grâmte
ſichüberden Verluſtdes Reheszu Tode. Nun verwandelte

Apollon ſeinengeſtorbenenFreund in einenZypreſſenbaum,
welchervon da ab das Symbol der Trauer um geliebteVer-

ſtorbeneiſt.JunſeinemJünglingsaltergenoßer den Unter-

rihtdes Kentauren Cheiron, der ihnbeſondersin derArz-
neiwiſſenſchaft,in der Wahrſagerkunſt,in der Dichtkunſtund

andern ſchönenKünſtenunterwies. Er übertrafaber bald

ſeinenLehrerund war in der Muſikſo vollkommen,daß die

Muſen zu ihm kamen und ihnzu ihremFührerwählten.
Als BogenſchüßehatApollon einen beſondersgroßen

Ruferlangt, und zahlreicheSagenund Beinamen bewähren
ſeineVollkommenheitdarin. Er wurde der Drachentödter,der

Fernhintreffer,der Rächer,der Pfeilſenderu. �.w. genannt.
AlleMenſchenmännlichenGeſchlechts,die plöulih{<merzlos
ſtarben,waren von Apollons Pfeilengetödtet.Jn dem

Titanen=- und im Gigantenkriegeleiſteteer dem Zeus

durchſeinePfeilewichtigeDienſte.Bei dieſemKampfe<{<oß
er dem Ephialtes das linkeAuge aus. Den RieſenTi-

tyo von Euböda erlegteer, als derſelbeeinen Angriffauf
ſeineSchweſterArtemis wagte. Die Kyklopen erſchoßer
mit ſeinenPfeilen,weil ſiedem Zeus die Donnerkeilege-

ſchmiedethatten,womit er ten Asklepios tôdtete.Als

Niobe ſeineSchweſterverſpottethatte,weilſiekinderloswar,
da tôdteteer mit ſeinemGeſchoßNiobens Söhne,und Ar-

temis deren Töchter.Seine Pfeilehoß er auf das griechi-
ſcheHeer,als Agamemnon ſeinenPrieſterKalchas belei-

digthatte.
Für ein o kunſtliebendesVolk als die Griechenwaren,

mußteder Gott der Ton- und Dichtkunſtvon großerBedeu-

tung ſeyn, und allerdingsward er in dieſerEigenſchaftvolt
ihnenhochverehrt;daherfehltes denn auh an einerzahlrel-
chenSammlung von Sagennicht,die ihn in dieſemVerhält-
nißdarſtellen,Wie er vom Hermes dieLyraerhielt,iſtbe-
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reits erzähltworden. Die Kithara erfand er ſelbſt.Das

Flôtenſpiellernte er von Pallas. Aber Marſyas, ein

phrygiſcherHirte,hattedieFlôtegefunden,die einſtPal-
las weggeworfen,als ſieim Olymp überihrFlôtenſpielaus-

gelachtworden war. Marſyas ſpieltedieFlôtevolkommen
Und war ſodreiſt,den Apollon zum Wettſtreitherauszufor=-
dern,indem er dieFlôtefürein vollklommneresInſtrumentals
dieLyraerklärte.Die Muſen und dieNymphen waren als

Kampfrichterinnenzugegen. Da Marſyas die Flöteſpielte,
tanztendieNymphen, ſtandenaberunbeweglich,um keinen

Laut zu verlieren,alsApoll dieLyra ſpielteund dazuſang.
Marſyas wandte nun ein,daß die Unvollklommenheitender

Lyranur durchden Geſangverde>twürden;da kehrteaber

Apollon die Lyra um und ſpielteſieohnedabeizu ſingen
Und forderteden Marſyas auf, mit ſeinemJnſtrumentedas

Nâämlichezu thun. Der konnteaberaufder umgekehrtenFlôte
nichtſpielen,wurde nun fürÜberwundenerklärt,und der ſie-
gendeGott zog ihm zur StrafeſeinesUebermuthsbei leben=

digemLeibe dieHaut ab. Einen ähnlichenWettſtreithatte
Apollon mit dem Pan wegen der Syrinx und der Lyra.
Timolos entſchiedden WettſtreitfürApollon, Midas
aber fürPan. DafürſetteApollon dem Midas ein Paar
Eſelsohrenan.

Als Städtebauerwurde Apollon deshalbverehrt,weil
mehrereStädteſichrühmten,von ihm gegründetzu ſeyn,
weil allemal,wenn eine Stadt oder Kolonie angelegtwer-
den ſollte,das Orakelzu Delphi wegen der Stelleum Rath
gefragtwurdez dann auch,weiler, der Sage zufolge,gemein=
ſchaftlihmit dem Poſeidon dem Laomedon die Mauern
von Troja erbaute,Als dieſeraberihm den ausbedungenen
Lohnvorenthielt,da ließApollon Troja von der Peſtver-
heeren.

Eines feinerwichtigſtenAemter und in dem Alterthume
von der höchſtenBedeutungwar das einesSehersoder Pro=-
pheten.Woher er dieWeiſſagekunſterhalten,darüberlauten
dieAngabenverſchieden.Bald hat er ſievom Zeus, bald

von Pan empfangen,bald von Cheiron erlerntz bald erhielt
er ſienur durchdieDertlichkeitder UmgebungſeinesTempels
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zu Delphi. Davon wird erzählt: Er ging einſtvon Pie-
rien aus und durhwanderteeinen Theilvon Theſſalien,
Eubda, Bôöôotien,um ſi einenPlas fürſeinenTempel
auszuſuchen.Als er an die Quelle Delphuſa beiHaliar-
tos in Böotien kam, fand er eine ſeinerAbſichtentſpre-
chendeStelleund legteden Grund zu einem Tempel. Dar-

Überneidiſch,riethihm Delphuſa zur Wahl eines andern

Plates,den er nun am Fuße des Parnaſfos erkor. Un-

ferndavon entſprangdie Quelle,an welcherer mit ſeinem
Geſchoßden DrachenPytho erlegthatte,wovon er den Beis

namen des Pythiſchenerhielt.Als er aber inne wurde,
daß der Plat, den ihm Delphuſa angezeigt,ſchle<hterals

der in ihrerNähe war, da verſchütteteer ihreQuelle und

erbauteſichda ſeinenTempel; davon heißter Apollon
Delphuſios. Nun beſchloßer, Prieſterzu ſeinemTempel
zu weihen. Als er aufdem Meere ein Schiffmit kretiſchen
Kaufleutenerbli>te,ſtürzteer ſichin der GeſtalteinesDel-
phin in das Meer,ſhwamm dem Schiffeentgegen,ſprang
in daſſelbeund ſetedadurchdie Kreter in Erſtaunen.Ver=

gebensſtrebtenſie,beiTânaros zu landen,das Schifflegte
in Kryſſa an. Gleicheinem leuchtendenSterne {<wang
|< der Gott empor, und ein ſchimmernderGlanzerhobſich
zum Himmel. DurchſeinenDreifuß ſtieger nieder ins

Heiligeund zeigteſih daſelbſtin lodernder Glut und flam-
mend. Sodann erſchiener wieder auf dem Schiffeund er-

nannte die Kreter zu PrieſternſeinesTempels. Das Ora-

felwurde nun durchdie ganze Welt berühmt,und ſelbſtGôt=
ter holtenvon daherRath.

Eine der âlteſtenVerrichtungendes Apollon iſ die ei

nes H irtengottesoder vielmehreinesHirtenſelbſt,wor=-
aus denn auchwohlſeinfrüherKultus bei den Hirtenvölkern
erhellt.Schon als Knabe weidete er am Parnaſſos die

Heerdender Götter,dann die Roſſedes Eumolus auf der

PieriſchenFlur, fernerdie Rinder auf dem Jda. Am be-

rühmteſtenaber iſtſeinHirtenlebenbei dem Admetos-

Apollon war von dem Zeus aus dem Olymp vertrieben

und begabſi<hzu Admetos, dem Königzu Pherà in

Theſſalien,dem er dieHeerdenweidete,Admetos, ob-



— 121 —

gleicher ihn nicht kannte, behandelte ihn mit vieler Milde

Und Apollon wurde ihm deshalb gewogen. Als Admetos

des Pelias Tochter, Alkeſtis,zur Gemahlinbegehrte,da

legteihrVater ihm dieBedingungauf,daß er ſeineTochter
nur denn erhaltenſollte,wenn er zu ihm in einem Wagen,
dermit einem Lôwen und einem Eber beſpanntwäre,käme.
Apollonlehrteihm dieKunſt,dieſewilden Thierezu zäh-
men und anzuſpannen.Admetos erhieltnun dieAlkeſtis
zur Gemahlin,Als er aberin dieHochzeitskammereintreten

wollte,fand er daſelbſteine Menge ungeheurerSchlangen,
vom Artemis dahingeſandt,weil er vergeſſenhatte,ihr
ein Opferdarzubringen.Apollon beſänftigteaber die erz

zürnteSchweſterund Admetos Ehe war ſehrglü>lich,
Apollonhattefürihnvon den Parzen es erlangt,daß er

von dem Tode verſchontbleibenſollte,wenn einervon ſeinen
Verwandtenfreiwilligfürihnſterbenwürde. Als er nun in

einetódtlicheKrankheitfiel,weihteſh ſeineGemahlinAl-
keſtisdem Tode. Durh Admetos Schmerzgerührt,wollte

Perſephonedem trauerndenGemahl die treue Gattin wie

dergeben,doh Aïdes ließes niht zu. Da kam aber in

dem Augenbli>e,als ihrSchattenzum Hades hinabſtieg,
Herakles,der GaſtfreundAdmets, zu ihm, hôrte,was
geſchehen,ſtiegin die Unterwelt hinabund holteAlkeſtis
wiederzurü>.

AucheinegroßeTapferkeitgehörtzu den Eigenſchaften
dieſesGottes, Beſondersbewies er ſolhein dem großen
Titanenkampfund auchbeivielenandern Gelegenheiten.
Nur alleinvor dem AegyptiſhenTyphon hatteer gleichden
andernGötterneineſolcheFurcht,daß er, um demſelbenzu
entflommen,ſichin einen Kranih verwandelte. Jn einem

Kampfſpielemit dem Ares beſiegteer den ſtreitbarenKriegs=
gott, Auch mit Herakles beſtander einen Kampf, als

dieſerſeinOrakel zu Delphi befragte,wie er ſh von

derKrankheitbefreienkönne,womit ihn die Götterwegen
desJphitos Ermordunggeſtraft.Herakles erhieltkeine
nfwortund raubte,um dies Schweigenzu beſtrafen,den

DreifußApollons, Deshalbentſtandein Kampf, wobei

Apollonvon Artemis und Leto,Heraklesaber von
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der Pallas Beiſtanderhielt.Der Kampf war ſoheftig,daß
er nichteherendete,als bis Zeus ſeinenBligſtrahlzwiſchen
dieKämpfendenſchleuderte,woraufdenn das OrakelAntwort

ertheilte.
Daß eingriechiſherGott,der einVorſteherder {önen,

die Sinne reizendenKünſtewar, ohneLiebesabentheuerge-

weſenſeynſollte,ohnehinda er keineGemahlinhatte,das
wäre nihtwohl dem Charakterder griechiſhenDichterund

Sagenerfinderangemeſſengeweſen.Und in der That iſ uns

auchein ſtattlichesVerzeichnißvon ſeinenGeliebtenund von

ſeinenSöhnenund Töchternaufbehaltenworden. Seltſam
iſtes aber,daß er, das Jdeal der männlihenSchönheit,#0
oftin ſeinenLiebesbewerbungenunglü>li<hware Ein Bei-

ſpieldavon iſ ſeineBegebenheitmit der Koronis. Er

liebteſie,dieJxions Schweſterund die ſchönſteunter den

theſſaliſhenJungfrauenwar. Er glaubteſh wieder ge-

liebt,wurde aber betrogen,denn ſíebegünſtigteheimlichden

Iſchys. Der klugeRabe, der ihm beim Wahrſagenhalf,
entde>teihm die Untreue der Geliebten. Apollon tôdtete

ſiemit einem Pfeile,den Raben aber,der bis dahinweiß

geweſenwar, machteer ſhwarzzur Strafedafür,daß er ihn
nihtſrühergewarntoder ganz geſchwiegenhatte.Auf eine

andere Weiſe,dochnihtwenigerunglü>lich,war er mit

Daphne, Tochterdes FlußgottesPeneus. Dieſewurde
vom Leukipposgeliebt,der, um ihrVertrauen zu gewin-
nen, ſihin eineJungfrauverkleidethatte.Apollon, der

dieDaphne gleichfallsliebte,riethihrdur<hſeinOrakel,
ihreFreundinnenim Bade zu prüfen,ihrenFreundenaber
zu mißtrauen.Als ſienun mit ihrenGeſpielinnenein Bad

nahm und Leukipposdaran nichtTheilnehmenwollte,#0
wurde ex entlarvtund von den erzürntenJungfrauengetödtet.
Als daraufApollon ihrnahteund ſeineLiebegeſtand,da

dachteſiean das erhalteneOrakelund mißtrauteihm, da ſie
ihnzuvorſeinerſanftenZügewegen füreineverkleideteJung-
fraugehaltenhatte.Sie flohvor ihm, und als er ſiever-

folgte,da flehteſiezu Zeus um Rettung.Zu {nellward

ihreBitteerhôrt.IhreFüßeſankenplöglihin dieErde,die

ZehenbreitetenſichalsWurzelnaus, diezum Gebet erhobe-
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nen Arme wurden Aeſte,die FingerZweige,ihrHaargrünes
Laub. Als Apollon ſieeinholte,war dieVerwandlungſchon
vollſtandigund ſeineWehklagedarüber vergebens.Der
trauerndeGott bra< nun einen Zweig von dem geliebten
Baume und wand ihn als Kranzum ſeineSchläfe.Dieſer
Kranz,der nie welkte,war das einzige,was ihm von der

verlorenenGeliebtenübrigblieb.
Eine dritteLiebe,die nihtglú>lihausfiel, war die zur

Deïphobe. Seine Neigungfürſiewar ſogroß,daß er ihr
ſogaralleGeheimniſſeſeinerSeherkunſtmittheilte,Als er

dadurhnoh keineGegenliebebewirkte,erfüllteer ihreBitte,
ihrſo vielLebensjahrezu verleihen,als einzelneKörner in

einerHand vollSand, dieſieſoeben aufgehobenhatte,entz
haltenwären. Nachdemie die GewährungdieſerBitte er=

langthatte,da ſchlugſieeinedritteGabe, die er ihranbot,
lebenslängliheJugend, aus, widmete ſihganz dem Forſchen
nah Wahrheitund gabſeinerLiebekeinGehör.Sie ſah50

Menſchengeſchlechterentſtehenund vergehen;ihreHaut ver=

tro>nete, ihreGliederknarrtenbeijederBewegung,und doh
lebtefiefort,bis das legteSandkorn abgelaufenwar. Sie

war die berühmtekumäiſcheSibylle (35),die dem Ae=
neas 450 Jahrevor Roms ErbauungſeineSchi>kſalevoraus=

ſagteund ihn nah der Unterwelt und wieder zurü>führte.
Glü>licherwar Apollon mit andern Geliebten,denn er er=

zeugtemit Akakallis den Miletos,mit Amphithemis
den Garamas, mitAkakallis Il.den Phylakides,Ph y-
landros und Naxos, mit Aethuſa den Eleutheres,H y-
perenor und Hyrieus, mit Aglaia den Theſtor,mit
Anatheippeden Chios, mit Antianeira den Jdmon,
mit Anthilena den Oaxis, mit Aeria den.Miletos,mit
Arſinoëden Asklepios,mit Aſterieden Jdmon, mit der

Babylonia den Arabos, Akrâphos,Koronos und Ys=
menios, mitChione den Philammon, mit Chryſorteden
Koronos,mit Evadne denJamos, mit EndelechiaPy-
hen,mit Eubda den Argeus, mit derKalliopeden Jal e-

mos, Orpheus und Hymenàâos,mit derKia den Dryops,
mit Kleobule den Euripides,mit Koronis den As=

flepios,mit Korykiaden Lykoreus,mit Krëuſa den
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Jon, mit Kyrene den Ar iſiäos,Authokos und Argâos;,
mit Lykiaden Pataros, mit Manto den Mopſos, mit

Melia den Teneros und Jsmenios, mit Othreis den

Phagros, mit Phthia den Laodokos und Doros, mit

Rhôo den Avios, mit RhytiadieKureten,mit Sinope
den Syros, mit Smyrna die Môra, mit Stilbe den

Lapithasund Kentauros, mit Syllis den Zeurxippos,
mit Thalia.die Korybanten, mit Themiſto den Ga-

leus, mit Thero den Châron,mit Thyia den Delphos,
mit Thyria oder Hyria den Kyknos, mit Urania den

Linos, mit Urea den Jlios und mehrereKinder:von un-

genanntenMüttern,

Außer der bereitsangegebenenUrſachehatteApollon
ſeinevielenGeliebtenund Kinder theilsder Symbolik,theils
aber auh der Sucht der Griechen,threStammbäume im

Olymp wurzelnzu laſſen,zu danken.

Der Dienſtdes Apollon war unter allengriechiſchen
Stämmen ungemeinausgebreitet,und es gab.ſelteneinegrie=
chiſcheStadt von einigerBedeutung,worin er niht einen

Tempelgehabthätte,wovon er denn aucheinen beſondern
Namen erhielt,FeſtliheSpielewurden ihm zu Delos und

Delphi,zu Trakles,Milet,Magnefia,Sida, Perga,
Theſſalonich,Hieropolis,Pellene und andern Orten

gehalten.Orakelhatteer außerzu Delphi auchzu Pathara,
Kyrene, Sminthos, Kirrha, Grynium, Delos, Di-

dyma, Aba, Klaros, Lariſſaund Orope. Das Orakel

zu Delphi übertrafaber alleÜbrigenund auchdieberúhm-
teſtender andern Götterbei weitem an Vertrauenbeiallen,
ſelbſtfremdenVölkerſchaften,ſo wie auh an Reichthumder
darin aufbewahrtenGeſchenke.Die Menge,Größeund Koſt-
barkeitder darin aufbewahrtenfilbernenund goldenenGefäße
war ſoungeheuer, daß ſe unglaublichſcheinenwürde,wenn
niht die glaubwürdigſtenAugenzeugendie unzweideutigſten
Nachrichtendavon hinterlaſſenhätten.Die mächtigſtenKd-

nige,diereiſtenFreiſtaatenerſchöpftenihreSchäge,um ein-

ander an den koſtbarſtenGeſchenkenzu übertreffen,und viel-

leichtiſtnie an einem Orte in alterund neuer Zeitein �0
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großer Reichthum von Gold zuſammengehäuftgeweſen,als in
Delphi,

Helios.
Da Heliosmit vem Apollon in ſpätererZeitin eine

Gottheitverſhmolzenwurde,in älternZeitenaberaugenſchein=
licheine beſondereGottheitwar und es in mehrerenLändern

auchblieb,ſowird hierder rete Ort ſeyn,das Nôthigevon
ihm zu ſagen,da er, als dem klaſſiſchenGötterſyſtemnicht
eigentlichangehörend, keinenbeſondernAbſchnitterhaltenkann.
Helios hatteeinen ſehrfernenUrſprungund ſeineVerehrung
war ſehrweit verbreitet.Gewißiſtſieaus Perſien,in dem

UraltenSiße des Sonnendienſtes,nah und nah weiternah
dem Weſtenvorgerü>t.Sein Dienſtherrſhtein Pontus,
in Aſſyrien, Syrien, wo ihm beſondersHeliopolis
geweihetwar, in Babylon, wo er als Bel verehretwurde,
in Phönikienund Aegypten. In dem eigentlichenGrie=

henlandhatteer Altärezu Korinth, wo er unter dem Na-

men des Befreiersverehretwurde, Zu Megalopolis ſtand
ſeineBildſâuleneben der des Apollon; ein ziemlichſicherer
Beweis,daß er auchin Griechenlandnichtallgemeinmit dem

Apollon füreine und dieſelbeGottheitgehaltenwurde, Bei

den Nômern war ſelbſtin ſpäterenZeitendieTrennung bei-
der nochſihtliher.Der aus dem Morgenlandein das Abend-

landvon KolchisherübergegangeneHeliosgehörtdem alten

Götterſyſtemean. Er war einSohn Hyperions und der

Theia,des über die Erde Wandelnden und der Göttindes

Glanzes, einBruder der Eos und Selene, und ſeinBeruf
war,den mit 4 feurigenRoſſenbeſpanntenSonnenwagenam
Himmel zu lenken, Sein Wohnſißwar in Kolchis. Auf
derBahn, die Eos erdffnete,zog er zum Morgenthorauf
dem Dunſtkreiſein ſchrägerKrümmung dem Abendthorzu.
Von dort fuhrer währendder Nachtnachdem öſtlichenA e=-

thiopien,welchesvon MehrerenauchfürſeinGeburtsland
AWUsgegebenwurde. Daſelbſtbefand<, von ſchimmernden

Erzfelſenumſchloſſen,der Sonnenteich. Darin badete er

dieSonnenpferde und dann fuhrer nah Kolchis zurú>.
EineabweichendeSage läßtihn auh nördlihnah ſeinem
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Palaſtezurü>kehrenund îm kaspiſchenMeere die Sonnen-

pferdebaden,daheres den Beinamen des Allernährenden
hatte,weil die Sonne durh ihreStrahlendieFruchtbarkeit
der Pflanzenweltbefördert.

Helios vermählteſi<mit der Perſe, einer Tochter
des Okeanos, mit welcherer Aëtes, dieKirke und Pa-

ſiphaë zeugte.Von Andern wird ihm die Rhode, des

Poſeidon und der Amphitrite Tochter,alsGemahlinbei
gelegt.Die dritteund bekannteſteſeinerGemahlinnenwar
aberKlymene, dieTochterdes Okeanos und der Tethys.
Sie gebarihm den Phaëthon und ſiebenTöchter,die die
Heliaden genanntwurden. DieſeGatten lebtenin der

glü>lihſtenEhe, doh ſtürzteKlymenens Ehrgeizbeidein
ein ſchre>lichesUnglü>.Phaëthon übteſichmit dem Epa-
phos im Waffenſpiel,und als beidedabei in Zwiſtgerie-
then,rühmteEpaphos ſichſeinerbeſſernAbkunft, weil von

Helios Ehe mit Klymene nichtsbekannt ſey. Darüber

fandſh Klymene ſo ſehrgekränkt,daß ſieihrenGemahl
bat,ihreinen offenkundigenBeweis ſeinerLiebe zu ihrzu
gebenund dadurchdie RechtmäßigkeitihrerEhe und der Ge-

burt ihresSohneszu erklären,Als er ihrdieErfüllungihrer
Bitte eidlihzugeſagthatte, da verlangteſie,von dem Sohne
dazuveranlaßt,daß Helios demſelbeneinen Tag langdie

Leitungdes Sonnenwagensanvertrauen ſolle,Das daraus

erfolgendeUnheilahnend,wollteHelios ihrBegehrennicht
erfüllen,dochſieerinnerteihnan ſeinenEid und da gaber

nach.Mit jugendlichemUngeſtümtriebPhaëton dieHoren
an, dienochnichtgefüttertenSonnenroſſeanzuſpannen.Raſch
beſtieger den Wagen, ergriffdieZügelund freueteſich,als
die MeeresgôtterſichÜberden unbekannten Lenkerdes Son-

nenwagensverwunderten. Er triebdie Roſſean, um ſi
rehtbald ſeinemBeleidigerin ſeinemwichtigenBerufezu
zeigen.Die Roſſeaber wurden ſcheu,und da ſiedie kräftige
Hand des Helios vermißten,ſowurden ſieimmer unbändi-

ger und wihen vom Wege ab. Bald kamen ſiedem Himmel
zu naheund zündetendie Sterne an, bald nähertenſieſich
wieder der Erde und ſeßtendie Wälder in Flammen. Die

Haut der Aethiopierwurde ſhwarzgebrannt; die Flüſſe
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tro>neten aus; das Meer fing zu kochenanz; Poſeidonſelb
mußte der ſhre>lihenGlut wegen unter dieWellen tauchen,
Und das Verderbennahm überhand.Da wurde endlihZeus
das Unheilgewahrund ſchleuderteden Kühnen,der ſeinen
Kräftenzu vielzugetraut,mit einem Blißzevom Wagen in den

Eridanos (36).Als dieHeliaden den Untergangihres
Brudersvernahmen,da durchirrtenſieverzweiflungsvolldie

Erde,um ſeinenLeichnamzu ſuchen; ſiedurchſtrichendiebren-

nende Wüſtevon Afrikaund zogen daraufnah dem Norden

hin,Da gabenihnendieNajaden Kunde von dem Fluſſe,
in welchemihrBruder ſeinGrab gefunden.Weinend ver-

weiltenſieam UferdieſesStromes,bis Zeus, durchihren

Schmerzgerührt,ſiein Pappelnverwandelte,die abernoch
als Bâume Thrânenvergießen,die,in den Flußfallend,in

Vernſteinverwandeltwerden. Auh Phaëthons Freund,
derKönigKyknos, eiltean den Ort, wo ſeinFreundges
efndet,Der Schmerzverwandelteihn in einen Schwan,der

nun ſeinenimmerwährendenAufenthaltim Eridanos nahm.
Helios wollteaus Betrübnißnichtförderden Sonnenwagen
führen.So langedie brennendenWälder den Himmelerhell=
ten,bliebdas unbemerkt;als aber Zeus durcheinen Negen
dieFlammengelöſchthatte,da umgab eine völligeFinſterniß
den Erdkreisund Alles geriethinVerwirrungund Angſt.Lange
batenden Heliosdie Göttervergebens, ſeinAmt wieder zu

Übernehmen,doh endlichließer ſi erbitten,fingdieverlau-
fenenSonnenpferdewiederein,ſeteden zerſtüctenSonnen-

wagenzuſammenund fuhrwieder,wie vorher,die Erde er-

lezhtend,dur den Himmel.
Helios galtauh füreinen Zeitgott,welchesdurch

ſeineheiligenHeerdenvon Rindern und Roſſenangedeutet
wurde,die er aufErythria und Trinakria beſaß,und
derenHüterGeryon und der Hund Orthros, ſowie ſeine
TöchterLampathie und Phaëthuſa waren. Er zählte
beiſeinemHinaufſteigenzum Himmelund beiſeinemHerab=
ſteigendieſeHeerden, derenZahlgeradedieTage und Nächte
Unes Mondjahresausmachten,Er hießauh der Erforſcher
derGôtterund Menſchenund der Allſehende,da er auf
ſeinertäglichenReiſedur den HimmelGelegenheithatte,
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Alles zu bemerken, was auf der Erde und im Himmel vor-

ging, Daher kamen auh Demeter und Hekate zu ihms
um den Aufenthalt Perſephone?s zu erfahren.Er verrieth
dem HephäſtosdieLiebſchaftderAphroditemit dem Ares,
weshalbdenn dieLiebesgöttinſeineFeindinwurde und ſeine
Nachkommenverfolgte.Mit dem Poſeidon ſtritter um die

Schutherrſchaftvon Korinth, da beideGötterin dieſerStadt

verehrtwurden. Briareos wurde zum Schiedsrichtergewählt,
Der ſprachdem Poſeidon den Iſthmos,dem Heliosaber
die Akropolisvon Korinthzu. Die Römer weihetendem

Heliosunter dem Namen Vol,ſeitdemſieKriegeim Orient

führten, einebeſondere,von dem Kultus des Apollon völlig
verſchiedeneVerehrungund weihetenihm einen Tempelauf
dem Palatium. Dem Helios, der als ein ſchönerund
unbekleideter,den SonnenwagenlenkenderJünglingmit einem

Strahlenkranzeum das Hauptabgebildetward,wurden weiße
Lämmer und Eber geopfert,und das Pferd,der Stier,der
Wolf,der Hahn und der Adler waren ihm geweiht.

Bei den Römern wurde Apollon zwar auchhochverehrt
und beſaßalleinin Rom neun Tempel;doch waren ihm bei

ihnenwenigerAemter beigelegt,als bei den Griechen’,und

hauptſächlihgenoßer nur alsbogenführenderGottVerehrung,
deſſenBeiſtandgegen ihreFeindeſiebegehrtenund von deſſen
Orakel zu Delphi ſieſihRathserholten.Die Einführung
des Apollodienſtesfalltniht in die früherenZeitender
Stadt und wurde erſtda ret glänzend,als die Rômer an-

fingen,Geſhma> an den Wiſſenſchaftenund Künſtenzu fin-
den. Dieſeswar beſondersder Fall,als die JuliſcheFa<e
miliezur Herrſchaftgelangte.AuguſterbauetedieſemGott
den berühmtenTempel aufdem palatiniſchenBergeund
legtedabei eine Bibliothekan. Von den bei den Rômern
dem Apollon zu Ehren gefeiertenSpielenwaren beſonders
die hundertjährigenmerkwürdig,auh die apollinariſchen
Spiele, deren Einführungim Jahr der Stadt 543 erfolgte,
wurden mit vielemGlanzejährli<ham 5. Julidur Thier-
hetzenaufdem Circus Maximus und mit andernLuſtbarkeiten

gehalten.Vor den Spielenwurden dem Apollon Rinder

und Ziegengeopfert,Merkwürdigwar beiden Römern der
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Glaube, daß Apollo, der Fluhabwender, die Entſündiz
gung der verderbtenWelt unternehmenwürde. Berühmter
aber,als die apolliniſhenSpielewaren diebeiDelphi von

den Griechengefeiertenpythiſchen,dieAnfangsalleſieben,
dann alleneun, endlichſeit584 vor Chr.Geb. allefünf
Jahregehaltenwurden. Außerden Kampfſpielenhieltenauch
Dichter,Sänger,Flöten- und ZitherſpielerWettſtreitemit

einander.Der Siegespreisbeſtandin einem Lorbeerzweig.
Die Attributedes Apollon waren Bogen und Köcher,

dieKithara, dieSchlange,derHirtenſtab,derGreif,
der Schwan, der Rabe, der Hahn, der Habicht,der
Wolf und der Lorbeer. Beſondersihm geheiligteOerter

waren Delos, Delphi, der BergHelikon,Leukas,der
BergParnaſſos, Chryſe,Killa,Tenedos und in IÎta-
liender Berg Sorakte,

12) Artemis,

Dwillingshweſterdes Apollon, hateinennihtwenigerver=
wi>elten,mit WiderſprüchenangefülltenMythos,als ihrBru-
der,und da in ihremWeſen niht nur zwei,ſondernſogar
dreiPerſönlichkeitenvereinigetſind,und ſowohlder Norden,
als der Süden, die alte,wie die neue Götterwelt, Barbaren-
völkerund gebildetehabendazubeigetragen,dieſeGöttin mit
einerſeltſamenMenge der verſchiedenartigſtenAemter und Ei=

genſchaftenauszuſtatten; daherdenn aucheineGrundideeihres
Charaktersund ihrerBedeutungbefriedigendanzugeben, höchſt
ſchwer,wo nichtunmöglichiſt.Artemis hatnämlihmit
Hekate und Selene völliggleiheWirkungskreiſeund wird

auchmit ihnenfüridentiſchgehalten, obgleichdieſebeideneinen
ganzandern Stammbaum haben,als ſie.Der Deutlichkeit
wegeniſtes nôthig,dieSagen,jedederſelbenin einerkurzen
Ueberſicht,beſondersmitzutheilen.

Hekate war eine Tochterdes Titanen Perſes (des
Verderbers)und der Aſterie(Königinder Sterne oder auch
derNacht),nah Andern Tochterdes Zeus und der Deme-
ter oder des Tartaros und der Pherâa, welcheslettere
aberauchder Beiname der Artemis iſ, Verfolgtvon der

Dere,ſollſieſiheinſtunter einem Leichenzugeverborgen
9



haben, und weil ſieſihdadurchverunreinigt,vom Zeus in

dem Acheron gereinigtworden , dadurh aber der Unterwelt

verfallenſeyn.Oft iſtſiemit Perſephone eineund dieſelbe
Göttin. Dann trägtſiewieder der Demeter dieFa>elvor,
um diePerſephone zu ſuchen.Sie war die furchtbareund

mächtigeGöttinder Zauberei,war eineNächerindes Mein-

eides,eineVorſteherinder Jagd, der Viehzucht,Beſchüße-
rin der Heerdenund Jugendernährerin.Ohne Zweifelwar ſie
thrakiſchenUrſprunges,und die orphiſchenMyſtikerhat-
ten alledieſeverſchiedenartigenEigenſchaftenund noch viele

andere mehr auf ſiegehäuft.Dieſeszeigenauh ſchonihre
Bildniſſe,denn ſiewird gewöhnlihdreiköpfigdargeſtellt,
oftſogarmit einem Pferde- und Hundekopfe.Dieſedrei
Köpfeſolltenauchandeuten, daßſieim Himmel,aufder Erde
und in der Unterweltzugleichherrſhe.Sie trugals Mond-

göttineinen halbenMond mit der Lotosblume aufder
Stirne und in jederHand eineFa>kel. Dann hatteſieauch
wieder einen Schlüſſelals Bewahrerindes Schattenreichs
oder einen Dolch und eine Schlange.Sie wurde die dre i-

geſtaltigegenanntund in dieſerBezeichnungfüreine Ver-
einigungder Selene als Mondgöttin,der Artemis als

Jagdgöttinund der Perſephone alsKönigindes Schatten-
reichsgehalten.Noch war ſieeineSchi>ſalsgöttin,die
Göttindes Glú>s und die Schügerinder Straßen, der

Häuſer,derFamilien und der Kinder. Sie wurde durch
ein Gaſtmahlverehrt,welchesan jedemNeumonde auf einen

Dreiweggeſtelltward. Auch brachteman ihram Anfangejedes
Monates SühnopferfürdieVerſtorbenen,die man ins Meer

warf oder aufdreiWege oder aufGräber legteoder in die

Erde grub. Die Zaubereropfertenihrbei Nachtſchwarze
Hundeoder ſchwarzeLammer in Gruben.

Selene, dieGöttindes Mondes im altenGötterſyſteme,
iſtdie Tochterdes Titanen Hyperion und der Rheia, des

Heliosund der Eos Schweſter,Auch werden ihrnoh an-

dere Eltern beigelegt.Bald ſollſieau< eine Tochterdes

Zeus und der Erſa ſeyn,balddem Zeus eineTochterPan-
theiageborenhaben. Eine Fabelerzählt,Pan habeSele-
nen in der GeſtalteinesweißenWidders in den Wald gelo>t
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ſichdaraufihrwieder in natürlicherGeſtaltgezeigtUnd ihre
Liebeerzwungen. Dieſesiſtnun abermit dem Charakterder

jungfräulihenArtemis unvereinbarund konntevon der Se-

lene gelten,die in Kleinaſien als Mondgöttinverehrt
wurde,eheſiein das kretiſcheGötterſyſtemübertragenwor-

den war. Kehrenwir wieder zur Artemis zurü>,
Von dieſerwurden auh verſchiedeneEltern angegeben,

dochwird es am beſtenſeyn, der am allgemeinſtenverbreiteten

Meinungzu folgen,nah welcherſieeineTochterdes Zeus
Und der Leto war. Sie kam früherzur Welt,als ihrBru-
der,und ſobaldſiegeborenwar, leiſteteſieihrerMutter Bei=

ſtandbei der Geburt des Apollon. Noch im Kindesalter

wurde ſievon Zeus aufſeinenSchoßgehoben.Da erſchmei=
<helteſievon ihm ewigeJungfräulichkeit

,

Vielnamigkeit, die

leuchtendeFa>el,kretiſcheDienerinnenund eineStadt. Zeus
gewährteihr,was ſiegebeten,und nochvielMehreres,Er
gab ihr60 Nymphen zur Begleitung,verliehihrdieMacht,
Früchteund Heerdengedeihenzu laſſen,das Leben der Men-

ſchenzu verlängern, machteſiezur Schüßerinder Heerſtra=
ßen und Hôfe und gabihrenPfeilendieKraft,Weiber zu
tôdten,Sie holteſ< nun Waffen von den Kyklopen,
Hunde vom Pan, fing ſichvierHirſchemit goldenemGeweih,
die ſievor ihrenWagen ſpannte,brah ſh dann auf dem

myſiſhenOlympos eineFichtezur Fa>kelund zündeteſiean
Zeus Blige an. Nun erlegteſiewilde Thiere,ſtraftedie
Verbrecher, tôdtetemit ihrenPfeilendieWeiber und brachte
Verderbenüber die Völker,denen ſiezürnte.Der ernſte,
männliche,an's GrauſameſtreifendeCharakterdieſerGöttin

verrâthden kythiſchenUrſprung,denn ficherwar dieJag d=

göôttinder Skythen, die in Taurien verehrtwurde und

derMenſchenopfergebrachtwurden,die älteſte.Sie gingin
dieArtemis zu Epheſos über. Das war dieStadt,die
ſichdieGöttinvon Zeus erbetenund worin ſieeinenTempel
hatte,an dem ganz Aſien gebauthabenſoll,Dort ſtandihr
VBildniß,welchesein {mal nah unten zulaufender,mit

hiergeſtaltenverzierter,mit Brüſtenüberde>terBlo> war,
mit von einerMauerkronegeſchmüktemKopf und zweivon

thernenStangenunterſtüßtenHänden.DieſeGeſtalterinnert
g #
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an die ägypti�cheIſis,von welchermehrereEigenſchaftenauf
dieArtemis Übertragenworden ſind.Die nun ſchonſoman-

nichfaltigzuſammengeſeßteund veränderteArtemis gingin
den griechiſhenGötterkreisÜber,wo ſieaber,dem Charakter
und derBildungsſtufedes Volkes gemäß,wiederum einegroße
Umwandlungerlitt,obgleichdas Strenge,ErnſteihresGrund-

charaktersnoh immer beibehaltenwurde.

Von ihrerKriegsliſtgabArtemis einen Beweis in dem

großenGigantenkriege.,Die Aloïden, zweiSöhne des

Poſeidon, ſtürmtenden Himmelund wolltenfürſi<Göt-
tinnen rauben. Ephialtesverlangtedie Here, Otos die

Artemis. Die mehreſtenGötterflohenvor ihnen.Ares,
der ſichmit ihnenin einen Kampf einließ,wurde gefangen
und eingekerkert.Da erſannaber Artemis eineLiſt,Sie
verwandelteſichin einenHirſhund liefzwiſchenihnendurch.
Die Giganten ſchoſſenihrePfeilegegen ſieab,trafenaber

nichtſie,ſonderneiner den andern. Zeus ſtürztenun die

Gefallenenin den Tartaros. Dort wurdenſtemit Schlangen,
Rücken gegen Rü>ken,an einen Pfahlgebunden.Ein Geier

zerfleiſhteihreEingeweide,Eulengeſchreiraubte inen den

Schlaf.FrüherhatteArtemis ſchonden Gration getödtet.

Der LiebebliebArtemis unzugänglichund Eros ſelbſt
zittertevor ihrerStrenge.Die,welcheihreAugenbis zu ihr
zu erhebenwagten,trafihreNacheſchnellund unausbleiblich.

Dem Orion war ſiegewogen, ſeinerJagdliebeund ſciner
Unerſchro>enheitwegen , als er aber ſiezu liebenſicherkühnte,
da erſchoßſieihn. Den Aktäon, der fe gleichfallsliebte

und ſieim Bade belauſchte,verwandelteſiein einenHirſch
und ließdurchſeineeigenenHundeihnzerreißen.Nur ein-

mal ſchienſievon der ſanftenEmpfindungderLiebeüberraſcht
zu werden. Sie ſah,als ſieam Himmelden Mond herauf-
führte,den ſ{önſtenallerSterblichen,den Endymion, der

im Walde aufeinem Mooslagereingeſchlafenwar. Da konnte

ſieſichnichtenthalten,zurErde hinabzuſteigenund einenKuß
auf ſeineLippenzu drü>en. Sie erbatfürihn vcn Zeus

dieGunſt,daß er ſtetsſchlafenund dochewigjugendlichblei-

ben ſollte,Zeus erhobihnéndlihin den Olymp; als er
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ſichaber erkühnte,ſeineAugenauf Here zu werfen,da
wurde er in die Schattenweltverwieſen.

GegenihreNymphen, die nihtunempfindlichgegendie

Liebeblieben,zeigteſieeine unerbitiliheStrenge:ſo gegen

Kaliſſo,der Zeus ſeineGunſtzugewandthatte.Sobald
Artemis dieſesinne wurde, verwandelteſiedie Nymphe in

eineBârin und heuteihreHunde aufſie.Zeus entzogdie

VerfolgtederrâchendenGöttinund verſetzteſieunter die nôrd-

lichenGeſtirne.Nun brachaber Here?s Zorn und Eiferſucht
aus und ſiegebotdem Okeanos, daß er die Bârin nie zur

Ruheaufnehmenſollte; darum gehtſieauch nie unter,

Auch gegen ihreBeleidigerzeigteſichdieſeGöttinunver=

öhnlihund verfolgteſiemit furchtbarerRache.Niobe, Kd=

Uiginvon Theben, hatteihremGemahleAmphion 14 Kin-

der,7 Söhneund 7 Töchter, geboren.Sie überhobſichdieſes
Glückesund rühmteſi, beſſerzu ſeynals Leto, die doch
nur 2 Kinder geborenhatte,Leto kÜagted':ſeHerabſeßung
derTochter,dieſiezu rächengelobte.Von ihrenPfeilenge-
troffen, ſtarbenalleTöchterder Niobe, von Apollons Pfei=
len alleSdhne.Amphion. ſelbſt,obgleihein Günſtlingdes
Apollon,kam auf Artemis Veranlaſſungauf der Jagd
Um. Die unglüEklicheNiobe irrtenun mit ihremunaus-

ſprehlichenJammer im HerzendurchvieleLänder. Erſtin

Phrygien,als ſiedes Schmerzesder Göttermutterüberden

VerluſtihrerKinder dachte,konntefieweinen. Nun floſſen
aberihreThränenunaufhörlich,EndlicherbarmteſichZeus
lhrerund verwandelteſiein einenFelſen,DochauchderFels
ſitrômtenoh immer Thränenaus.

Als die Griechenſi<in dem Hafenvon Aulis verſam-

melten,um Troja mit Kriegzu Überziehen,da gingA ga-

memnon, Königvon Argos, dem der Oberbefehlder grie-
iſchenHeeresmachtanvertraut war, in einem Haineder Ar-

femisauf die Jagd. Vergebenshattenihndie Prieſterder
Göttingewarnt,das derſelbengeheiligteWild nichtzu fällen.
Erkehrteſichdaran nicht,ſondernerlegteeine der Göttinge-
hôrigeweißeHindin.Die darübererzürnteArtemis bat

ſogleichden Poſeidon, daß er die Winde hemmen möchte,
damitdie Griechenam Auslaufenverhindertwürden. Die
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WindſtillewährtemehrereMonate hindur<h.Umſonſtflehten
die Griechendie Götterum günſtigenWind an, vergebens
brachtenſieOpferdar. Die Götterbliebenunerbittlichund”
das Heerkam dem Untergangenahe,denn bôſeFieberrafften
vieleMenſchenhin und der Unmuth der übrigendrohte, die

Kampfgenoſſenuneinigzu machenund zu zerſtreuen.Jn dieſer
Noth wurde der SeherKalchas herbeigerufen,damit er die

Götterum die UrſachendieſerPlagenund dieMittel,ſie
zu entfernen,befrage.Er thates und gabden Agamemnon
als den VeranlaſſerdieſesUnheilsund dieOpferungſeiner
TochterJphigenia als das einzigeMittel an, die Götter

zu verſöhnen.Mit EntſezenvernahmAgamemnon dieſe
unmenſchlicheForderung,doh fühlteer, daß er als Verur-

ſacherdes Uebels auh verpflichtetſey,zu deſſenEntfernung
ſelbſtdas Liebſteaufzuopfern.Mit blutendemHerzenwilligte
er in das Opfer,doh da dieTochterunter der Obhut ihrer
Mutter ſtand,ſowar es {wer

,

ſie insLagerzu lo>en. Der

liſtigeOdyſſeus übernahmdieſesjedohund begabſich,von
Diomedes begleitet,nah Argos, wo er Iphigenie un-

ter dem Vorwande,daß ihrVater fiemit Achilleus,dem
ſchönſtenunter allenGriechen,vermählenwolle,mit ihm zu

ziehenüberredete.Voll froherHoffnungkam dieGetäuſchte,
dochſtattzum Hochzeitsfeſte,wurde ſiezum Opferaltargeführt.
Da ward endlichdur< den Schmerzder unſchuldigenJung-
frauder Zorn der Göttinverſöhnt.Sie umhüllteden Altar

und das Opfermit einem dichtenNebel und entführteJphi-
genia nah Tauris, woſelbſtſiedie Königstochterzu ihrer

Prieſterinmachte.Als ſihderNebel am Opferaltarzertheilte,
wurde an Jphigenias Stelleeine Hindingefundenund
geopfert.

Wegen ihrervielfachenEigenſchaftenwar auchdie Ver-

ehrungderArtemis ſehrausgebreitet.Sie hattein den vor-

nehmſtenStädtenKleinaſiens und Griechenlands ihre
Tempel. Die berühmteſtendavon waren zu Epheſos,Au-
lis und Pellene. An dem erſtgenanntenOrte war ihrTem-

pelſokoſtbar,daß er zu den Wunderwerken der Welt gereh-
net wurde. Er branntemehrmalsab,wurde aber ſtetswieder

hergeſtellt,Ein Wahnſinniger,unter dem höchſtwahrſcheinlich
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falſchenNamen Heroſtratosbekanntgeworden, wollteda-

durchſi ein bleibendesAndenken ſtiften,daß er den Tempel
vernichtete,Er zündeteihn an, geradein der Nacht,da

Alexandergeborenwurde, und daraufmachteer ſichſelbſt
als den Thâterbekannt. Damit dieſerBöſewichtden Zwe>
ſeinesVerbrechensnichterreiche, verbotder Senat zu Ephe-
os beiLebensſtrafe, ſeinenNamen zu nennen.

Die Opfer,die dieſerGöttindargebrachtwurden,waren

mancherlei
‘

Art, je nachdemdie Eigenſchaftder Göttinwar,
dieman in Anſpruchnehmenwollte, Als Jagdgöttinwur-
den ihralleArten von Wildpretund Katzengeopfert.Jung-
frauenbrachtenihrFrüchteund beiihrerVerheirathungihren
Gürteldar

,

Wöchnerinnenrunde oder halbmondförmigeKuchen,
AlsGöttinderZaubereiwurden ihrHunde oder ſchwarzeLäm-
mer geopfert.Aus dem nämlichenGrunde wurde auchzube-
reitetesEſſenan dieScheidewegegeſeßkt.Jn Griechenland
wurden ihrzu EhrenzahlreicheFeſtebegangen, die aber weder

allgemein,nochſonderlihberühmtwaren. In Rom hatte
Artemis als Diana ganz dieſelbeBedeutungund wurde

aufdiegleicheWeiſe,dochvielleichtmit größererAuszeichnung,
als in Griechenlandverehrt.KönigServius Tullius hatte
ihrauf dem aventiniſchenBerge den erſtenTempel gebauet
und der 6. Aprilwurde jährlichals ihrGeburtstagmit vielen

Feſtlichkeitenbegangen.Bei dem ſäkulariſchenFeſtetheilte
ſieals Mondgöttindie Ehreder Opfermit ihremBruder.
Ein ſeltſamerund unmenſchlicherDienſtwurde zu ihrerFeier
in der italiſchenStadt Aricia begangen.Ihr Prieſterwar
ein entlaufenerSklave,der ſeineWürde nur durh Tödtung
ſeinesVorgängerserlangthabenmußte, und ihn erwartete

das nâmlicheLoos,denn es fehltenie an Sklaven,die ſeine

Stelleeinnehmenwollten,um ſichdadurchvor derVerfolgung
threrHerrenzu ſichern.Auch war in dem am Tempel be=

findlichenHofeein Baum, an den das Recht geknüpftwar,
daß,wer davoneinen Zweigbrach,mit dem Dianenprieſter
einenZweikampfhaltenmußte. Außerdem war der Prieſter
verpflichtet,jährliheinmal einen ZweikampfaufLeben und

Tod zu halten.DieſebarbariſcheFeierſtammteaus Lydien
her,und derSage nachſollOreſtdieBildſäuleder tauriſchen
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Artemis dahin gebraht haben. Von dieſemTempelführte
die Göttinden Namen Arikyne. Jn Sizilienwurde ihr
unter dem Namen Luna Mater ein Feſtgefeiert,weil ſiedie

Landeseinwohnervon einerSeuchebefreiethatte.Ein anderes

Feſtunter dem Namen Artemiſien wurde in Syrakusdrei

Tage langmit Schmauſenund Spielenbegangen.Bei einem

andern gleichnamigenFeſte,welcheszu Delphiund in meh-
rern griechiſchenStädten begangenwurde, erhieltdie Göttin
eine Meerbarbe zum Opfer,der ſievorzüglihnachſtellen
und ſietôdtenſollte.

Die AbbildungendieſerGöttinfindſehrverſchieden,je
nachdemeine oder die andere ihrerEigenſchaftenausgedrü>t
werden ſoll.Gewöhnlichträgtſieaber einen Sichelmond
aufdem Haupte.Als Mondgöttiniſſiemit einem langen
Gewande, als Jagdgöttinmit einer hoh auſgeſchürzten
Tunica ohneAermel bekleidet,Jn letztererEigenſchaftträgt
ſieauh Schnürſtiefelnan den Füßenund führtBogen und

Köcher,neben ihrlaufenHunde und vor ihrRehe. Wird ſie
fahrenddargeſtellt,ſo ziehen2 weißeRoſſe,wenn fieals

Mondgöttin,4 Hirſche,wenn fieals Jagdgöttinerſcheint.
Auch wird ſiezuweilenauf einem Hirſchereitendabgebildet.
Als Hekate trägtſieeinen langenSchleierund hälteine
brennendeFa>elin der Hand. Artemis gehörtnoh zu der

Zahlder 12 großenolympiſchenGötter, deren Kreis ſieſchließt.

b) Götter des Schattenreichs.

1) Hades,

Aïdes,Aïdoneus,Ais iſtallerdingseinerdermächtigſtenund

höchſtenGötter,wird abernichtzu den Olympiern gezählt,
weil er nichtdem Leben,ſonderndem Schattenreicheange-
hôrt.Des Kronos und der Rhea Sohn, hattendas gleiche
Schickſal,wie ſeineGeſchwiſter,von ſeinemVater verſchlungen
zu werden. Nach dem Sturzedeſſelbenfielihm in.der Thei-
lungdurchsLoos die Unterweltzu, wo er mit gleicherMacht,
wie Zeus in derOberwelt,gebietet.Er war, nachdemer von

Metis ſeinemVater entriſſen,in einerHöhleauferzogen
worden , daherhaßteer das Lichtund behaupteteeinenfinſtern,
dem MitleidunzugänglichenCharakter.
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Im Titanenkriege rief ihn Zeus zum Kampf in den

Olympherauf, und die Kyklopen verfertigten für ihn einen

Doppelſpieß,der zweizugleihverwundete,und einenHelm,
der ihnunſichtbarmachte.Soleiſteteer dem Zeus wichtige
Dienſte.Auf eineandere Weiſemachteer ſi<um ſeinenBru-
derverdient,als er vermittelſtdes unſichtbarmachendenHelms
dem Kronos dieSichel raubte,die ihnim Kampfeunwi=

derſtehlihmachte.Die Deutung,daß das Schattenreichoder

dasGrab derZeitdieMachtbenimmt,iſſoeinfach,alsſinnvoll.
Jettwird es nôthigſeyn,dieUnterwelt oder das Schat=

tenreich,welchesin der Mythologievon ſogroßerBedeutung
iſt,näherkennen zu lernen. Eine Tagereiſeweit von der

InſelAeâa,ſúdweſtliham Ende des WeltſiromsOkeanos,

liegtdas des SonnenlichtsgänzlichberaubteLand derKimm e=

rier. Daſelbſtiſtder Eingangzu Aïdes Reich,und an

dem Eingangeder PfuhlAcheron,in welchenſichder feurige
Pyriphlegethonſtürzt,und der Kokytos, ein Arm des

Styx. Da, wo der Styx mit dem ſchlammigenKokytos
èUſammenfließt,doh aufder andern Seite,harretder Fähr=
mann (Charon),der dieSeelen fürzweiObolen überſeßt.
Nur diejenigengelangennichthinüber,deren Körperaufder
Erde unbegrabengebliebenſind. Sie müſſenentweder ſo
langeharren, bis fiebeerdigtworden oder 100 Jahre verfloſſen
ſind.Da, wo der Fährmanndie Seelen ausſeßt, liegtin
einerHöhleder ſchre>lichedreiköpfigeHundKerberos. Nun

gelangendieSeelen zuerſtauf einen weiten Plaß, wo der

ſîrengrihtendeMinos ißetund entſcheidet,welhenWeg
dieSeelezu wandeln habe.Der zurRechtenführtzum Pa=-
laſiedes Aïs und zu Elyſion, der zur Linken zum Tar=

taros,woſelbſtRhadamanthysdieStrafenbeſtimmt.Ely-
ſion war ohne Thore, denn wer es einmal betreten,der

wünſchtenie zurü>zukehren.Auf dem Wege dahinfloßder
L ethe,aus welchemdie Schattender Frommen Vergeſſenheit
allesErdenkummers tranken. In Elyſion herrſchteein ewi-

ger Frühling,ſpiegelhelleBächeſhlängeltenſichdur<hanmu-
thigeBlumenfluren; die BewohnerdieſesſeligenAufenthalts=

ortshegtenkeineWünſche,deren Befriedigungnichtſogleich
möglichgeweſenwäre, Sie genoſſenununterbrochendiereinſten
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Freuden und Kronos goldenes Zeitalter herrſchtehierfüreine
ewigeDauer.

Dagegenwar der Tartaros durchein ehernesThor ge-
{loſſenund von den Furien bewacht.Hierfloßder ſtin-
FendePyriphlegethon,deſſenWellen brennenderSchwefel
waren. Seine bläulicheFlamme wälzteſichdurchdie grauen-
volleFinſterniß,die nur durchziſhendeBlißevon Zeitzu
Zeitaufeine ſhre>bareWeiſeerhelletwurde. Hierlittendie
Laſterhaftenund VerbrecherihreewigenStrafen,Siſyphos,
einſtKönigvon Korinth, ſtarbmit tauſendVerbrechenbe-

laſtet,die er nihtnur nichtbereute,ſondernnoh im Tode

dadurchzu vermehrenſtrebte,daß er den mächtigenGott der

Unterweltbetrügenwollte. Da keinUnbegrabenerim Orkus

weilen durfte,geboter ſeinerGattin,ihnnachſeinerBeſtat-
tung

- gleihwieder ausgrabenzu laſſen.Sie thates und

Aïdes konnteihm die Rúkehrzur Oberwelt nichtverſagen,
als er angab,er wolle die Gattinauffordern,ſeinBegräbniß
zu beſorgen.Da er nichtzur Unterwelt zurü>kehrte,ſandte
Aïdes den Hermes, ließihn vor ſh bringenund ver-

dammte ihn,ein großesFelſenſtü>einen ſteilenBerg hinauf-
zurollen.Sobald er aber damit in dieNähedes Gipfelskam,
waren ſeineKräfteerſchöpft;der Felsrolltezurü>,rißihn
mit ſichin den Abgrundhinab,und nun erſchienendie Fu-
rien und peitſhtenihnmit Schlangengeißeln, bis er den Ver-

ſuchaufsNeue und wiedervergebenswagte.Jxion, Königder
Lapithen, hatteſeinenSchwiegervaterDeroneus, als er

demſelbendieMorgengabefürſeineTochtergebenſollte,in
ein mit glühendenKohlengefüllteGrube geſtürzt.Dafür
ward er an ein Rad gebunden,welchesunaufhörlichmit ihm
umläuft,ihnin Schwefelflammentauchtund dann wieder em-

porhebt, um ihnaufsNeue in dieFlammen zu wälzen.Tan-
talos,Königvon Phrygien, war einſtder Lieblingder
Götter, dieſichoftbeiihm als Gâſteeinſtellten.Aufgeblaſen
durchdieſesGlückverſagteer ihnendie ſchuldigeEhrfurcht,
und um ihreWeisheitzu prüfen,ſchlachteteer ſeineneigenen
Sohn, ließdavon Speiſebereitenund ſeßteſieihnenvor. Alle

Götterverſchmäheten, davon zu eſſen;nur alleinDemeter,

die eben von der anſtrengendenFeldarbeitkam,genoßeine
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Schulter,ohne etwas zu merken. Zeus ſtürzteden Böſe=
wichtvon einem Felſenherab,daß er den Hals brach;im
Tartaros aber ſiehter, von ſchre>lichemDurſtegequält,
bisan das Kinn im Waſſer,und wenn er ſichzum Trinken

niederbü>t,weihtdas Waſſerzurü>E.Nichtwenigerwird er

auchvon einem wüthendenHungergequält.Ein Fruchtbaum
breitetſeineZweigevollköſtlicherFrüchteÚberihnaus, ſtre>t
er aber dieHand darnach,dieFrüchtezu pflúcen,ſobeugen
ſichdieAeſtezurü>.

Danaos, Königin Libyen, haderteſtetsmit ſeinem
ZwillingsbruderAegyptos, der, um den Zwiſtzu endigen,
denVorſchlagmachte,ſeinefunfzigSdhnemit des Danaos

Töchternzu vermählen.Dieſeraber,den ein Orakelgewarnt
hatte,daß einerſeinerEidame ihnermorden würde,flohmit
ſeinenTöchternnah der Küſtevom Peloponnes und ent-

rißdaſelbſtdem Kalenor das Reich;Aegyptos Sdhnezos
gen ihm aber nachund verlangtenvon ihm dieErfüllungſei=
nes Verſprechens.Er willigteein, verpflichteteaber ſeine
TöchterdurcheinenEid, ihrejungenMänner in der Braut=

nachtzu erdolhen.Allethatendieſes,bis aufeine,Hyper=
mneſtra, über die der Vater deshalbGerichthaltenließ,in
welchemſieaber freigeſprochenwurde. Danaos wurde end

lihvon dem Lynkeus, dem, Gemahle der Hypermneſtra,
entthrontund nebſtſeinenTöchternèrmordet , die noh in der

UnterweltihrVerbrechendadur<büßenmußten,daßſievers
dammt waren, unaufhörlichWaſſerin ein durchldchertesFaß
zu ſchöpfen.

Der Charakterdes Aïdes iſfinſter,rauhund unerbitts

lih,Er ſendetden Menſchenden Tod. Dennochhalter die

Schlüſſelder Erde in der Hand und ſpendetFruchtbarkeit.
Dargeſtelltwird er als einernſtausſehender, bârtiger, aufei-
nem ThroneſizenderMann, einen zweiza>igenZepterin der

Hand haltend.Das Haupthaarfälltihm über die Stirne.

Gewöhnlichiſer bekleidetmit einerTunika,zuweilenauchbis
Jur Hüftena>Œ, Auf dem Kopfeträgter gleicheinerKrone
einMaß. Zu Pylos in Me ſſenienhatteer einenberúhm-
tenTempelund zu Nyſa einen andern gemeinſchaftlihmit

derHere und Perſephone.Jn Nom wurde er unter dem
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Namen Pluto, Vejovis, Summanus*oder Dispater
auf ähnlicheWeiſewie in Griechenlandverehrt,t < gab es

daſelbſtaufdem Marsfelde zwanzigFuß tiefin der Erde

einenAltar,auf welhem dem Dis und der Proſerpina
geopfertwurde. Bei den Opferfeſtenwurde der Altar aus-

gegrabenund daraufwieder jedesmalverſchüttet.Jhm wur-

den Stiereund Ziegen,zuweilenauh ein ſchwarzesMutter-
ſchweingeopfert.AuchFechterſpieleaufTod und Lebenwurden

ihm zu Ehrengehalten.Jhm waren die Zypreſſen, der

Buchsbaum und dieNarcifſen-heilig.

2) Perſephone,
auchKore oder Deois, die Tochterdes Zeus und der D e-

meter, nah Andern eineTochterdes Zeus und der Styx,
Góöttirides Todtenreichhsund Gemahlindes Aïdes, von dem

fie,wie bereitsbei der Demeter erzähltworden,geraubt
wurde. Damals wurde eine ihrerGeſpielinnen,dieNymphe
Kyane, aus Schmerzüber dieſenRaub ihrerGebieterinin
eine Quelle verwandelt. Eine andere Nymphe, Arethu ſa,
deren Quelle unter der Erde floß,verriethder Mutter den

RäuberihrerTochter.Nachdem Spruchedes Zeus ſolltedie
GeraubteihrerMutter zurü>gegebenwerden,wenn fiein der

Unterwelt nochnichtsgenoſſenhätte.Sie hatteaber ſechs
Kerne von einem Granatapfelverzehrt.Das hatte,da es

geradeim Dunkel einerHöhlegeſchehenwar, Niemand geſc-
hen als Askalaphos, der Sohn des Acheron, der es ver-

rieth.Nun durftePerſephone nur währendzweiDrittel
einesJahreszurú>kehren,das dritteDrittelmußte ſieaber
in der Unterwelt verleben. Den Askalaphos beſprengte
Demeter mit dem Waſſerdes Phlegethon und verwan-

delteihn in eine Nachteule. Perſephone throntenun
vier Monate an der Seite ihresfinſterenGemahlsſelbſtmit
düſtererMiene,denzweiza>igenZepterin der Hand und ent-

ſchiedúber das Loos der dem SchattenreicheHeimgefallenen,
oder ſandteihreſchre>bareDienerinAte aus, um ſterbliche
Verbrechervor ihrenRichterſtuhlzu fordern.Gleichihrem
Gemahl warſie ernſtund ſtrenge,doh den ſanftenEmpfin-
dungendes Mitleidsund ſelbſtder Liebe nichtunzugänglich-



Als Ad met über den Tod ſeinerGattinAlkeſtisuntröſtlich
war,und als Orpheus ſeinergeliebtenEurydike ſelbſtbis
in das Schattenreichfolgte,da hattenbeideGatten dieNú>-
kehrihrerGattinnen nur dem Mitleid Perſephone?'szu
danken,Wenigergütigſollſiegegen Aphrodite geweſen
ſeyn,als dieſevon ihrden Adonis zurü>kbegehrte.Zeus

hatteſeineEinwilligungdazu gegeben,doh Perſephone,
von des JüunglingsSchönheitund Liebeergriffen,machteihr
Anrechtaufihngeltendund geſtatteteihm nur die Rü>kehr
währendſehsMonaten im Jahre. Die Mythe von. Adonis
hatin HinſichtſeinerRü>kehrzur Oberwelt ſo viel Achnli=
hes mit der von Perſephone, daß der Gedanke: beideſind
aus einerWurzelentſproſſen,ſehrnatürlichwird,und ſoiſt
es denn auhz denn beideſindSymbole,diedas aus der Ver=-

weſungneu auffkeimendeLeben oder das dem dunkeln Schoße
derErde anvertrauteSamenkorn darſtellenſollen.Auch wird

dadurchdas Eintretender winterlichenJahreszeitund das VBer=

drängenderſelbendur den Frühling,mit dem diePflanzen-
welt aus ihremScheintodeauf'sNeue ins Leben tritt,an=
Kedeutet.

ObgleichPerſephone den Empfindungender Liebenicht
ganzfremdblieb,ſogebarfe ihremGemahledochkeineKin-
der. Einer abweichendenSage zufolge,gebarſiedem Zeus
den Dionyſos Zagreus mit einem Stierkopfe.DieſeSage
machtſieauchzu einerTochterdes Zeus und der Nhea und

giebtihreine furchtbareMißgeſtalt,nämlichaußerden zwei
natürlichenAugennoh zweiauf der Stirne,am Na>en ein

Thiergeſichtund Hörnerauf dem Kopfe. Dieſeweniggang-
bareMythebeziehtſichganz alleinauf die Aſtronomieund iſ
nie in den Volksglaubenübergegangen.Einer andern Sage
dUfolgewar ſieauh die Mutter der GeſpenſterköniginMel i=
no ë, Der Kultus dieſerGöttinwurde beſondersangelegent=
lichin Sizilienund Großgriechenlandbegangen.Die
Sizilierbehauptetenſogar,Zeus habeihreInſelderPers
ſephonezum Brautgeſchenkegegeben.Beſondersheiligwa-
ren darindieWieſenbeiEnna und dieQuelleKyane., Zu
Lokrishatteſieeinen ſoreihenTempel,daß ſeinePlúnde-
rungmehrmalsdas Zielder Erobererwar. Nichtwenigerbe-
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rühmt war ihr Tempel zu Kyzikos am Propontis, deſſen
Einwohnerebenfallsbehaupteten,ihreStadt ſeyeinHeiraths-
gut der Gôttin.Jhr zu Ehrenwurden jährlihin Sizilien
die Antesphorien gefeiert.Jungfrauengingenalsdann
aufdieFluren,um Blumen zu pflü>en,vorzüglichaberN ar-

ciſſen,denn Narciſſenwaren es,diePerſephonepflú>te,
als ſiegeraubtwurde. Der Raub der Göttinwurde dabei

ſpielendnachgeahmt,und die ſchönſteder Jungfrauenſtellte
dieGeraubte vor. Von großerBedeutungwar Perſephone
in den EleuſiniſhenMyſterien,und an ihrenNamen wurden

vieletieffinnigeLehrengeknüpft.In Attika und Arkadien

wurde ſieunter dem Namen Despoina als eine überirdiſche
Göttinverehrt.Ihr Kultus bei den Römern, wo ſiePro-
ſerpina hieß,war nihtbedeutend von dem griechiſchenver-

ſchieden,dochtrennten ſieihreEigenſchaftenals Göttin der

Oberwelt und Göttindes Schattenreichs,und als Libera,
die jungfräuliche,hatteſieihrenTempel mit der Ceres zu-

ſammen. Als Herrſcherinder Unterwelt,auh ſchwarzePr0-
ſerpina genannt,wurde ihrDienſtin den Wintermonaten

begangen,und ſieerhieltOpfervon ſhwarzenunfruchtbaren
Kühen.

c) Untere Götter.

1) Eros.

Unter dieſemNamen werden eigentlihzweiGötterver-

ſchiedenenSyſtemesverſtandenund zwar der älteſteund jüng-
ſteallerGôtter.Der âlteregehörtder Kosmogoniean. Er

war die erzeugendeund belebendeKraft,die zugleihmit der

Gáa aus dem Chaos hervorging.Er war die paarende
Kraft,die in der SchöpfungAlles geſtaltete.Er war das

ſchwankende,nebelvolleBild, an welchesdiePhiloſophendes

Alterthumsund die MyſtikerihreIdeen von der Weltſchd-
yfungknüpften.Zuweilenwird er wohlauh ein Sohn des

Uranos und der Gâa genannt,doh auh in dieſemVet-

hâltnißbieteter nur wenigenStofffürdie Mythologiedar-

Der allgemeinbekannte und in die MehrzahlallerMythen
eingreifendeEros, auh Kypriporgenannt,war ein Sohl

des Ares und der Aphrodite,der Gott derLiebe,derſtets,



— 143 —

dem Körper nach ein Kind, doch die größteMacht beſaß,und
dem ſelbſtdie Götterſichunterwerfenmüſſen.Gleichnach-
dem er geborenworden war, ſahZeus aus den Mienen des

Knabenalldas Unheilvoraus, das er einſtanrihtenwürde,
Und befahldaherAphroditen, ihn umzubringen.Die
Mutterverbargihn aber in den Wäldern,wo er an den

BrüſtenwilderThiereſogund bald ſtarkgenug war, einen

Bogenaus Eſchenholzund Pfeileaus Zypreſſenholzzu

hnigen,womit er zuerſtſichim SchießenaufThiereúbte,um
dieMenſchendeſtoſichererzu treffen.Jn ſeinemCharakterſind
Liſt,Schlauheit,Verſtelung,Muthwille,Laune und Herrſch«
ſuchthervorſtehendeZüge. Als er wieder in den Olymy
aufgenommenwar, ſchmeichelteer ſichbeiallenHimmelsbea
Wohnernein und ſpielteihnenmuthwilligeStreihe. Nur

alleinThemis, Artemis und Pallas wußten ihn von

ſichfernzu halten.Hephäſtosbereiteteihm den ſilbernen
Bogenund die goldenenPfeile,die er,Götterund Menſchen
zu verwunden,brauchte.Aphrodite beſtrihdie Spißzender
Pfeilemit Honig, er aber mit Galle. Durch ſeinePfeile
herrſchteer gewaltigin dem Olymp, auf der Erde und in

dem Tartaros. Er fandſeineFreudedaran,dieernſthafte
ſtenund ehrwürdigſtenGötterzu verwunden und ſiezu Thor=-
heitenzu verleiten,ja er ſchonteſeinereignenMutter nicht,
obgleichdieſeſtetsnachſichtigund ihm behilflihwar, dieWelt

zu verwirren,Freudemachtees ihm,dieungleichſtenHerzen
gegeneinanderzu entflammen,und da Liebezu erregen,wo

ihreBefriedigungvölligunmöglichwar, oder nur dur Ver=

brechenerlangtwerden konnte. Um ſeinerLaune genug zu

thun,erwe>te er Liebe gegen unwürdigeGegenſtände.Da
aberLiebeohneGegenliebeniht gedeihenkann, Eros alſo
nihtwachſenwollte,da beklagteſichAphrodite bei der

Themis darüber,und dieſeriethihr,dem Knaben einen

Geſpielenzu geben.Aphrodite gebardaraufden Anteros

(dieGegenliebe),Nun wuchs Eros und wurde zuſehends
ſtärkerund fröhlicher.Außerdemerhielter auh nochden H i-

meros und Pothos und eine Menge anderer Brüderchen
zU Geſpielen.Außerden Brüdern ſindunter den Göttern

noh Jokus (derScherz),Dionyſos (derFreudengeber),
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Hymen (der Eheſtiſter),Tyche (dasGlÜE),dieChari-
ten, Peitho und die Muſen ſeineFreundinnenund hel-
fenihm ſeinNeicherweitern. So vielvon ſeinenEigenſchaf-
ten und Verhältniſſen.JettauchEinigesvon ſeinenThaten
und Begebenheiten.

Hero, Prieſterinder Aphrodite in deren Tempel zu
Xeſtos am Hellespont, hattedem Eros oftgeopfert,
damit er ſiemit ſeinenPfeilenverſchone.Einſtaber ver-

ſäumteſie,ihm das gewöhnlicheOpferdarzubringen,denn

ihreZeitwurde durchdieFeierder Adonien in Anſpruchge-
nommen. Darüberzürnteder Gott,ſandteden Leandros,
einen Jägervon Abydos, in den Tempel,und als Hero
den ſchônenJünglingſah,wurde ihrHerzvon dem goldenen
Pfeilegetroffen.Langetrugfe ihrWeh verſchloſſenin der

BruftzendlichempfandLeandros Gegenliebe,und dieLie-
benden wußtenſihzu verſtändigen.Leandros mußte aber,
um zu Hero zu gelangen,den Hellespontdur<hſhwimmen-.
Das thater allnächtlih,und eineFa>el,die Hero an das

Fenſtereincs Thurmes ſtellte,dienteihm dazu, die rechte
Nichtungzu nehmen. In einerſtürmiſchenNachtverloſchdie

Fa>el.Hero harrtedes Geliebtenvergebens,und als der

Morgenanbrach,da ſahſieden Leichnamdes Geliebtenam
Strande ſ<hwimmen.Jhr Schmerzwar unheilbar.Um ihn
zu endigen,ſtürzteſieſh ins Meer.

Pſyche, gleichbedeutendmit Seele und Schmetterling,
die jüngſteTochter eines Königs,deſſenNamen die Mythe
nichtaufbewahrthat,war ſoſchön,daß ſiefürAphrodite
ſelbſtgehaltenwurde, und die MenſchenihrgöttlicheEhre
erwieſen.Jhre beiden älternSchweſternwurden vermählt,
Pſyche aber erhieltkeinenGemahl, weil Niemand ſi< für
würdiggenug hielt,der Gatte der ſ{önſtenallerJungfrauen
zu ſeyn. Aphrodite entbrannte darüberin Eiferſuchtund

gebotdem Eros, ſiein Liebegegen den niedrigſtenMenſchen
zu entflammen,Eros ſahPſyche und liebteſieſelbſt.Der

Vater,darüberbekümmert,daß er ſeineTochternichtvermäh-
len konnte,fragtedas Orakelum Rath und erhieltdieWei-

ſung, ſeineTochtermit einem Trauergefolgeauf den Gipfel
einesBergeszu führenund dortalleinzu laſſen,denn ſieſey
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zur Braut eines geflügeltenDrachen beſtimmt.VollSchmerz
befolgteer den Ausſpruchdes Orakels, Sobald Pſycheſich
alleinbefand,ergriffſieein Zephyr und führteſieſanftin
einenPalaſtdes Liebesgottes.DaſelbſtfandſieAlles,was
dieFühnſtenForderungeneinerKönigstochterübertraf.Von
UnſichtbarenHändenwurde ſiebedient,und kaum hatteſie
einenWunſchgedacht,ſoſahſieihnauchſchonerfüllt.Eros
beſuchteſienur in der NachtbeivölligerDunkelheitund ge-
botihr,nie einen Verſuchzu machen,ihnnäherkennen zu

lernen,wenn ſienichtihrGlü> in das ſchre>lihſteUnglük
verwandeltſehenwollte. Anfangsfühlteſieſh vollkommen

glú>lich,dochallmählignahm dieWeiblichkeitihreRechteauf
ſiein Anſpruh.Die Sehnſuchtnah Mittheilungwurde in

ihrrege. Sie fragteſich:wozu dieſerNeichthum,dieſeHerr-
lichkeit,wenn Niemand des Beſizesdeſſelbenſichmit mir

freuen,wenn Niemand es wiſſenſoll,wie glü>lihih bin?

Sie bat den unbekanntenGeliebten,es zu erlauben,daß ihre
Schweſternſiebeſuchendürften.Nur ungern erfüllteer ihre
Bitte,doh wollteer ſieder Geliebtennichtverſagen.Die
Schweſternerſchienenund erſtauntenob der nie geahneten
Prachtdes Palaſtesund der Schätze,die ihnfüllten.Neid
ergriffihreHerzen.Sie wußten das MißtrauenihrerSchwe=
ſterzu erregen; ſïeſagten:würde der Geliebtewohl anſtehen,
ſichſehenzu laſſen,wenn es nichteineMißgeſtaltwäre,die
das Lichtſcheuenmüßte?Sie riethenihr,eine brennende
Lampezu verbergen,und wenn der Unbekanntewiederkäme
Und entſchlafenwäre,ihnzu beleuhten.Sie thates. Als
er einſtentſchlafenwar, trat ſiemit der Lampezu ihm und

ſahden ſchönſtenallerGötter.Von freudigemErſthre>ener-

griffen,wankte ſieund ließeinen TropfenheißesDel auf
ſeineSchulterfallen.Eros erwachte,warfder Neugierigen
dieUebertretungſeinesGebots vor und entfloh.Vergebens
harrteſieaufſeineWiederkehr,und als er nihtkam, wurde

ihreSehnſuchtſounerträglich,daß ie ihrLeben aus Ver-

dweiflungin den Wellen eines nahenFluſſesendigenwollte,
Sie ſtürzteſichhinein,doh ſanftwurde ſievon den Wellen

an das blumigeUfergetragen.Da fandſiePan. Der trô=
ſteteſieund riethihr,durh Reue und raſtloſesAufſuchen

10
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den Geliebten zu verſöhnen.Sie walletenun von Tempelzu
Tempel und gelangteendlihzum PalaſteAphroditens-
Dieſenahm ſiezu ſich,legteihraber diehärteſtenArbeitenauf
und erſchöpfteihreGeduld dur<hdie ſ{werſtenPrüfungen.
Sie würdedaruntererlegenſeyn,wenn Eros, der ſieimmer

nochheimlichliebte,ihrnichtunſichtbarbeigeſtandenhâtte.Als
endlihdie unbarmherzigeGöttinſchonallemöglicheProben
von dem Gehorſamder Unglü>lichenerhaltenhatte,da ſandte
ſieſieins Schattenreich,um eineBüchſevollSchönheitsſalbe
zu holen.Nocheinmal regteſichPſychens Weiblichkeitund

brachteſiedem völligenVerderbennahe. Sie wagtees, dem

Verbotezuwider,die Büchſezu öffnen,und es drangein

erſti>enderDampf heraus,der ſielebloszu Boden warf. Nun

aber erſchienEros, berührteſiemit ſeinemPfeileund gab
ihrdás Lebenwieder. Der Zorn Aphroditens war endlich

verſöhnt.Auf Eros Bitten ertheilteZeus der ſhwerGe-

prüftendieUnſterblichkeit,und der Olymp feiertemit glän=-
zendenFeſtendie Vermählungder nunmehrfürimmer Ver-

bundenen. Die darüberneidiſchenSchweſternendeten ihrLe-
ben durcheinenSturzvon dem Felſen.

DieſeſinnvollſteallerMythendes Alterthumsſtelltauf
eineeindringliheWeiſeden Zuſtandder Seele währendihres
Erdenlebensund bis zu ihrerGelangungzurVollkommenheit
dar. SchwerePrüfungenſinderforderlih,bis der Menſch
fichvon den Schla>kenſeinerſterblihenNatur reinigtund zur
Vollendunggelangt.Iſtder Wille gutund fehltes dem Her-
zen an Liebeniht, ſofindetder Jrrthum, ſofindenmenſch-
licheSchwächen,freilihaber nur nachhartenYrüfungen,Ver-

zeihung.AlledieſeLehrenſinddurh dieMytheaufdas an-

ſchaulichſteausgedrú>t.Deshalbwurde ſieauh häufigerals

irgendeineandere von den Philoſophenbenugzt,und daheriſt
fieauchunter den Bildwerkendes Alterthums,die auf uns

gekommenſind,am häufigſtendargeſtellt.
Die Verehrungdes Eros war unter den klaſſiſchenVöl-

kerndes Alterthumsvielleichtdieausgebreitetſte,aberauh die

mannichfaltigſte,wie es die Vieldeutigkeitdes Gegenſtandes
bedingte,Das wichtigſteder dieſemGott geweihetenFeſte,
dieErotien oderErotidien,begingendieThesbier alle
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fünfJahre. Es wurden dabei öffentliheSpiele gehalten, bei

denen Tonkün�tler und Athleten Wettkämpfehielten. Ehe=-

leute, die Streitigkeiten unter ſichhatten,brachtenOpfer, da=

mit Eros den Zwiſtbeilege.Die Lakedämonierbrachten
dem Eros Opfer,eheſiezur Schlachtausrü>ten,weil ihrer
ſehrrichtigenMeinungnachdas Kriegsglü>von derLiebeund

AnhänglichkeitderKampfgenoſſengegeneinanderabhing.Daſ=
ſelbethatendieKreter. Dieſewähltenaber den ſchönſtenvon

ihrenBürgernaus, der vor dem Beginnder Schlachtdem
Gotteopfernmußte. Die Samier weihetenihm ein neues

Gymnaſiumund feiertendieEleutherien.In vielenGymna-
ſienſtandſeineBildſäulezwiſchender des Hermes und

desHerakles. Eine KohorteinThebenwar ihmgeweihtund
wurde die heiligegenannt.

Die Abbildungendes Eros, der bei den Römern Amor

genannt und auf gleiheWeiſe wie bei den Griechenverehrt
wurde,waren höchſtmannihfah.Beinaheimmer erſcheinter

aber als ein ſ{höônerna>ter Knabe mit Flügelnauf dem

Rüken,mit einem Köcherund Pfeilund Bogen, bald mit

offenenAugen, bald mit einerBinde darum,um die Blind=-

heitder Liebeanzudeuten.Zuweilenreiteter auf einem Lô=

wen, Adler oder Kentauren,um ſeineAllgewalt,ſeineKühn=
heit,ſeineKraftauszudrü>ken,oftauf einem Delphin. Zu-
weilenfährter auh auf einem von Löwen oder Pferdenge-
zogenenWagen. Jhm war unter den Blumen dieRoſe,un-
ter den Fiſchender PolypusMarinus,unter den vierfüßigen
Thierender Hahn und der Haſeheilig.

2) Hymenáäâos,römiſchHymen,
gehörtſeinemRangenachzwar nochnichthierher,doh möge
er deshalbeine Stellehierfinden,weil er mit dem Eros im

genaueſtenZuſammenhangeſteht,denn das Zieleinerglü>liz
Hen Liebeiſjaſtetsdie Ehe. Seine Abkunftwird verſchie-
denartigangegeben.Er ſollApollons und der Muſe Kal-

liope,dann wieder des Dionyſos und der Aphrodite,

endlichdes atheniſchenTonkünſtlersMagnes Sohn ſeyn.

aufolgeder leßterenSage beſaßer eine ſo zarteSchönheit,
daßer oftfureineJungfraugehaltenwurde, Er liebteeine

10 *
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reicheAthenerin, aber hoffnungslos, da er arm war. Um der

Geliebten nahe zu ſeyn,hüllteer ſi< in ein jungfräuliches
Gewand und begingmit andern Jungfrauendie Feierder
Demeter zu Eleuſis. Währenddes Feſteswurden die

Jungfrauenvon einerSchaarSeeräuberüberfallenund fort-
geführt,auh Hymenäos mit ihnen.Als die Räuber auf
einerwüſtenInſelgelandetund vor Müdigkeiteingeſchlafen
waren, da nahm Hymenäos die günſtigeGelegenheitwahr,
ermordete die ſchlafendenRauber und führtedieJungfrauen
nachAthenzurü>,FürdieſenwichtigenDienſterbat er ſi
dieGunſt,ſichmit ſeinerGeliebtenzu vermählen.Das wurde

ihm gern geſtattet,und ſeineEhe war ſoglü>lih,daß ihm
nachſeinemTode göttlicheEhren erwieſenwurden, und er

zum Ehegotteerhobenward. Andere laſſenihn in einem

Kriegeder AthenerdieJungfrauendieſerStadt retten. Au-

ßerdieſengiebtes noh eineMenge anderer Sagen,dochder

Hymenäos, den Aphroditein ihrGefolgeaufnahm,iſt
allemalder Sohn irgendeinerMuſe. Bei jederVermählung
wurde Hymenäáosfeierlihangerufen,damit die Ehe glü>-
lihſey, Er wurde wie Eros, dochmit größeremKörper,
als ein{önergeflügelterKnabe abgebildet.Er hieltin der

rehtenHand eine brennendeFa>kel,in der linken einen

Frauenſchleier.Auch trug er einenKranzvon Majoranund

ſafrangelbePantoffeln.

3) Asfklepios,

au< Koronides, Aglaopes, der Gott der Heilkunde,ein
Sohn desApollon und der Koronis. Seine Mutterwurde

füreinebegangeneUntreue mit Jſhys von dem erzürnten
Gott getödtet,aber ihrnoh ungeborenesKind gerettet.An-

fangsnährtenihnZiegenmit ihrerMilch,daraufaber brachte
ihnApollon zu dem weiſenCheiron, der ihm Unterrichk
in der Heilkundeund in der Jagd ertheilte.Jn der Heilo
Funſtgewann er eineſotiefeEinſicht,daß er baldden Ruhm
ſeinesLehrersverdunkelte.Er heiltenihtnur diegefährlich-
ſtenKrankheitenAller,dieſichan ihnwandten , ſonderner

machteſogarVerſtorbenewieder lebendig,Leßteresdur
Gorgonenblut,welcheser von derAthene erhaltenhatte-



Darüber wurde Aides zornig, denn das Schattenreicherhielt

keine neuen Bewohner mehr, und Charons Nachen ſtandun-

gebraucht,Der Todtengottſandteden Hermes zu Zeus und

ließſichúberdieBeeinträchtigungſeinesReichsdurh Askle=

pios beklagen.Zeus ſelbſtwurde eiferſüchtigaufden Heil=
Enſtlerund fürchtete,dieMenſchenwürden dieEhrfurchtvor
den Götternverlieren,wenn ſievor dem Tode geſichertwären.

Er ſchleuderteſeinenBlitzaufAsklepios,und dieſermußte
nun ſelbſtzur Unterwelt hinab.Da wurde aber Apollon
Uberden Tod ſeinesSohnesſoerzürnt,daß er dieKyklopen
tôdtete,diedem DonnergottdieBligebereiteten.Dieſerfand
endlichfürgut, den trauerndenVater zu verſöhnenund berief
denAsklepiosin den Olymp.

Währendder Gott derHeilkundenochaufder Erdelebte,
war er vermähltund hattedie Epigone, nah Andern die

LampakiazurGemahlin,und auchKinder,nämlich:Machaon,
Podaleirios,Hygieia,Aegle, Panakeia und Jaſo,
nachAndern auchden Telesphoros oder Akeſios. H y-

gieiawar dieErhalterinder Geſundheit.Sie. wird als eine

Jungfraudargeſtellt,dieeineSchlangeaus- einerSchaletränkt;
Jaſo,beiden Rômern Meditrina, war dieWiederherſtelle=
rin der Geſundheit,Sie hat eineSchlangeaufihremSchoße
Und neben ihrſigtein Hund. Telesphoros ſchüttedieGe=
neſenden,

Der Kultus des Asklepios war bei den Griechen
ziemlihallgemein,wurde aber nirgendsfeierlicherals zu
Epidaurosbegangen,woſelbſtſeinberühmteſterTempel
ſtand.Es wurden dabei Spielenah Art der Pythiſchenge=
halten.Außerdemhatteer noh berühmteTempelzu Athen,
Sikyon,Kos, Pergamos und Ankyra. Den Tempel
von Epidauros umgabein heiligerHain, in welchem,nach
derAusſage,der Prieſterniemalsſterbenkonnte. Ihmwurden
mehrerleiArten.von Thierengeopfert,doh am gewöhnlichſten
brachteman ihm einenHahn dar. Seine Prieſterbeſchäftigten
ſichmitder Heilkundeund verpflichtetendiegeneſenenKranken,
diegebrauchtenArzneienaufTafelnaufzuſchreibenund ſolche
in dem Tempelaufzuhängen.Die berühmteſtengriechiſchen
AerzteſtudirtendieſeTafelnund ſammeltendaraus ihreKennt-
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niſſein der Heilkunde;ſo:Hippokratesaus Kos, ſoin
ſpätererZeitApollonius von Tyana.,

Bei den Römern wurde der DienſtdieſesGottes,der da-
ſelbſtAeskulaphieß,im Jahreder Stadt 462 eingeführt.
Damals wurde das rômiſcheGebietvon einerchre>lichenPeſt
verheertund das Orakel hattebefohlen,den Gott aus Epi
dauros nah Rom zu bringen.In das Schiff,welchesdie
Vildſäuledes Gottes úberfahrenſollte,ſprangeine Schlange
mit hinein, und als das FahrzeugdieTiberhinauffuhr,ſprang
fieheraus,ſhwamm nacheinermitten im Fluſſegelegenen
Inſelund verſhwanddaſelbſt,Das nahmen die Römer für
einZeichen,daßdem Gotte daſelbſteinTempelgewidmetwer-
den ſollte.Sie erbautenden Tempel,und die Peſthôrteauf.

Asklepioswird als ein bârtigerMann von würdigem
Anſehn,mit ſanfter,nachdenkenderMiene abgebildet.Der

Dberleibiſtunbekleidet,den Unterleibbede>teinMantel,der
auchum dielinkeSchultergeſchlageniſt.Das Haupt iſmit
einem Lorbeerkranzgekrönt.Sein Attributiſtein Knotenſto,
um den ſiheineSchlangewindet. Heiligſindihm dieZiege,
der Hund, der Hahn, dieEule und der Rabe.

4)Dionyſos, auh Lyaeos oder Bakchos,
der Gott des Weines,war der Sohn des Zeus und der See-

mele, der Tochterdes Kadmos, des Erbauers von The-
ben. Aus Eitelkeitverlangteſie,daßZeus ihrin ſeinerGe-

ſtaltalsDonnergotterſcheinenſolle.Er gewährteihreBitte,
da ſieſichderen Gewährungvorherbei dem Styx hattebe-

hwören laſſen.Die Sterblichekonnteaber den Anbli> des

Gottesin ſeinerHerrlichkeitnichtertragen, ſiewurde von den

Flammen des Donnerers verzehrt.Zeus konnteſienichtret-

ten,dochihrnoh ungebornesKind nahm er und verſchloßes
in ſeineHüfte.Dieſeswar Dionyſos. Nachdem er zum

zweitenMale geborenwar, ſandteZeus das-Kind durchden

Hermes zu Ino und Athamas zurErziehung.Die eifer-

ſúchtigeHere verfolgteaberſeinePflegeälternmit dem bitter-

ſtenHaß, ließAthamasGebietdurcheinen ſhre>lichenMiß-

wachsverheeren,und machtedieJno raſend,ſodaß ſieihre

eigenenKinder umbrachte.Da verwandelteZeus ſeinenSohn
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in einen BoE und ließ ihn auf das GebirgeN yſabringen,wo

er von Nymphen geſäugetund erzogenward. Zum Lehrer
erhielter den Silenos, Jn Nyſa?s Thâlernerfander die

Kunſt,den Weinſto>kzu veredeln,und aus den Trauben den

fröhlihmachendenWein zu bereiten.Er gab den Menſchen
Unterrichtin der Kunſtder Weinbereitung,doh um ſeine
Wohlthatallgemeinzu machen,durchzoger dieganzebewohnte
Erdeund führteüberallden Weinbau,zugleichaberauchſeine
Verehrungein. Selbſtden hohenNorden ließer niht un-

beſfuht;weil aber dort der Weinſto>nichtgedeihet,ſolehrte
er einen Trank aus Gerſtebereiten. Sein Zug durchalle
Länderwar ein Triumphzug.Ein unermeßlichesGefolgevon

jauhzendenMännern und Weibern ſ{loßſi<ihm an, mit

Epheudie Stirne bekränzt,den geſ<hwungenenThyrſosin
derHand, von dem Getdneder Flôtenund der Pauken,dem
KlangderKrotalen ſtetsaufgeregt.Den Gott,von einem Ge=

ſpannPanther,Lôwen , Tigeroder Luchſegezogen, an der

Spige,durchdrangder Zug unter ſtetemJubelallebewohnten
Theileder Erde, Wo er hinkam,herrſchtedie Freude;Alle,
dieihnanerkannten,beglú>teerz denen,dieſichder Einfüh-
rung ſeinesDienſteswiderſeßztenund ſeineGottheitniht an-

erkennenwollten,ließer ſeineMacht fühlenund ſtraftefie.
Lykurgos,Königvon Thrakien,hatteden Gott zwar zu-
vorkommend aufgenommenund ihn anerkannt;nachdem er

aberſelbſtberauſhtworden war, gab er Befehl,alleWein-
rebenauszurotten.Dafürwurde er wahnſinnigund tôdtete
ſeineKinder und ſeineUnterthanen,die er in der Raſerei
allefürWeinſtô>kehielt.Um ſeinerWuth Einhaltzu thun,
wurde er gefeſſeltund in eine Wüſtegebraht,wo ihn wilde

Pferdezertraten.Den Pentheus, Königvon Theben,
derden Dionyſos in Feſſelnlegenließ,zerriſſendie Mä-
naden. Die Minyaden, Töchterdes KönigsMinyas,
verfaumtenes,dem Feſtedes Dionyſos beizuwohnen.Der
Gotterſchienſelbſtin GeſtakteinerJungfrau,um ſiean die
Feierzu erinnern. Da ſiedieſeErinnerungnichtachteten,
verwandelteer ſihin einen“Stier,Löwen und Panther.Nun
Wurden ſievon Schre>energriffenund looſten,wer von ih-
nen zuerſtopfernſollte.Leukippentrafdas Loos. Sie
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zerriß mit Hülfe ihrer beiden Schweſtern,Argippe und A l-

Éathole,ihreneigenenSohn Hippaſos. Daraufwurden
alledreivom Wahnſinnergriſſfenund ſhweiftenauf den Ber-

gen umher, bisHermes ſiemit ſeinemStabe berührteund
in Fledermäuſeverwandelte. Als er nah Naxos überfahren
wollte,glaubtendieTyrrheniſchenSchiffer,aufderen Fahr-
zeug er ſihbefand,daß er aus fürſtlihemStammeſey, weil
er einPurpurgewandtrug,und wolltenihndeshalbnah Jta-
lienentführen.Sie legtenihnin Feſſeln.Da ſtandplöslich
das Schiffmittenaufdem Meere ſtill;dieFeſſelnfielenab;
es wuchſenReben und Epheuaufdem Schiffe,und der Gott

verwandelteſichin einen Löwen. Vor Schreckenſtürztenſich
die Schifferins Meer und wurden in Delphineverwandelt.
Nurallein der Steuermann theiltenichtdieſesLoos,weil er

dieübrigengewarnthatte,
So ſtrengeaberDionyſos dieVerächterſeinerGottheit

ſirafte,ſo freigebigbelohnteer ſeineVerehrer,wenn gleich
ſeineWohlthatenniht immer ihrenZwe> erreihten.Den

Staphylos, Königvon Aſſyrien, der ihn gaſtfreund-
ſchaftlihaufgenommenhatte,ehrteer ſelbnah ſeinemTode

noh, nahm deſſenGemahlinMethe und deren Sohn Bo-

trys in ſeinGefolgeauf,und verliehihremAndenken ewige
Dauer. Den indiſchenKönigBlemys, der ſeinVerehrer
war, machteer zum Königevon Aethiopien. Als Dio-

nyos durh Phrygien zog, wurde ſeingetreuerBegleiter
Silenos (37),der ſichin einem Wein ausſtrômendenQuell

berauſchthatte,feſtgenommenund in Feſſelnvor den König
Midas gebraht.Der Könignahm den Gefangenenwohl-
wollendaufund brachteihnzu Dionyſos zurü>.Der Gott
war darüberſoerfreut,daß er dem Midas die Gewährung
ſeinerBitte verhieß.Der Habſüchtigebat, ohneih zu be-

ſinnen,daß Alles,was er berühre,ſihin Gold verwandeln

möge. Erfreutbemerkteer ſogleih,daß der Gott Wort ge-

haltenhabe,denn was er auchbetaſtenmochte,wurde auf
der Stellezu Golde. Doch dieFreudedes Königsverwan-
delteſichin Kummer, als er ſichzur Tafelſeßteund alle
Speiſen,die er zu ſichnehmen,und allesGetränke,womit
er den Durftſtillenwollte,ſi<in Gold verwandelte, Nun
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ſaher das ThörichteſeinerBitteein,und in Gefahr,zu ver-

{hmachten,bat er den Gott um die Zurü>knahmeſeinerver=
derblichenGabe. NachſichtsvollerhórteDionyſos ſeinFle-
henund gebotihm, in der Quelle des Paktolos ſih zu
waſchen.Midas that,wie ihm befohlen,und wurde ſeines
UnheilvollenVorzugesledig,aberſeitdemführteder FlußGold
in ſeinemSande mit ſich.Auchden Jkarios, der ihngaſt-
freiaufgenommen,belohnteer dafür,indem er ihm dieKunſt
derWeinbereitereilehrte.DieſeGabe {lug aber zum Ver=

derbendes Begabtenaus. Um, wie es der Gott geboten,
das ihm Verlieheneauh Andern zu ſpenden,zog Jkarios
in BegleitungſeinerTochterErigone und ſeinesHundes
Mäâru mit einem beladenenWagen umher und theiltefreiz
gebigvon ſeinemWeine mit. Jn Attikahattendie Hirten
den Wein zu gieriggetrunkenund ſichdadurh berauſcht,
Sie glaubtenGift erhaltenzu haben,ſchlugendeshalbden
Ikarios todt und verſcharrtenſeinenLeichnamunter einem

Baume. Erigone, die,als dieſeMordthatgeſchah,nicht
zugegenwar, kam zurúü>und fandihrenVater nicht.Der
winſelndeHund aber entde>teihrdie Stätte,wo der Er

ſchlageneverſcharrtwar. Aus Betrübnißüber den Tod ihres
VaterserhingſichErigone an einem Baume. Den Mord

ſeinesVerehrersund den dadurchveranlaßtenSelbſtmordſei=-
ner TochterſtrafteDionyſos ſhwer an den Athenern.Er

ließalleihreTôchterraſendwerden,und in der Raſereier=
henktenſieſh ſelbſt,Nur erſtals nah dem Ausſpruchedes
Orakelsdas FeſtAlethis geſtiftetworden,bei welcherdem
Ikarios und der Erigone zu EhrenSühnopfergebracht
wurden,ließdieWuth nah. Jkarios, ſeineTochterund
ſeintreuer Hund wurden unter die Sterne verſezt,Der
Hund glänztals Syrius,Erigoneals Jungfrau.

ObgleichKraftnichtzu den vorherrſchendenEigenſchaften
dieſesGottes gehört,ſohater ſichdoh in dem Gigantenkriege
vor vielenandern Götterndur<hTapferkeitausgezeihnet,Er

ſoll,in einen Lôwen verwandelt,ſo die Gigantenangefallen
Und überwundenhaben.Dionyſoserſchlugden Eurytos.Auch
Zeriethendie Gigantendurchdas Geſchreider Eſel,aufdenen

Dionyſosmit ſeinenSatyrenin den Kampf gerittenkam, in
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Schre>en. Als ex daher von der Schlacht zurücfkehrte,
rief

ihm Zeus zu: Evan Euie! (Schön, mein Sohn!) und dieſer
Ruf wurde hernachüblichbeiallenſeinenFeſten.

Dem jugendlichenGotte des Weines und der Freudekonn-
ten die ſanftenEmpfindungender Liebe niht fremd ſeyn
AuchzähltdieMythe in der That eineziemliheMenge Ge-

liebtenund Kinder von ihm; ſodieAlthâa,die ihm dieDe-

janeiraz;Aphrodite, dieihmden Hymenàâos,den Pria-
pos und eine der Charitenz;dieAlexirâa,die ihm den

Karmon;z dieChronophyle,die ihm den Phlias; die

Physkoa, dieihm den Narkäos;dieNikâa,die ihm die

Teletez die Aura, die ihm Zwillingegebar,und andere

mehr.Berühmteraber,als alleeben genannten,war Ariadne,

die TochterMinos Il1.,Königesvon Kreta, die von dem

Theſeus entführtund aufder InſelNaxos zurü>kgelaſſen
worden war. Er kam dahin,die Verzweifeltezu tröſtenund

geſtandihrſeineLiebe, dochſiemißtrauteihm,und als er ſi
ihroffenbarte, daß er ein Gott ſey,da forderteſievon ihm
ein ZeichenſeinerMacht. Es ihrzu geben,nahm er das

Diadem von ihremHaupteund verſeßtees unter die Sterne-

Nun weiheteſieihm ihreGegenliebeund ward ſeineGemah-
lin. So langeſielebte,blieber ihrtreu und verweiltemit

ihraufNaxos. Als ſieendlihdem allgemeinenLooſeder
Sterblichenunterlag,da führteer ſieaufſeinemmit Luchſen
beſpanntenWagen zur Wohnungder Seligen.Er hattemit

ihrden Aenopion, Staphylos und Evanthes gezeugkt-
Auchſtieger zur Unterwelthinab,holtevon dort ſeineMukt-
ter Semele und führteſiein den Olymp, wo ſieunter
dem Namen Thyone in dieReiheder Göttertrat.

Die vorſtehendeMytheiſdie allgemeinſteund ſo,wie ſc
im Volksglaubennah und nah ausgebildetund herrſchendge-
worden war. Sie iſreingriechiſhund läßtzwar auchmanche
rechtſinnvolleErklärungzu, doh von vielhöhererBedeutung
iſtDionyſos bei den Philoſophenund in den Myſterien,
und wenn der griechiſheDionys einhochgefeierterNational-

gottiſt,ſoſtehtdagegender andereDionys als ein Univer-

ſalgottbeinaheallerVölkerdes Alterthumsin einervon del

andern GôtternunerreichtenBedeutſamkeitda, Um den Be-
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gri� dieſesGotteszu erklären,muß hierzuvörderſtdieMythe
von dem Zagreus mitgetheiltwerden.

Zagreus, auchder Dionyſos der Unterweltgenannt,
hatfolgendeGeſchihte.Perſephone war, bevor ſievon
Aïdesgeraubtwurde,von großerSchönheit, und alleGötter
bewarbenſichum ſie.IhreMutter Demeter fürchtete,daß
ſichdarüberein heftigerKampf entzündenwürde,und verbarg
daherdieTochterin einerHöhle,dieſievon den Schlangen
bewachenließ,die gewöhnlihihrenWagen ziehen.Zeus
aberverwandelteſichſelbſtin eineSchlangeund zeugetemit
derPerſephone den Zagreus mit einem Stierhaupt.Dieſer
Sohnwurde derLieblingſeinesVaters,der ihm neben ſeinem
Throneeinen Sig anwies und ihm ſogardie Machtertheilte,
denBliß zu ſchleudern.DieſeGunſt erregteden Neid der

Gôtterund fieverfolgtenihn. Doch die Kureten umgaben
dasWunderkind und führtenihreWaffentänzeum ihn auf.
Dareizteaber die eiferſüchtigeHere dieTitanen gegen ihn
auf. Als einſdieKureten abweſendwaren, erſchienendie

Titanen,die ſichdurh eineVerwandlungunkenntlichge=
machthatten,lo>ten den Knaben dur<hSchmeichelworteund

Spielzeug, ergriffenihndann plötzlich,zerriſſenihnund war-

fendie Theiletheilsin einenKeſſel,theilsröſtetenſieſieam
Spieße.Pallas aber entrißihnendes Knaben nochſchlagen=-
desHerzund brachtees dem Vater Zeus. Der erſchlugdie
Titanenmit ſeinemBlißund befahldem Apollon,dieReſte
ſeinesSohnesaufdem Parnaßzu begraben;das Herzdes
Zagreusabergabex der Semele als einenLiebestrankein
Und zeugtemit ihreinen neuen Dionyſos. AuchdieſeSage
hat,wie allevon dieſemGotte,unzähligeAbweichungen, die

hiernichterwähntwerden können.
Die Myſterioſophenverbindenin ihrerErklärunghiernun

den erſtenunterirdiſhenDionyſos mit dem zweitenvon
Semele geborenen.Das Stierhauptdes erſternbeziehtfich
aufdas Zeichendes Stieresim Thierkreiſe.Wenn dieSonne
in das ZeichendesStierestritt,erſcheintderFrühling.Durch
denBliß wird die Erde von dem lieblihenKinde entbunden,
welchesnun ſeineGaben bringt.Dionyſos iſalſohierdas
neue Jahrmit ſeinenGaben. Das Zerreißendes Zagreus
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von den Titanen iſtim Weſentlihenganz daſſelbe,was das

Zerſtú>elndes Oſiris durh den Typhon. Hierfehltein
Glied;auh dort wurde eins von den übrigenTheilendes
Körpersgetrennt, und daraus erhelletder Zuſammenhangder

ägyptiſchenMythemit der griechiſchen.DieſerZuſammenhang
läßtfichaber auh noh weiternachweiſen.Jn den Myſterien
wird Dionyſos auh Jakchos genanntund iſtdann ein

Sohn der Demeter und dcs Zeus. Er heißtdaſelbſtauh

Koros, Perſephone aber als ſeineBraut Kore. Beide

habendieganz gleicheBedeutungmit Oſirisund Jſis,die

befruchtendeKraftder Sonne und dieempfangendeder Erde-

IhreVermählungerfolgtim Frühlinge.Die Titanen, das

heißtdes Winters zerſtörendeGewalt,zerriſſenden Zagreus,-
dochvölligtödtenkonnten ſieihn niht. Sein Herzwurde
gerettetund daraus ein neuer Frühlinggeboren.Mit dem

italiſchenLiber und ſeinerBraut Libera hates ganz die-

ſelbeBewandniß,als mit Koros und Kore. Jn Phry-
gienwaren Sabos oderSabazios und diephrygiſcheK y-

bele daſſelbeund eben ſo der LydiſcheBaſſareus. Die

Feſtedes Dionyſos hießenim AllgemeinenDionyſien,
und die meiſtendavon waren mit Myſterienverbunden. Jn
der GeheimlehredieſerMyſterieniſtDionyſos der Schöpfer
der Sinnenwelt, Wiederum iſer auh in den Myſterienan-
dererGötterder Führerder Seelen,die er in das Leben und

auchwieder hinauszu ihrerHeimathbeiden Götternführt.
Ueber die Erlöſungder Seelen gabdieTeleſtikin den My-

ſterienUnterricht.Dionyſos erſcheintdarin als ein vermik-

telnderund verſöhnenderGenius,der volllommenvon den

Götternausgegangenwar, dann in den Spiegelder Sinn-

lichkeitgebli>t,aus dem Kelchder Lüſteſihberauſchthatte
und nun von den böſenMächtenzerriſſenwurde. Sein Herz
aber ward von der reinen, leidenſchaftloſenJungfrauPallas
gerettetund in den Schoß des ewigenVaters zurü>gebracht-
Jn ſeineneigenenMyſterieniſ er ſelbſtder oberſteGott,
Schöpferund Herrder Sinnenwelt,ſeineDiener Sileno,
der Wahrſager,Telete, die Weihe,Methe, die heilige
Begeiſterung.

Der DienſtdesDionyſos ſtammtohneallenZweifel
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Urſprüinglihaus Indienherund hatſi<aufzweiWegen,
durchKleinaſienund Aegypten,überGriechenlandverbreitet.
In Indien war Sch iw a, was in Griechenlandder Dion y-

ſos,und hatteganz dieſelbenFunktionen,wie der griechiſche
Gott;dochſelbſtder Nameiſt indiſchenUrſprungsund kommt
von dem EpithetonDewanyſchioder Dionyſchiher,womit
Schiwenals Königvon Nichaoder NichaDabara bezeichnet
wurde, Die GriechenlaſſenihrenDionyſos den Zug nach
Indienmachenund aufſeinemZugeüberallden Weinbau und

denGôöttercultuseinführen.DaſſelbethundieIndierin ihren
Purana?s,nur mit dem Unterſchiede,daßDionyſos den

ZUgvon Oſtennah Weſten,von Indiennah Europamacht.
Nurin der Darſtellungfindetſi einUnterſchied,denn der

indiſcheDionyſos iſ ein bârtigerMann von reifemAlter,
der griechiſhedagegenunbärtigund noh dem Jugend=
alternahe.

Das Gefolgedes Dionyſos war ſtetszahlreih.Unzer-
trennlihvon ihm war Silenos, ſeinLehrer,taumelnd und

auf einem Eſelreitend;dann dieMänaden oder Bakchans=
tinnen,weibliche,im höchſtenGrade begeiſterteoder auch
berauſchteBegleiterinnen, dann dieLenae,Kelterinnen,die
Thyaden,begeiſtertePrieſterinnen, dieMimallonen, auch
Kladonen oder Klodonen, kriegeriſ<hgerüſteteMänaden,
dieTit yri,ſeinemDienſtegeweiht,mit Schaf-und Ziegen=
fellenbehangen,mit Satyrmasken,dieSatyrn, dann Ma-

ron, ſeinWagenlenker,unzertrennlichvon ihmwie Silenos;z
endlihAmpelos, der blühendeWeinſtoŒ.Auch diePane
gehörtenzu ſeinemGefolge.

Um dieEigenſchaftendes Dionyſos zu bezeichnen,wird
€ hinreichen,einigeſeinerBeinamen zu nennen: Pyrigenes,
derFeuergeborene,Bromios, der Lautjauchzende,Akrato-

Phoros,der Geber des reinenWeins,Alyſios,der Gram-
lôſer,Amphietes, der Jährige,Trietes, der Dreijährige,
Anthios,der Blumige,Lenos, der Kelternde,Lyâos,
Lyſios,der Lóſende,Orieos,der Bergliebende,Agrios,
derLändliche,Bukeros,Taurokeros, der Stiergehörnte,
Chryſokeron,derGoldgehörnte,Phoitaliotes,derPflan-
dengott,Tauromorphos, derStiergehörnte,Thesmophos
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getes,derMuſenführer,Dithyrambos, von den bakchiſchen
Feſtgeſängen,Diphyes, Dimorphos, der Zweigeſtaltete,
Chthonios, der Unterirdiſche,als heraufwirkendeErdkraft-

Die Feſte,dieihm zuEhrengefeiertwurden,waren höchſt
zahlreih.Die bedeutſamſtendarunter waren die großenund
kleinenDionyſien. Die großenwurden in Athen, die

Éleinenaufdem Lande gefeiert.Dann gabes dieTritherika
zum Andenken ſeinesdreijährigenZugesnah Jndien. Bei

dieſemFeſtewurde durh einenAufzugder Zug des Gottes
nah Indiendargeſtelltund dieDarſtellerſpieltenihreRollen
oftnur zu naturlih,Es wurden Lobliederaufden Gott,Di-
thyramben genannt,geſungen.Ueberallertönteein Jubel
und die berauſhtenMänaden, Satyrn, Faune und Si-
lene waren es niht nur zum Schein.Ueberhauptherrſchte
bei allenDionyſosfeſteneine großeAusgelaſſenheitund aller

Anſtandund alleguteSitte wurden aus den Augen geſeßl-
In dem Kultus keinesGottes kommen ſo vieleſchreiendeGe-

genſätevor, als bei dem des Dionyſos; in dem Geheim-
dienſtdie erhabenſtenLehren,in dem Volkskultusder roheſte
Sinnenfrevel,der gemeinſteShmuß. Ein anderesFeſt,Agri-
nonien, wurde beiNachtalleinvon den Frauengefeiert,die

angeblichden entflohenenDionyſos ſuchten,und, wenn ſie
ihnnichtfanden, behaupteten, er ſeyzu den Muſen entflohen
Dem Suchenfolgteein Gaſtmahlder Frauenunter ſich,nah

deſſenBeendigungRäthſelaufgegebenwurden. Die Anthe-
ſterienwaren einTrinkfeſt,welchesin Athen dreiTagelang
gefeiertwurde. Der neue Wein wurde angezapftund auchdie

Sklaven konntenſovieltrinken,als ſiewollten, Am dritten

Tage ſtelltendieDichterWettſtreitean und Schauſpielever-

herrlichtendas Feſt,Die Askolia wurde nur von den atti-

ſchenLandleutenbegangen.Sie brachteneinenBo> als Ver-

derberdes Weinſto>eszum Sühnopfer,doh außerdemtrieben

ſiePoſſenſpiele,von denen das Springenauf einen beölten

Schlauchaus ZiegenfellendiehauptſächlichſteBeluſtigungwar-

Aus den Poſſenſpielen,den Chorgeſängenund den Boopfern
bei den Feſtendes Dionyſos entwi>eltenſichdie Comd-
dien,Satyrſpieleund Tragödien.
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In Rom wurde der Dienſtdes mit dem neueren griechis
ſchenDionyſos oder Bakchos gleichbedeutendenBacchus

nichtfrüheeingeführt.Dagegenhattendie Römer von den

alteſtenZeitenab den Liber,einen befruhtendenGott,der
nichtsanderes war, als der ſamothrakiſheDionyſos
er Zagreus, der ihnenwahrſcheinlihvon den Sabinern

Witgetheiltworden und ein Sohn des Jupiter und der Ces

res war. Auch kannten ſieeine Göttin,Libera,als Ges

mahlindes Liber,diemit Proſerpinaübereinſtimmte.Spä-
ferverſchmolzenim VolksglaubenLiber und Bacchus zu
finerGottheit,und dieLibera wurde mit Ariadne gleiche
bedeutend.

Das Hauptfeſtdes Bacchus in Rom hießLiberalia,
Und dieFeierdeſſelbenhatteam 17. Märzſtatt.Alte Weiber
verkauftenan dieſemTageHonigkuchenauf den Straßenund
hattenein Kohlenbe>enneben ih, aufwelhesWeihrauchund
einStückchenvon dem Kuchengeworfenwurde. An dieſem
Tagevertauſchtendie ſechzehnjährigenJünglingeihrKnaben=
leid(togapraetexta)mit der mánnlihenToga (togaviri-
ls,auchlibera)und hieltendabei ein feierlihesOpferauf

demKapitol,Zu gleicherZeitweihetenſiedie goldenenoder
ÜbergoldetenKapſeln,Bullen,die ſiebis dahinals Amulete
am Halſegetragenhatten,den Laren. Die Bacchanalien
waren Geheimfeſte,beidenen ſolcheAusſchweifungenbegangen
wurden , daßſieder Senat verbot.

Dionyſos oder Bacchus wurde als einſchönerJüúngs
lingmit beinahejungfräulichenFormendargeſtellt, das Haupt
mit einerStirnbindeumgebenund das Haarhintenin einen

Knotengeſchürzt.Er war mit einem Kranzevon Epheuund
einrebengeziert,hieltin der rehtenHand den mit Wein=-

rebenumgebenenThyrſusſtab,an deſſenSpißeeinFichten=
dapfenbefindlihwar, in der linkeneineTrinkſchale;um die

Squlternhatteer ein Rehfelloder aucheinenMantel, Der

UbrigeKörperwar unbekleidet.Er wird bald ſtehend,an
tinen Stamm gelehntoder auf einen Faun oder eineMä-

ade geſtúßgt,bald reitendauf einem Panther,bald fahrend
aufeinem von Panthern, Tiegernoder Löwen gezogenenWa-

gen dargeſtellt,Silen, aufeinemEſelreitend,vor Truuken-
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heit {<hwankendund von Satyrn gehalten, iſſtetsin ſeinem
Gefolge.Der indiſheDionys wird völligbekleidet,mik

langemBarte und das Hauptmit einem Diadem geziert,
ab-

gebildet.

d) Götter geringererGattung älterenund neueren

Syſtemes, theilsaus Naturgegenſtänden,theils
aus Vernunftbegriffengebildet.

Die GôtterdieſerKlaſſeerhieltenmit einigenAusnahmen
weder eineallgemeine,no< mit großenbedeutungsvollenCere-

monien verbundeneVerehrung.Die meiſtendavon gehörten
nux einem Lande oder einerGegendoder einem Stande zU,
und ihrKultus war mehr Privat=, als Staatsſache.Meh-
rere von ihnenſindbloßeErfindungender Dichterund wur-

den ſelbſtvon dem Volke nur als allegoriſchePerſonenbe-

trachtet.

1) Aeolos,
der Gott der Winde, iſtneuen Urſprungsund erſtnachden
Zeitendes Homer zu einem Götterſohnegemachtworden-
Geſchichtlichwar er ein Enkel des Hippotes, Königder
lipariſhenund âäoliſhenInſeln, und Zeitgenoſſedes

trojaniſchenKrieges.Der ſpäterenMythe zufolgewar er

einSohn des Zeus oderauchdes Poſeidon und der Akaſte-
Er ſollden Blaſebalgerfunden,den Schiffernden Gebrauch
der Segelgelehrtund dur<hBeobachtungendes Feuersund
andererVorzeichendas Entſtehenund dieRichtungder Winde

genauvorhergeſagthaben.DieſeEinſicht,verbundenmit einer

großenFrömmigkeit,Milde gegen ſeineUnterthanenund Men-

ſchenfreundlichkeitgegenFremdeerwarbenihmGötterehre,und

ſo wurde er zum Beherrſcherder Winde gemacht,deren Ein-

treten er alsNaturkündigermit Genauigkeitvorausgeſagthatte.
Er beherrſchtedieWinde unumſchränktoder hemmte oder ent-

feſſelteſie,jenachdemeinerder oberenGötter,beſondersaber
Poſeidon,mit welchemer am häufigſteninBerúhrungkant
es begehrte.Er hattezwölfKinder,ſehsSöhneund ſehs
Töchter,worunter die zwölfMonate des Jahresverſtanden!
werden. Dem Ddyſſeus,der aufſeinerJrrfahrtbei ihm
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einſprahund gaſkfreundſchaftlihvon ihmaufgenommenwurde,
ſchenkteer einen ledernenSchlau, worin alleWinde einges
ſchloſſenwaren, der eine ausgenommen, der des Reiſenden
Schiffder Heimathzutrieb.Einſtaber,währendOdyſſeus
lief,öffnetenſeineGefährtenden Schlauch,in welchemſie
Schâgezu findenhofften,und nun ſtürmtenalleWinde hin-
aus und erregteneinen fur<htbarenSturm. Sonſthatteer
denWinden eigeneWohnungenin den Berghöhlenangewieſen,
dieer verſchloßoder ôffnete,jenachdemeineroder der andere

wehen ſollte.Die vier Hauptwindewaren: Boreas oder

Aquilo,der als ein wilder,furchtbarſchnaubenderRieſemit
zwei Drachenſhwänzenſtattder Füße und mit beſchneieten
Flúgelndargeſtelltwurde. Er hatteſeinenSig in Thra=
kiensGebirgen.Auſteroder Notos, derSüdwind,wurde
als ein Mohr mit flammendenFlügelnabgebildet.Sein Sig
war die lybiſheWüſte.Eurus, der Oſtwind,wohnte auf
dem Kaukaſus. Zephyr oder Favonius, ein blühender
Jünglingmit Taubenfittigen,Roſenblätterund Baumblüthen
vor ſichhertreibend, hattekeineeigenthümliheWohnung.

Aeolus wurde in einerGrotteſtehend, mit einerMuſchel
im Munde und einem Blaſebalgunter ſeinenFüßendarge-
ſtellt,beſondersin den Seeſtädtenverehrtund erhieltweiße
Schafezum Opfer. In Athen war ein achtſeitigerThurm,
derThurm der Winde, ihm geweihet,und an jederder acht
Seitendeſſelbenſtehtdas Bild einesandern Windes,

2) Pan,
einerder jüngſtenGötterGriechenlands, fürdeſſenVater H er-

mes und fürdeſſenMutter bald dieNympheDryopis, bald
dieOreade Soſa, bald Penelope angegebenwird. Er

wurde als der Feld-, Jagd- und Hirtengottvorzüglichin Ar-

kadienverehrt,und dieſeswild- und heerdenreicheLand ſtand
UnterſeinembeſonderenSchuze. AuchgehörendieUferfiſche
Und Bienen ſeinerObhut an. Am liebſtenverweilteer auf
denarkadiſhenBergenLikäos und Mänalos, von denen
er auchden Beinamen führet,Sein Charakterwar wohlwol-
lendund freundlich;gern erwieser den MenſchenWohlthaten
Und bereicherteſiemit ſeinenGaben. Nur wenn er, nach=

11
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dem er von ſeinemLieblingsvergnügen,der Jagd, ermüdet
heimgekehrtwar, in ſeinerMittagsruhegeſtörtwurde , zeigte
er ſichjahzornig.Deshalbvermieden es die Landleute, zur
MittagszeitdieBergezu betreten,die ſeinLieblingsaufenthalt
waren. Erliebte dieHeiterkeitund führtemit den Nymphen
auf anmuthigenBlumenflurenReigentänzeauf. Auch war

er ein Freundder Tonkunſtund ſpieltedie Syrinxoder die

Panflôte,deren Erfinderer beifolgendemAnlaſſegewordenwar
Er liebtedieNymphe Syrinx, fand aber ſeinerMiß-

geſtaltwegen keineGegenliebe.Sie entflohvor ihm, als ſie
ihm einſtbegegnete,und als er ſiebis zu dem FluſſeLadon

verfolgte,da wurde ſieplôhlihvon den Götternin einSchilf-
rohrverwandelt. Pan hörteim SchilfſäuſelndeTône,die
der WiederhallſeinerKlagenum den Verluſtder Geliebten

ſchienen.Er ſchnittnun Stö>e aus dem Rohrevon verſchie»
dener Länge,und da er die verſchiedenartigenTône bemerkte,
die ſievon ſichgaben,wenn der Wind darein blies,ſo kam

er dadurh aufden Gedanken,die ſiebenröhrigeSyrinx zu-

ſammenzuſezenund daraufzu blaſen.Bald hatteer es in

dieſerKunſtzu einer ſolchenFertigkeitgebracht,daß er den

Apollon ſelbſtzum Wettſtreiteaufforderte.Der Muſengott
nahm, ſeinerUeberlegenheitſichbewußt,dieAufforderungan

und die lydiſhenKönigeTmolos und Midas wurden zu
Schiedsrichternernannt. Ihr Urtheilfielverſchiedenaus-

Tmolos entſchiedfürden Apollon, Midas dagegenfür
den Pan.

Der erzürnteMuſagetſchriebdas ihm ungünſtigeUrtheil
des Midas dem ſchlechtenGeſchma>kedeſſelbenzu und ſehte
ihm ein Paar Eſelsohrenan. Midas wolltees nichtbekannt
werden laſſen, daßer eineſolächerlicheKopfzierdetragenmüſſe
weil er mehr der Wahrheit, als der Klugheitgehuldiget.Er
bedientefichindeßeinerKopfbede>ung,diegroßgenug war, die

Eſelsohrenzu verbergen.Dies gelangauh Anfangsſehrgul-
denn Niemand bekam des KönigesbloßesHauptzu ſehen,außer

ſeinBarbier,und der war beiTodesſtrafezum Schweigenvet“

pflichtet.Dieſenquälteaberdas ihmanvertrauteGeheimniß0

ſehr,daßer, da er das keinemlebendigenMenſchenoffenbare?
konnte,es wenigſtensderlebloſenNatur anvertrauenwollte.
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ging auf's Feld, grub ein Lochaus und rief leiſehinein:Der
KönigM idas hatEſelsohren.Apollon ließeinSchilfrohr
aus dem Lochewachſen,und ſo oftdieſesvon dem Winde

bewegtwurde,ſäuſeltees ganz deutlihdieWorte,die der

Barbierin das Lochgeflüſterthatte,wodurchder Uebelſtand
bekanntwurde,

Pan war auchunter den Götternſehrbeliebt,denn er

halfihnenoftdurchſeinenklugenRath. Als die Götterim

Gigantenkriegeſoins Gedrängegekommenwaren, daßſieſich
nichtmehr zu helfenwußten,da riether ihnen,ſihinThiere
zu verwandeln und ſodieAufmerkſamkeitder Feindezu thei
len. Sie befolgtendieſenRath,entzogenſichſo der Ueber=

macht,überfielendie irregeleitetenFeindedann plöulihund
erzwangenden Sieg.— Den Dionyſos begleitetePan

aufſeinemZugenachIndien undrettete ihngleichfallsdurch
ſeinenklugenRath. Die Indierhatten,in derMeinung,daß
der Gott in feindlicherAbſichtgekommen,ein großesHeer
gerüſtetund ihndamit in einem engen Thaleeingeſchloſſen.
Das war zur Nachtzeitgeſhehenund nun mußte befürchtet
werden, daß die ſämmtlichenKriegerdas Gefolgedes Dio-

ny ſos angreifenmöchten,wenn ſiebemerkten, daß es wenig
zahlreichſey. Daher riethPan, ein ſchre>baresGeſchreizu
erheben,und währenddies geſchah,blieser ſelbſtaufeinem

Horn dazu.Von dieſemdurchdie Felſengründevervielfältig=
ten Geräuſchewurden die Indier,die da glaubten,Schaaren
von Hilfsvölkerneiltenzur Befreiungder Fremdenherbei,ſo
in Schre>engeſezt,daß ſieaufseiligſtedie Fluchtergriffen.
Von’ der Zeit ab heißtein heftiger,die Beſonnenheitrauben-
der Schre>enein paniſcher,Pan beſaßkeineſhôneGeſtalt.
Er hatteeine krumme Naſe,kleineHörnerund Ziegenohren
auf dem Kopfe,auh Ziegenfüßeund einenZiegenſhwanz.
Deshalbwar er auchin der Liebe nichtglü>lih,denn außer
derSyrinxſtrebteer auh nachder Neigungder Pithys ver=

gebens,die,vor ihm flichend,in eineFichteverwandeltwurde,
weshalber auh einenFichtenkranzauf dem Haupteträgt.
Auchaußerdembekam er nochoftabſchlägigeAntworten beiſeinen

Bewerbungen.Dennochgelanges ihm endlich,an der Nym-
pheAega eineGemahlinzu finden,mit der er eine große

11 *#



— 164 —

Menge ihm ähnlicherSöhne und Töchter, die Panisken und

Paninen, zeugte; daher kommen in den Mythen und Geo

dichten oft mehrere Pane vor. Jn Arkadien, dem Mittels

punkte ſeinerVerehrung,wurden ihm gewöhnlihMilchund
Honiggeopfert,an Feſttagenaberauchein jungerZiegenbo>.
Die LandleutebezeugteneinegroßeAnhänglichkeitan ihnund
nannten ihngewöhnlihnur den gutenGott.

In Jtalien wurde der Pandienfſtlangevor Roms

Erbauungdurchden Evander eingeführt,woſelbſter unter

dem Namen Lupercus alsGott,der vor den Wölfen{<ütßt,
Verehrungerhielt.Am 15. Febr.wurden ihm zu Ehrendie

Lupercaliengefeiert.VornehmeJünglingeſtelltenalsdanu

Wettläufean. Jeder von ihnenopfertedem Gott eineweiße

Ziege,dann entkleideteer fichund band ſichdas Felldes ge-

ſhlahtetenOpferthiersum den Leib. Bei dem erſtenOpfer
ſtrihder PrieſterzweienedlenrömiſchenJünglingendas blu-

tigeMeſſeran dieStirne,woraufihnenein anderer mit Wolle,
die in Milchgetauchtwar, die Stirne wieder reinigte.Bei

dieſemFeſtewar es üblich,daß die Jünglingemit Riemen,
die aus dem Felleder geopfertenZiegengeſchnittenwaren,

durchdie Stadt liefenund alleFrauen,denen ſiebegegneten,
damit ſchlugen.Die unfruchtbarenſtelltenſihihnenabſichtlich
in den Weg, weil einSchlagmit dem geweihtenRiemen zum

gewünſchtenEheſegenverhelfenſollte.
In AegyptengehörtePan unter dem Namen Mendes

zu den 8 GottheitenerſterKlaſſeund hatteeine ſehrgroße
Bedeutung.In Phönikienwar er als Esmun der achte
Kabaire.

In Italientheilteer mit dem Silvanus, dem Fau-
nus und Janus dieFunktionen,

3) Priapos

war urſprünglichein griechiſcherFeldgottund ſeinStammſiß
Lampſakos in Myſien. In ſpätererZeitfielſeineVer-

ehrungmit dem orientaliſhenPhallosdienſ zuſammenund

ſeinanfänglicherWirkungskreiswurde nur Nebenſache,Er
war der Sohn der Aphrodite und des aus Indienzurü>-
FehrendenDionyſos."Here,die da glaubte,daß er einen
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andern Vater habe, bezauberteihn noh vor ſeinerGeburtund

machteihnan einigenTheilenſeinesLeibesſoungeſialt,daß
fichdie Mutter ſeinerhäâmteund ihuverließ.Da nahmen
fichdieFrauenzu Lampſakosſeineran und erzogenihn. Die
Männeraber wollten das nichtdulden und verjagtenihn.
Deshalbwurde ihreGegendſo langemit Unfruchtbarkeitge-

firaft,bis ſieihreHärtebereuetenund ihnwieder zurü>holten.
on der Zeitan war Lampſakosder HauptſizſeinerVereh-

tung,die ſichbald úberganz Griechenlandund Jtalien, doch
in ganz veränderterGeſtaltverbreitete.Er theilteſeinenWir=

Eungskreismit dem Panz nur die Jagd und. die Bergwerke
verbliebendieſemallein. Dagegen hattejenerwieder aus=-

ſchließlihdie Gärtenund Gartenfrüchteunter ſeinerObhut.
Er wurde mit großenNaturtheilen,in der Hand eineHippe
Und im Zipfeldes Kleides mancherleiFrüchtehaltend,mit
einemEpheukranzeauf dem Haupteund mit zinnoberrathem
Geſichteabgebildet,Die myſtiſcheErklärungder Orphikervon
hm und deren ſinnbildlicheDarſtellunggabwahrſcheinlichAn-

laßzu den falſchenDeutungen, die in den Volksglaubenüber-

gingen,wodurcher zum Vorſtehereiner rohenSinnlichkeit
gemachtund einergemeinenAushweifungeinereligidſeForm
gegebenwurde, Je mehr die Sitten verfielen, jeausgebreite=
terwurde ſeinDienſt.Bei ſeinenFeſtenwurde ein Eſelge=
ſchlachtet.Die Urſachedavon iſtbei der Heſtiaangegeben.
Bei den Rômern wurde er theilsunter feinemgriechiſchen
Namen,theilsals Mutinus verehrt,Oftiſter verwechſelt
wordenmit dem

4) Vertumnus

derNômer , dem allerdingsderWirkungskreis-des altenlampſa-
fiſchenPriapos beigelegtwurde, Dieſerſollvon den Etrus-

kernzu den Rômern gekommenſeynund ſeineStammeltern
ſindnichtbekannt. Er trägtein Horn oder einenKorb mit

Früchten,in der rehtenHand ein Gartenmeſſer,oftauch
tinenfrummen Stab,und iſmit Kornährenund Fruchtzwei-=
genbekränzt.Seine Gemahlinwar Pomona, eine ſ{öône
Gärtnerin,zu der er unter mehrerleiVeränderungen,

bald als

Pfluger,baldals Schnitter,bald als Winzerkam, dochnie
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ihre Gegenliebe erhalten konnte. Endlich erſchiener ihrin

GeſtalteinesaltenWeibes und überredeteſie,dochgegen den

Gott Vertumnus, der ſieſo treu und innigliebe,nicht
unerbittlichzu ſeyn.Als er ſah,daß ſeineWorte Eindru>
machten,erſchiener ihrplöglichin ſeinerwahrenGeſtaltund

erhieltGegenliebe.Jhm zu Ehrenwurden in Rom im Okto-
ber dieVertumnalien gefeiert.Es war das Erntefeſtder

Gartenfrühteund Vertumnus ausſchließli<hder Gott des

herbſtlihenErnteſegens.Pomona, die in Rom aucheinen

eigenenPrieſterhatte,wurde mit einem Fruchtkörbchenoder

mit Früchtenaufdem Schoßeund mit einem Fruchtkranzeum

das Hauptdargeſtellt.

5) Faunus, Fauna, Fatua,

wird.baldfürdes Picus, baldfürdes Mars, baldfürdes

Hermes Sohn ausgegebenund war ein italiſcher,den Grie-

chennichtbekannterGott. Er herrſchteals Königúber die

italiſhenAboriginer,beſaßdie Gabe der Weiſſagungund
wurde gleihdem Pan als Feld- und Heerdengottverehrt-
Seine zahlreicheNachkommenſchaftwaren dieFaune, Mittel-

dingzwiſchenPanen und Satyrn, ihnenähnlichgeſtaltet,
dochdur<hmuthwilligeLüſternheitausgezeichnet; daherdenn

auh dieNymphen ihnenzu begegnenfürchteten,und be-

ſondersdieWälder,die ihrLieblingsaufenthaltwaren, ver-

mieden. Dem Faunus feiertendie Nômer am 13. Februar
ein Feſt,an welchemeinejungeZiege,auchetwas Wein und

Weihrauchgeopfertwurden. Die Landleute brachtenihm am

5, Dezemberin den Wäldern und auf den Wieſenfeierliche
Opferdar.

Die Gemahlindes Faunus, Fauna oderFatua, auh
die guteGöttingenannt,war ein geheimnißvollesWeſen von

größererBedeutung,als ihrGemahl ſelbſt, die mit der O pS
der Here, der Proſerpina, der Hekate,der Semelt
und andern Göttinnenidentifizirtwurde. Der Sage nachtra

Faunus ſeineGemahlineinſtbeidem Trinken des Weines
und züchtigteſiehart mit einem Myrtenſtrauße.Deshalb
durftebei ihremFeſtekeinMyrtenzweigſeynund der Weil

den man ihrzum Opferdarbrachte, wurde nichtWein , ſonder!
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Milchgenannt, Nach einer andern Sage ſollfe ſoſhamhaft
geweſenſeyn,daß ſienie ihrGemach verließund nie einen

fremdenMann ſahoder von ihm geſehenwurde. Bei ihrem
Feſte,welcheseigentlicheinKeuſchheitsfeſtwar, durftenie ein

männlichesWeſen erſcheinenzſelbſtdie Gemälde von Män-
nern oder ThierenmännlichenGeſchlehtsmußtenweggenom-
men oder verhülltwerden. Die Feierwurde in dem Hauſe
einervornehmenMagiſtratsperſonin GegenwartzweierVe� a-

linnen begangen.

6) Chloris, Flora,

wax eineNymphe,welche,von Zephyros geliebt,das Blu-

menreihzum Brautgeſchenkerhielt.Jhr Dienſt,urſprünglich
in dem blumenreichenKleinaſienentſtanden,gingnah Grie-

henlandund von da nachItalienzu den Sabinern Über,von
denen er unter dem KönigeTatius nah Rom verpflanzt
ward,wo ſieunter dem Namen Flora verehrtwurde. Auch
ward erzählt,daß in Nom eineBuhlerinNamens Flora ge-
lebtund ihrgroßes,aufſ<machvolleWeiſeerworbenesVer=

môözendem römiſchenVolke unter dem Bedingevermachthaben
ſoll,daß ihrGeburtstagjährlichöffentlihgefeiertwerde. Der
Senat aber habe dieſesſchimpflihgefundenund dafürdas
Fet der Blumengöttinangeordnet.

Das Feſtder Flora, die Florakía genannt,wurde am

28.Aprilbegangen,AlleHäuſerwarenmit Blumenkränzen
geziert,alleTiſchemit Blumen beſtreut,Jedermannkränzte
ſichmit Blumen und ſangfröhlicheLiederaufden Straßen.
KeinOpferwurde derGöttindargebracht,man ehrteſieallein

durchHeiterkeitund Frohſinn,Jn dem Circus der Flora
hieltenjungeMädchenTänzeund jagtenRehen und Haſen
nach,die zu dem Zweckeeingefangenwaren. Unter dem Ein=

fluſſeder Flora ſtandenBaumfrüchte, Wein , Oel,Getreide,
Wachsund Honig. Wenn daheran dieſenGewächſenein

Mißwachseintratoder eine ungünſtigeWitterungeinfiel,ſo
wurden dieFloralienerneuert,um dieGöttinzu verſöhnen.
Die AnordnungdieſerFeſtewar den Aedilen übertragen,
diedabeieinengroßenAufwandmachenund dem Volke Erb-

ſenund Bohnen austheilenmußten.
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7) Eos oder Hemera, bei den Nômern Aurora,
war die Tochter des Titan Hyperion und der Titanide

Theia, einer Schweſterdes Helios, doh frühergeboren
als er. Sie gehörtedem altenGötterkreiſeder Kroniden

an, wurde abermit in das neue Götterſyſtemhinübergenom-
men. Jhr Geſchäftwar in dem alten,wie in dem neuen

Zeitalter,dem Heliosvoranzueilenund den kommenden Tag

zu verkündigen.Sie eröffnetmit Roſenfingerndie Pforten
des Himmelsund hat des Krokos Schleierumgelegt,wenn
ſiemit den gôttlihenRoſſenLampos und Phaëthon aus

dem Okeanos herauffährt.Sie nimmt den nämlichenWeg,
den auh Helios einſchlägt,mit dem ſieÜberhauptganz und

gar eineBahn hat. Mit Aphroditen ſtandſiein keinem

gutenVernehmen,da ſieden Ares zu frühwe>te. Deshalb
‘war ihrdieZürnendeabholdund verurſachteihrvielenKum-
mer mit ihrenGeliebten.

Eos fühlteNeigungzu dem Kephalos, einem jungen
Fürſtenin Attikavon großerSchönheit:ſieentführteibn.
Aber dennochblieb er ſeinerBraut Prokris treu. Eos

entließgroßmüthigden Jünglingund beſchenkteihn mit der

Gabe, ſi< nah Belieben in alleGeſtaltenzu verwandiln.

Bei der HeimkehrzeigteProkris ein Mißtrauenwegen ſei-
nes langenAusbleibens.Er glaubteihreLiebe verlorenzu

haben,und um ſi deshalbGewißheitzu verſchaffen,nadte
er ſihihrunter mancherleiGeſtaltenund ſuchteſiezur Licbe

zu verführen.LangebliebenſeineVerſuchungenvergebens
Endlichfingſiezu wanken an. Nun nahm er plöglichſeine
wahreGeſtaltan und mißhandelteſeineBraut. Dieſebegab
ſichunter den Schußder Artemis, die ſiein ihrGefolze
aufnahmund ihreinenJagdſpieß,der nie ſeinZielverfehlte,
und den Hund Lälaps,dem kein Wild entlief,ſchenkte.
Reuetrieb ſiean, ſih dem hartenGeliebtenwieder zu nâ-
hern. Sie machteihrGeſichtdurh gelbeSchminkeunkennt-
lihund kehrtezurHeimathzurü>.Auf dem Wege dahinbe-

gegneteihrKephalos.Sie geſellteſi< zu ihm und legte
ProbenihrerJagdfertigkeitab. Er wünſchteihrGeſchoßzu
haben,und daſieverſicherte,nur ihrkünftigerGemahl ſolle
es erhalten,da truger ſichſogleihzu ihremGatten an.
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Nun wiſchteſiedie Schminkevom Geſichtund beſchämteihn,
daraufaberverſöhntenſieſich,und dieVermählungerfolgte,
Kephaloswar aber ein eifrigerLiebhaberder Jagd, und dar-
Um oftabweſend.Er hattein einer traulihenStunde der

pattindieLiebeder Göttinzu ihm entde>t. Prokrisglaubte,
daßihrGemahlſooftabweſendſey,weil ein verbotenesVer-

hâaltnißzwiſchenihm und der Göttinbeſtände.IhreEifer-
ſuchterwachte,und ſiebeſchloß,ſichGewißheitdarüberzu
verſchaffen.Als er wiedereinſvor Anbruchder Morgenrôthe
aufdieJagdging,folgteProkris ihm heimlichund blieb
ihmſtetszur Seite. Er hôrteein Rauſchenim Gebüſch,und
obwohler keinWild ſah,{hoß er doh den ihm von Pro-=
ErisgeſchenktenJagdſpießab und trafſeineGemahlin.Voll
Verzweiflungirrteer langeunſtättüberLand und Meer,bis
er endlichaufder JnſelKephaleneRuhe fandund derStamm=
herrdes HauſesOedipus wurde.

Ein anderer Geliebterder Eos war Tithonos, ein

Sohndes KönigsLaomedon von Troja,der ſchönſtePrinz
ſeinerZeit.JhreLiebezu ihm war ſo groß,daßſieſichmit
ihmvermählte,und um ein unwandelbares Glü> zu genießen,
ſichvon Zeus fürihn die Unſterblichkeiterbat. Der Vater

derGöttergewährteihreBitte,und das Glü>k des treuen

Ehepaarswar nunmehr vollkommen. Aber als die Gattin ein

Menſchenalterhindurchder LiebereinſteFreudengenoſſenhatte,
da nahm dieZeitihreRechtein Anſpruch,und Tithon fing
zu alternan, denn Zeus hatteihm zwar Unſterblichkeit,doch
nichtewigeJugendzugeſagt.Er wurde immer {<wächer;
ſeinKörpertro>netezuſammen,wurde immer kleiner,und
Eos mußte ihrenGemahl gleiheinem Windelkinde in die

Wiegelegenund verpflegen.Noch ward er immer kleiner,
immerſ<hwächer,und am Ende bliebnihtsmehr übrigvon
ihm als die Stimme. Da wurde ihrder bisdahinheißGez
liebtedenn dochzur Laſtund ſieverwandelteihnineineGrille.
Auchden frühenTod ihresmit Tithon gezeugtenSohnes
Memnon mußteſiebeweinen. Er fandſeinenUntergangim

trojaniſchenKriege.Von unſterblichenElterngeboren,konnte
er nichtin den Orcus hinab;zum Elyſium mochteer auh
wenigBerufhaben:dieMutter begrubihnin Aegypten
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und ſeßteaufſeinGrabmal eineSäule von ſ{warzemMark-
mor. Ju dieſerSaule nahm Memnons GeiſtſeineWoh-

nung und früh,wenn Eos Strahlendas Grabmal beleuchte-

ten,grüßte,ſowie auchbeiihrerHeimkehrzur Ruhe, der

dankbareSohn dieMutter dur harmoniſcheTöne.

8) Die Waſſergottheiten.
Das weiteReichdes Waſſershatte,wie ſchonerwähnt,

ebenfowie der Himmelund dieErde,ſeinebeſondernGebie-
ter. Wie in dieſengingauchdieHerrſchaftvon den Urani-
den aufdieKroniden über,und ſtattdes alten Okeanos,

von dem bereitsdieRede geweſen,wurde Pofeidon oberſter
Herrſcherdes Waſſerreihs;dochverloren die Untergötteraus

Okeanos Stamme nichtalleihreHerrſchaft,vielmehrblie-
ben diemehrſtenim BeſitzihrerGebieteund regiertenfried-
lihneben den Götternvon Poſeidons Geſchlecht.Tethys
hatteihremGemahl Okeanos eineunzählbareNachkommen-
ſchaftgeboren.Auh Poſeidon zählteeine MengeKinder.
Von beidenGeſchlechternkönnen hiernur wenigenamhaft
gemachtwerden.

a) Nereus,
ein Sohn des Pontos und der Gâa, hatteSig und Herr-
ſchaftin dem ägäiſchenMeere, Er vermählteſi< mit der

Okeanide Doris und zeugtemit ihrund andern Göttin-
nen 50 Töchter,die Nereiden. Er wurde au< der Meer-

greisgenauntund als ein Greis mit Stierhörnernabgebildet.
Er war einfreundlicher,wohlwollender,hilfreiherGott,der
mit ſeinernie trügendenWeiſſagungsgabeGötternund Men-

ſchengern diente. Er wußte es vorher,daß die Herrſchaft
des Meeres von dem Uraniden Okeanos aufden Kron i-

den Poſeidon übergehenwürde. Dennochblieber dieſem
befreundetund wurde auh von ihm in ſeinemGebiete gelaſ-
ſen. Dem Herakles gaber Kunde von dem Wege zu den

Hesperiden,dem Paris ſagteer den Untergangvon
Trojavorher,die Schifferwarnte er vor Gefahren; daher
wurde er von ihnenhochverehrt.
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b) Proteus
wird bald ein Sohn des Okeanos, bald des Poſeidonge=-
nannt,dochdas leßtewohlmit mehreremRechte,da es zu
ſeinenGeſchäftengehörte,die Robben des Poſeidon auf
dem ägyptiſchenMeere zu weiden. Zuweilenerſchiener zwar
auh im Mittelmeere,dochnie fernvon der ägyptiſchenKüſte.
EinigehabenſeineGottheitbeſtrittenund ihnzu einem ägypti=
ſchenKönigegemaht,Wahrſcheinlichwaren dieſesnur ägypti=
ſchePrieſter,die mit ſeinemNamen dieReihenihrerKönige
hmú>en wollten. Auch er wird als ein Greis,doh von

blauerFarbedargeſtellt,und ihm war nichtnur die Gabe der

Weiſſagung,ſondernauh dieMacht,ſihin allenur mögliche
Geſtaltenzu verwandeln,eigen.Er übtedie Gabe der Weiſz
ſagung,aber nichtfreiwillig.Wer i< ſeinerdazubedienen

wollte,der mußteihnzu beſchleihenſuchen,wenn er, indem

er dieRobben hütete,eingeſchlafenwar. Alsdann wurde er

gefeſſelt,und nur erſt,wenn er nichtentkommen konnte,ſtand
er denen Nede, die von ihm zukünftigeEreigniſſezu erfahren
wünſchten.Auf eine andere Weiſewar ihm nichtbeizukom-
men, denn ungefeſſeltverwandelte er ſichin allenur mögliche
Geſtaltenund entgingſoſeinenVerfolgern.Seiner mannich-
faltigenVerwandlungenwegen iſ er zum Sprichwortgewor=
den, welchesnoh gegenwärtiggebrauchtwird. Als Men e=-

laos den Aufenthaltder entflohenenHelena von ihm zu er

fahrenwünſchte,da kleideteer ſichnebſtſeinenGefährtenin
Sechundsfelle.Die Griechenmiſchtenfich,ſoangethan,unter
die Robben,und als Proteus eingeſchlafenwar, da banden

ſieihn mit Stri>kenfeſt,und er gabihnendie gewünſchte
Auskunſft.

c) Triton,

nachder älternMytheder Gott des libyſchen,durh ſeineGe

fährlichkeitberüchtigtenMeeres,Sohn des Poſeidon und

der Amphitrite.Nach der neuen Sage hatteer kein be=

ſonderesGebietund ließfi<an mehrerenOrten des Mittel=

meeres ſehen.In âltererZeitbeſaßer als Gott ein großes
Anſehn,ſpäterhinwar er blos ein Diener der Dämon, deſſen
ſichdie Nereiden zum Reiten und Fahrenbedienten»Auch
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wurden bald nun aus einem Triton unzähligeTritonen. Der

libyſcheTriton wird als ein Mann mit zweiendigemFiſch-
ſhwanzeund ſichelförmigenFloſſendargeſtellt.Die Trit0-

nen wurden mit grünenHaaren,den Leib mit Schuppenum-

gebenund mit Floſſenan Bauch und Bruſtdargeſtellt.Sie

hattenKiemen hinterden Ohren, ein menſchlichesGeſicht,
doh weite Mäuler und Thierzähne,blaueAugen,Schuppen
an den Händenund Klauen an den Fingern.Sie be-

ſaßeneine Menſchenſtimmeund blieſenauf Muſcheln.Oft.
wurden ihnennoh Pferdefüßebeigelegt.Sie umkreiſ’tenden

Poſeidon, wenn er aufdem Meere fuhrund verkündigten
als Boten ſeineBefehle,

d) Glaufos,
war einSchifferzu Anthedo.n in Böotien,der ein Kraut

gefunden,es gekoſtetund davon zum Meerdämon mit der

Gabe der Weiſſagunggewordenſeynſol. Er iſteiner der

jüngſtenMeergötterund als ſolcherein Sohn des Poſeidon
und einerNajade. WahrſcheinlihruhtdieſeSage aufhiſto=-
riſhemGrunde,und ein ausgezeihneterSeefahrerwurde ſeis
ner Verdienſtewegen von dem dankbaren Volke unter die
Götterverſezt.Seine Geſtaltwird ſoabentheuerlih,wie die

der andern Meergötterdargeſtellt,nur gewöhnlihnoh wilder

als die übrigenund ſtetsmit zuſammengewachſenenAugen-
braunen. Er war der Gehilfedes Nereus und warnte wie

dieſerdie Seefahrer,Er war es, der den Argonauten ihr
Schiſalvorherſagte.

Er liebtedieNymphe Skylla,dochdieZauberinKir-
Fe, dieſelbſtſeineGemahlinzu werden wünſchte,verhinderte
ſeineVerbindungmit der Geliebten. Sie verwandelte die

Skylla in ein Meerungeheuer.Der obereTheilihresLei-
bes behieltdie Geſtalteiner ſ{hônenJungfrauund war mit

allenmöglichenReizenausgeſtattet,den untern Theildagegen
umgaben6 Hundeköpfe,dieAllesverſchlangen,was ſichihnen
nahte.Die ſo.Verwandelteſtelltedie Zauberinin der ſizili-
ſchenMeerengefeſt,mit dem Kopf und der Bruſtúberdem

Waſſer.So lo>te ſiedieSeefahrendenzu ſichund verſchlang
ſie,wenn ſieſichihrnahten,
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e) der Flußgötter

gab es ſoviele,als Flüſſe,und allewaren des Okeanos

Kinder,dochnur wenigeder bedeutenderenhabeneineSage,
diedochin der Negelſoſchwankendund nebelvolliſt,daß es

nihtder Mühe verlohnt,ihrerzu erwähnen.EinzelneSces
nen, bei denen ſi< ein oder der andere Flußgottthâtigbe-
weiſt,findenin den Mythenanderer GötterihreStelle.Die

Flußgötterwurden gewöhnlichals unbékleidete,bärtigeMänner
mit Stierhörnerndargeſtellt,diein der re<htenHand einNu=
derhalten,mit der linkenſi< aber auf eine Urne ſtützen,
welcheWaſſerausſtrômt.Ihr Hauptiſ mit einem Schilſ=
franzegeſhmü>t.Die Götterder größerenFlüſſehabenauch
wohlnocheine beſondereBezeichnung,die ihrenFlüſſenoder
derGegend,die ſiedurchſtrômen,eigeniſ. Die kleineren

Flüßchenund die Bâchehattendie Potamiden, Nym-
Phen und Geliebtender Flußgötter,zu ihrenVorſteherinnen.
Die Flußgötterhattenim GanzeneinenſanftenCharakterund
waren wohlwollendgegen dieMenſchen,denn ſiemachtendas
Land fruchtbarund trugenauh oftVerunglü>teauf ihren
Rüen ans Uferoder hieltenſieÜberdem Waſſer,bis Hilfe
erſchien.Doch waren ſiefurhtbar,wenn ſiezürnten.Sie
ließenalsdann die Flúſſeaustreten und das Land verheeren.
Menſchen,die der Gefahr zu ertrinkenentgangenwaren,
ſchnittenſ< das Haarab und warfenes in den Fluß,dem
Flußgottzum Dankopfer.Außerdemwurde auh Geld oder
Geräthevon edelm oderunedelm Metallin den Flußgeworfen,
Um den Schugdes Flußgotteszu erbitten.

9) Themis,

Tochterdes Uranos und der Gâa, die âlteſteder Tita-

niden,die aber in das neue Götterſyſtemüberging.Sie
war der göttlicheVerſtand,der die Welt durchdringt,eine

Gôttinder Wahrheitund des Rechts,durchdie und deren

Nachkommenſchaftder Laufder Dingein der Natur geordnet
werdenſollte,Sie war deshalbeine Nathgeberinder Götter,
dieErfinderinder Orakel,und führtedie Verehrungder Göt=
lerdurhOpfer,dieGeſetlichkeitund den Friedensſtandzu-
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erſtbeiden Menſchenein. Jhr gehörtedas Orakel zu De l-

phi an, bevor es Apollon inBeſisnahm. Themis wurde
von den Mören dem Zeus als Gemahlinzugeführt,dem

ſiedie Horen, die Ordnerinnen der Jahreszeit,und die

Dike, dieGöttinder Gerechtigkeitgebar.Sie ſaßim Olymp
nahean dem Thronedes Zeus, ſihſeinemOhre zuneigend
und mit ihm in vertraulicherUnterredungbegriffen.Dieſe
Göttiniſtdie älteſte,rein allegoriſchePerſonificationeinerTu-

gend. Sie beſaßeinenTempelin Athen und auh in mch-
reren griechiſhenStädten,und Bildniſſevon ihrwurden in

den Gerichtshallenaufgeſtellt.Doch war ihrKultus weder

ausgebreitet,noh bedeutſam.Jn ſpäterenZeiteniſ Thes
mis oftmit ihrerTochterDike verwechſelt,und letterewie-
der mit der Nemeſis in eine Perſönlichkeitverſchmolzen
worden.

10) Ditke,

Tochterdes Zeus und der Themis, gehörtedem neuen

Gôtterſyſtemean und war identiſchmit der Juſtitiader Röô-

mer, die Göttinder rihtendenGerechtigkeit.Sie machteih
gleichihrerMutter um die Menſchenverdient,führtebeidem
rohenVolke mildereSitten ein,überredeteſiezur Friedlichkeit
und Mäßigung,lehrteſieVerträgeſchließenund führteOrd-
nung in diebürgerlicheGeſellſchaftein. So langedie Men-

ſchenihreGebote erfülltenund ihreRathſchlägeachteten,führ-
ten ſieein glü>lichesLeben,beſaßenAlles im Ueberfluſſeund

kanntenweder die Zwietrachtnoh den Krieg.Das war das

goldeneZeitalter,in welchemDike unter den Menſchenihren
Wohnſißaufgeſchlagenhatte.So bliebes aber niht. Wilde

Leidenſchaftenfandenſih bei den Menſchenein;der Streik
Über das Mein und Dein brah aus, und nur mit Mühe
konnteder Friedeerhaltenwerden. Dike, den Haderverab-
ſcheuend,flohin die Gebirgeund kam nur ſeltenzu den

Menſchenherab.Die ſchonverbrechenvolleZeit,in welcher

gleichwohldas Gute no< immer vorherrſchendblieb,wurde
das ſilberneZeitaltergenannt.Als in dem darauffolgende
eiſernenZeitalterdie Menſchenvölligausarteten,von wilde?

Leidenſchaftenentbrannt,eherneWaffenſchmiedetenum einan-
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der zu bekämpfen,und die Ausgearteten ſogarden Pflugſtier

erſchlugen, da verließDike die Erde fürimmer und kehrte
in den Himmelzurü>,wo fienun im Thierkreiſeals Ster-

nenjungfrauoder Aſtrâaglänzet.Außerdemerſcheintſieauch
im Olymp, ſebtſichzu Zeus und klagtihm jeglichesUn-

recht,welchesdie Menſchenbegehen.Die Juſtitiader
Römerwar mehr ein vergôttertesAbſtraktals ein Glied des

Gôtterkreiſes.

11) Nemeſis,

auhAdraſteia,Rhamnuſia, Göttinder ſtrafendenoder

râchendenGerechtigkeit,einefurhtbareGöttin, dieunerbittlich
jedesUnrechtſtraft.Sie iſeine von den Schifſalsgöttinnen,
eineLenkerinder Begebenheiten,ſodaß jedeThat Lohnoder

Strafebringt,nachdemdie AbſichtihresUrhebersgut oder

bôſewar. Sie wird bald füreineTochterder Nacht,bald
derThemis, bald der Dike angegeben.Ebenſowerden als

VâterOkeanos, Erebos und Zeus genannt.Auchwird
ſieoftmit der Dike, zuweilenſelbſtmit der Themis ver=

wechſelt,Der erſteTempelwurde ihrvon Adraſtos entwe-

der auf dem troiſchenGebiete oder aufKyzikos gebaut.
Rhamnuſia hießſievon einem attiſchenBezirke,woſelbſt
ſieeinen Tempel hatte.Daſelbſthatteſieeinen Beweis ihrer
ſtrengenGerechtigkeitgegeben.Jhr Tempel nämlichſtand
16 Stadien von Marathon, und ihreBildſäulewar von

Phidias aus einem Marmorblo> gearbeitet,den die Perſer
zur Aufrichtungeines Siegeszeichensmit nah Marathon
gebrachthatten.Bei den Griechenwurden jährlihdie N es

meſien gefeiert,um die Göttinmit den Seelen der bereits

abgeſchiedenenFreundeund Verwandten zu verſöhnen,denn

auchúber das Grab hinauserſtre>teſh ihreGewalt. Ge-

wöhnlichwird Nemeſis ſtehendmit einerTunica und dem

Peplondarüberdargeſtellt.Mit der reten Hand ergreiftſie
einenTheilihresGewandes über die Bruſtund bildetda=-

durchein Ellenmaß.Ihr Blik iſ auf den Buſen geſenkt.
In derlinken Handhâltſieentweder einen Eſchenzweigoder

einenZaum; oftführtſieauh einenWurfſpieß.Zu ihren
Süßenſtehetein Rad, zuweilenauchein Greif,der einePfote
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auf das Rad ſet. In Smyrna wurde ſieauh mit Flügeln
abgebildet,Die Rômer hattenihreinen Tempel auf dem

Kapitol gewidmetund opfertenihrbei dem Ausbrucheei-
nes jedenKrieges,wohl nur aus Staatsklugheit,damit das

Volk glaubenſollte,der Staat habegerechteVeranlaſſung
zum Kriege.

12) Tye,
dieFortuna der Rômer,die Göttindes Glü>3,eineToch-
ter des Okeanos und der Tethys, der oftauh einean-

dere Abkunftbeigelegtwird, und die häufigmit der Arte-

mis, Selene, Hekate,Here und andern Göttinneneine

Perſonausmacht.Sie war eigentli<hauh nur eine vergôt-
terteAllegorie,und keineindividuelleBegebenheitenknüpfen
ſchan ihrenNamen. JederDichterflochtſienah Gutdünken
in irgendeineBegebenheitein,denn da unter ihremEinfluß
Alles ſtand,und da ſieals die launenhafteſteGöttinnie fol-
gerechtwirkte,ſoſtandes Jedem frei,aus ihrzu machen,
was er wollte,ohne gegen die poetiſcheWahrheitzu verſt0-
ßen. Ihr wird eineraſtloſeThätigkeit,eine ewigeWandel-
barkeitund die höchſteLaunenhaftigkeitbeigemeſſen.Sie
theilteihreGaben ohneRückſichtaufVerdienſtaus, dochkei-
nem bliebſietreu. Sie wird als eine auf einerKugeloder
aufeinem Rade ſtehendeJungfraudargeſtellt,in der rechten

Hand ein Steuerruder,in der linkenein Füllhornhaltend.
Zuweileniſſiemit,zuweilenohneFlügelabgebildet,oftmit
verbundenenAugen,oftmit blinden Pferdenfahrend.Mikt-
unter werden ihrauchdie Attributeanderer Götterbeigelegt,
jenachdemdiebeſondernGlüsfällein deren Bereichgehören.

Die vornehmſtenTempelder Tyche in Griechenlandwa-

ren zu Elis und Korinth; in Aſienzu Smyrna und

Antiochia.Von Korinthwurde ſievon Timoleon nah
Syrakus gebracht.Jn Rom gehörteſiezu den Schußgöttern
des Reichs.Sie hattedaſelbſtvieleDempel,und jederStand

ſeinebeſondereGlücksgöttin,auchjedeFamilieund jederein-

zelneMenſch beſonderseinez ja ſogarfürjedesLebensver-
hâltnißbeſtandeine eigeneFortuna,Jn dem Gefolgeder

GlücksgöttinbefandenſichdieGelegenheitund dieReue.
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13) Terminus,
der Grenzgott, eine den Rômern eigenthümlicheGottheit ohne
Ahnen und Mythen. Die Grenzſteinewaren bei den Römern

heiligund beſtandenAnfangsnur aus viere>igenSteinblö>en,
dieman, bevorman ſieaufrichtete,mit Oel ſalbte.Nachmals
wurde ein Kopfdaraufgeſeßt,und endlichentſtandeineGott-
heitdaraus. Numa ſtifteteſhon dem Terminus ein Feſt,
welchesdieBeſizervon Ländereienauf dem Feldefeierten.
Der 21. Februarwar der FeſttagdieſerGottheit.Dann wurde

dem Gotte ein Altar von grúnemRaſenerrichtet,eineFlamme
daraufangezündetund Weihrauchdaraufgeſtreut;auh warf
man die Erſtlingeder Früchtehineinund beſprengteden Altar

mit dem Blute des geſchlachtetenOpferthiers.Die beiden

NachbarnflochtenKränzeund {<mü>tengemeinſchaftlihda-

mit den Grenzſtein.Ein frohesMahl, bei welchemLieder
zum Lobe des Terminus geſungenund der Schuß des Got=-

tes angeflehtwurde, endigtendas Feſt,Außerdem gab es

noch ein ôffentlihesFeſtder Terminalien, welchesvon
Staatswegen gefeiertwurde, Da Nom aber unaufhörlichſeine
Grenzenerweiterte,ſowurde feſtgeſeßt,daß die Terminas-

lien nur auf der urſprünglichenalten Grenze,anderthalb
Meilen von der Stadt,gefeiertwerden ſollten,Als der Tem-

peldes kapitoliniſhen Jupiters gebautwerden ſollte,
da mußten die Altäre mehrererGötter weggeräumtwerden.
Terminus hatteauchdaſelbſſeinenAltar,und diePrieſter
behaupteten,der Gott habeſeineEinwilligung,den Platzu
räumen,verweigert; daherbehieltTerminus in dem Tem-

peldes Jupiter ſeinenAltar,und da ihm nur unter freiem

Himmelgeopfertwerden durfte,ſo mußte in dem Dache des

kapitoliniſchenTempelseineDeffnunggelaſſenwerden.

14) Plutos,

bei den Rômern Plutus, der Gott des Reichthums,ein

Sohn Jaſions und der Demeter, auf Kreta geboren,
iſteine rein allegoriſheDichtung,deren Sinn es iſt,daß
durchfleißigenLandbau und Erfindſamkeitder RNeichthumer-

worben werde. DieſeAllegorie,deren HeimathKreta iſt,

gingnah Samothrakeüber,wurde daſelbſtin den Ge-

12
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heimlehrenweiter ausgebildetund von den Dichtern nah Gut-

dünken umgeſtaltet.Er wurde Anfangsals ein Kind darge-

ſtellt,welchesdieGlü>sgöttinTyche auf den Armen trägts
dann bildeteman ihnals einen Knaben ab, der ein Füllhorn
im Arme hâlt.Spätererſchiener nur als ein blinder,hin-
kenderMann, der in der Linkeneinen vollenGeldbeutelhält,
mit der Rechtenaberfurhtſamabzuwehrenſcheint.Mit der

Blindheitſolltebezeihnetwerden, daß der Reichthumnicht
immer an den rechtenMann kommt,mit der Lahmheit,daß
er oftzu ſpâtkommt,wenn der Begabtenihtmehr Zeitund

Krafthat,ihnzu genießen.Er hatteeinen Bruder,Philo-

melos, der das Feldbaueteund nihtserwarb;ihnhinge-
gen den Blinden,hattedie Glü>sgöttinmit allden Schägen
begabt,die im Schooßeder Erde ruhen.

15) Pheme,
bei den Rômern Fama, die Göttindes Gerüchtsund der

Sage, die jüngſteTochterder Erde, die ſieim Zorn gebar,
als Zeus die Giganten niederwarf.Sie ſolltezum Werk-

zeugeder Rachedienen und allesBôſe,was ſievon den Göt-
tern entde>enwürde,ausbreiten. Sie wurde als eine geflü-
gelteFraudargeſtellt,deren ganzerLeib mit Zungenbede>t
war, und unter jederZungehatteſieeinAuge,in derHand
einePoſaune. Jhr PalaſtlagzwiſchenHimmel und Erde,

hatte1000 Oeffnungen,die nie geſchloſſenwurden, und

Mauern von klingendemErz. Winzigklein, ſaßſiebald auf
dem Giebeldes Daches,bald auf der Zinne des Thurms,un-

aufhöôrlihſpähend,nimmer ſchlafend.Hatteſieirgendetwas
bemerkt,ſoerhobſieſich,den Gegenſtandenge und allmäh-
ligin immer weitern Kreiſenumſhwebend,Anfangsganz
heimlichflüſternd,dann immer lauter redend,immer größer
werdend,bisſiemit ihrenFüßendie Erde,mit ihremHaupte
die Sterne berúhrte.Alle Zungen ſprachenWahrheitund

Lüge durcheinander.Die Leichtgläubigkeitmit 1000 Ohren
folgteihr.JhreSchwaßhaftigkeitwar nichtzu hemmen,ihre
Sucht, Neues zu verkündigen,unerſättlih.Am liebſten
machteſieVerbrechenkund und verläumdete.Gebraches ihr

aber an Stoff,dann verbreiteteſieauh mit gleichemEifer
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das Gute, Die Fama genoß keine ſonderliheVerehrung.
Nurallein in AthenhatteſieeinenTempel.

16) Eris,
dieGöttinder Zwietracht,und des Momos oder auh des

Ares Schweſter.Sie wohnteeinſtim Olymp und ſtörte
durchihreZankſuchtden Friedender Götter.Zeus ſchmeichelte
ihr,um dieRuhe zu erhalten.Dadurchwurde ſieaber nur

nochkühnerund gebardiefurchtbareAte, die Urheberindes
Schadens.Da warf Zeus Mutter und Tochteraus dem

Olymp,und ſeitdemwohnen ſiein der Vorhalledes Orcus,
von wo aus ſíedie Erde beſuchenund die Menſchengegen
einanderaufbringen.Von allenGötternduldet ſienur allein

derAres um ſih. Wenn er auszog,liefſievor ſeinemWa-
Hen her,um Streitund Blutvergießenzu erregen.

Bei dem Hochzeitsmahle,welchesPeleus, Fürſtvon
Phthia,gab, als er ſeineVermählungmit der Tethis
feierte,hatteer alleGötterund Göttinnengeladen,nurallein
dieEris nicht.Ergrimmtdarüber,beſchloßſiedas, was

vermieden werden ſollte— denZank — dennochzu erregen.
Sie nahm einengoldenenApfel,verſahihnmit der Umſchrift:
Für die Schönſte,und warfihnin den Hochzeitsſaal.So-

gleihmachtenHere, Pallas und Aphrodite Anſpruchauf
den Apfel,denn jedevon ihnenglaubtedieSchönſtezu ſeyn.
Da ſieſichnichtdarübervereinigenkonnten,ſofordertenſie
den Zeus zur Entſcheidungauf. Der aberverweigertedas

Urtheilzu ſprehenund gab dem Hermes den Auftrag,die
Göttinnenauf den Jda zu führen,wo Paris, des Königs
Priamos von Troja Sohn,ſichbefand,und dieſemdieEnt-

ſcheidungzu übertragen.Es geſchah,und jededer Göttinnen
ſuchteden Schiedsrichterdur<hVerſprehungenfürſihzu ge-
winnen. Here verhießihm ein mächtigesReih, Pallas
wollteihnin dieTiefender Weisheiteinweihen,ſodaß er da=

durcheinen unſterblihenRuhm erwerben ſollezAphrodite
verhießihm das ſchönſteWeib der Erde. Paris war zwar
ſchonvermählt,und die verhießeneSchdnegleichfalls.Den-

nochlo>teihndas lezteVerſprechenſoſehr,daßer Macht und

Weisheitaus{lug und fürden Beſig einer {höônenFrau
12%



Aphroditen den Apfel zuerkannte. Aphrodite hielt Work.
Sie verſchaffteihm Gelegenheit,Helenen, dieGemahlindes
Menelaos, Königsvon Sparta, zu entführen.Die Grie-

chen wollten die einem ihrerKönigedadur<hwiderfahrene
Schmachrâchen,und es entſtandder furchtbaretrojaniſche
Krieg,in welchemganz Griechenlandgegen Troja aufſtand,
und in welchemGötterund Menſchengegen einanderkämpften.

Eris wurde als ein hâßlihesWeib mit verwirrtem

Haareoder mit Schlangenſtattder Haare,mit zerriſſenem
Gewande und dem Apfelin der Hand abgebildet.

17) Enyo,
die Bellona der Rômer, dieWürgerin,Städteverwüſterin,
Gôttindes Kriegesund Schweſterdes Ares, deſſenſtäteBe-
gleiterinſiewar, und deſſenStreitwagenſieauchlenkte.Sie
war mit einerfurchtbarenKriegs8wutherfülltund ihreBlutgier
unerſättlih.Jhr Geſchäftwar, dieWuth der Kriegerzu ent-

flammenund ihreMordluſtzu we>en. Deshalbführteſie
auchofteineFa>eloder eine blutigePeitſche.Sonſtwurde
ſiemit Schild und Helm bewaſſnet,mit fliegenden,blutbe-

ſpribtenHaarenabgebildet.Bei den Griechengenoßſiekeine

fonderliheVerehrung,da derenKriegesgöttindiemilderePal-
las warz dagegenwurde ſiefürThrakienund Kappadokien
ſehrhochgehalten.Junder Hauptſtadtder leßtern,Komana,
hatteſieeinenprächtigenTempel, und der Oberprieſterdabei
war ſtetsein kdniglicherPrinz.Die Nöômerverehrtenie eifrig
und hieltenin ihremTempeln Kriegsrath.Auch wurde an

einerSäule vor ihrenTempelvor dem AusbrucheeinesKrie-

ges jedesmaldie Kriegserklärungan einem Spießebefeſtigt-
Die Prieſterder Bellona rißtenſichbei dem Opferndie
Schulternund vergoſſenſo ihreigenesBlut,

18) Nike,
dieViktoria der Rômer,dieGöttindes Sieges,eineToh-
ter des Titanen Pallas und der Styx, Schweſterdes
Zelos (desEifers),des Kratos (derKraft)und der Bia

(Gewalt).Späterenannten ſieaucheineTochterdes Zeus-
Als Zeus dieGötterzuſammenberief,daß ſiemit ihm gege"
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die Titanen kämp�ten, da führte die Skyx ihre Kinder zu-

erſtihm zu. Dafürbelohnteer ſiedadur<, daßſieſtetsin
ſeinerNäheweilen durften.Sie war dieſteteBegleiterindes

Ares aufſeinenZügen;den Menſchenwar ſieabernichtge-
treu,ſondernwandte ſichbald von einem.Heerezum andern.

Sie wurde als eineJungfraumit heiterem,lächelndemAntliß,
einenLorbeerkranzum das Haupt, eine Palme in der Hand,
dann aucheinen Spiesführend,von Trophäenumgebenund
dUweilenauf einerQuadrigafahrenddargeſtellt.Doch find
ihreAbbildungenhöchſtverſchiedenund bezieheni< oftauf
drtlicheUmſtändeoder beſondereBegebenheiten.MehrereGöt-
ter trugenkleine Viktorienbilderauf der Hand, beſonders
Zeus,Pallas, Ares und Aphrodite. Sie wurden des-

halbSiegtragendeGöttergenannt.Gewöhnlichgehörtenzu
den Attributender Siegesgöttinauh Flügel.Die Athener
ſtelltenaber ihrBild ungeflügeltin den Tempel, damit ſie
nichtvon Athenweihenmöchte.In Rom wurde ihrim J.
derStadt 458 der erſteTempel erbaut. Daſfelbſthatteder
Vligeinem Viktorienbildeeinen Flügelabgeſchlagen, welches
fürein günſtigesZeichengehaltenwurde,denn nach.der Deu-

tungder Prieſterſolltedie Göttinjeztfürimmer an Rom

gefeſſeltſeyn. Nach jedemSiegewurden ihrzu Ehren in

Nom Feſteangeſtelltund glänzendeSpielegehalten,auch
Früchte,aberkeineblutigenOpferdargebracht.

19) Komos,
derGott des Schmauſes,wird als ein weih gebildeter,vom

WeinerothglühenderJünglingdargeſtellt,der ſotrunkeniſt,
daß er ſtehendeinſchläftund aus ſeinerlinkenHand einen

Wurfſpieß,aus der reten eineFa>elfallenwollen zu laſſen
ſcheint.Um ſeineScheitelſchlingtſichein Kranzvon Roſen,
Woherer ſtammt,iſungewiß.Auch ſindkeineBegebenhei=
ten von ihm bekannt,und ſeinName ſcheintvon dem unter

SlôtengetôneangeſtimmtenSchmausgeſangabzuſtammen,der
ebenfallsKomos hieß.Aus dieſenGeſängenund den dabei

getriebenenPoſſenentſtanddas Luſtſpiel.Der römiſcheJokus
ſcheintganz daſſelbezu ſeyn,was der griehiſheKomos, doch
wurde er mit einerNarrenkappeauf dem Kopfedargeſtellt.
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DieſeGottheitgenoßkeinerbeſondernVerehrung,denn die

Gaſtmählerwurden als ihreOpferangeſehen.

20) Momos,
ein Sohn der Nacht,von einem unbekanntenVater,der Gott
des Tadels,des Spottes,der Jronie,ausgezeichnetdurh den

Freimuth,mit welchemer auh der gewaltigſtenGötternicht

ſchonte,wird abgebildetals ein Fleiner,hâßlicher,dúrrer
Mann mit hâmiſhemBlik, Er hat das Hauptmit einer

Narrenkappebede>t,ſitauf einem niedrigenSchemel,den
Fuß aufein Bâänkchengeſtellt,in der Hand einen ſ{hwarzen,
oder aucheinenJokusſtab.Seinem Tadel entgingnichts
Den Menſchenerklärteer fürmißrathen,weil er keinFenſter
in der Bruſthabe,wodur<hman ihm ins Herzſehenkönne-
Der Stier hâtte,ſeinerMeinungnach,dieHörnernichtauf
dem Kopfe,ſondernaufder Bruſttragenmüſſen,um des

Bü>kensüberhobenzu ſeyn.Als Pallas das erſteHaus ge-
bauethatte,fander es mangelhaft,weil man es nichtweg-

tragenkönne,um fihvon böſenNachbarnzu entfernen.Am

Apollon rügteer die VielheitſeinerGeſchäfte,an der

Aphrodite das KlappernihrerPantoffeln.Nur alleindie

VermählungAphroditensmit Hephäſtosbilligteer, weil

dieUngereimtheitderſelbenin dieAugenfallendwar. Er wurde

weder von Göttern,noh von Menſchengeliebt,doh von allen

gern geduldet,weil jedervon ihm erwartete,ſeinenWider=

ſacherverſpottetzu ſehen.

21) NächtlicheGottheiten.
a) Nyx,

bei den Rômern Nor, die Ueberwältigerinder Götterund

Menſchen,dieGöttinder Nacht, war das letzteim Tarta-

ros gezeugteKind. Sie entwi>elteſichaus dem Chaos und
trennte ſichvom Tage,den ſienimmer wieder ſah. Wenn der

Tag ſh zur Nuhe begab,dann ſtiegſiemit ihremſchwarzen
Sternenſchleier, von Drachengezogen, am Himmel empor
ſobaldaberder Tag wieder erſcheinenwollte,kehrteſiein dent

Orcus zurü>.Sie war mit dem Erebos vermähltund ge“
bar ihm eineMengeKinder,als: den Hypnos, den One!
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ros, den Thanatos, die Eris, die Môren, die Erin-

nyen u. az auch der Zank, der Streit, die Kriege, der

Mord, der Betrug, die Tadelſucht,der Jammer und alleun-

heilbringendeGewalten waren ihreKinder. Sie ſelbſtwar o
bôsartignicht,als ihreNachkommen, vielmehrſpendeteſieder

SchöpfungNuhe,begünſtigteden Spätfleiß;nur den Hahn
haßteſie,weil er ihrenWiderſacher,den Tag, rief.Daher
wurden ihrauchſchwarzeHähnegeopfert.

b) Hypnos,
beiden Römern Somnus, Sohn der Nacht, des Todes

Jwillingsbruderund ebenſoZwillingsbruderder Lethe (Ver-
geſſenheit), beſaßgroßeGewalt,und ſelbſtdieGötterwurden
von ihm überwältigt,dochbeſaßer der Mutter milden Sinn

Und ſchenkteden UnglüklichenRuhe und Frieden.Er war

Überallwillkommen, dochreizteer, von Here verleitet,den

Jeus zum Zorne. Zeus hatteden Götternunterſagt,an
dem Kampfe der Griechengegen Troja Theilzu nehmen.
Here haßtedieTrojer des Paris wegen und wünſchteſie
zu verderben. Sie verleiteteden Poſeidon, daß er gegen
dieTrojerkämpfenwollte. Das durfteer aber nicht,ſolange
Zeus den Bli> auf Trojagewandthatte.Um ſeineAuf-
merkſamkeitdavon abzuziehen,wußte ſieden Hypnos durch
das Verſprechen,ihm die jüngſteder Chariten zur Gemah=
linzu geben, dahinzu vermögen,daßer den Zeus einſchlä-
ferte.Nun landetePoſeidon und richtetebeiden Trojern
einſchre>lichesBlutbad an. Von dem Schlachtgetôöſeerwachte
aberZeus und war ſoergrimmt,daß er den Hypnos ins

Meer geſtürzthabenwürde,wenn ſeineMutter Nyx, welche
zu betrüben,ſi ſelbſtder gewaltigeGötterkönigſcheute,den
Zornigennichtbeſänftigthätte.In den älteſtenGebildenwird
er als ein ſchlafenderKnabe dargeſtellt,den ſeineMutter nebſt
ſeinemZwillingsbruderThanatos, welchemer ähnlichſieht,
aufden Armen hält.

In ſpätererZeitbildeteman ihn als einen geflügelten
ſtehendenJüngling,der an einem Baumſtammelehnt und im

Begriffeinzuſchlafen,dieAugenſchließt.Oft wird er auchlie=
gend als ein ſchlaſtrunkenergeflügelterKnabe dargeſtellt;um
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ihn Mohnköpfe,die den Samen ausſtreuen.Seine Attribute

ſindeineEidechſeoder einKaninchen.

c) Dneiros,
des Hypnos Sohn, beiden Römern Morpheus, der Gott
der Träume,wohnt am Orcus in einem Palaſtemit zwei
Thoren,von denen das einevon Elfenbein,das andere von

ſchwarzemHorn. Seine Kinder,die Trâume,Oneiroi,
1000 geflügelteKnaben , theilsanmuthig,{dongeſtaltet,theils
ſchwarzund furchtbarhäßlih,wohnenbeiihm und eilendur
diebeidenThorezu den Menſchen.Die durchdas Thor von

Elfenbeingehen,ſindlügenhaft,die ſhwarzentreffenein.
Oneiros wird dargeſtelltals ein in Schwarzund Weiß ge-
kleidetergeflügelterJüngling,deſſenFlügelauh ſchwarzund
weißſind.Er ruhtmit halbgeſchloſſenenAugen auf einem

Bette. Er hatnoh mehrereBrüder,diegleichihm dieTräume

beherrſhen,Er ſelbſtbildetin den Träumen dieMenſchen-
geſtalten,ſeinBruder Jkelos oder Phopäâdordie ſchre>ba-
ren Thiergeſtalten,daherauchſeinleßtererName,Phantaſos
dielebloſenDinge.

d) Thanatos,
der Gott des natürlichenTodes, beiden Römern Mors, wo-

gegen die Keres die gewaltſamenTodesarten bedeuten. Er

wurde als ein blaſſerJünglingmit übereinandergeſchlagenen
Füßen,mit ſ{hwarzemGewande und ſhwarzenFlügelndar-
geſtellt.Jn der linkenHand hâlter eine umgekehrtever-

löſchendeFakel,in der re<htenein Scheermeſſer.Er hatte
Aehnlichkeitmit ſeinemZwillingsbruder,dem Schlaf.Er war

der unzertrennlicheGenoſſeder Parzen, und wenn Atropos
den Fadenzerſchnitt,dann löſchteer dieFa>elaus, ſenkteſich
auf das Lagerdes Sterbenden, bede>temit ſeinenFlügeln
deſſenAugen und ſchnittihm das Haupthaarab. Unter allen

Götternwar er alleinunerbittlich; darum erhielter keineOpfer
und hatteweder Tempel,noh Altäre,Die Dichtermalten

ſeineGeſtaltoftzu einem Ungeheueraus,mit blutigenNägeln,
großemRachenund rieſengroßerGeſtalt,Oft dagegenſtellten
fieihnwiederhöchſtanmuthigund milde dar.
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e) Möôren,
oder Parzen, werden oft mit den Keren verwechſelt;auch
wird ihreAbkunftverſchiedenartigangegeben,Einer Mythe
zUfolge,ſindſieTöchterdes Zeus und der Themis. Als

ſolcheſindſieBotinnen ihresVaters und vertheidigenihn
gegendie RieſenAgrios, Dagon und Typhon. Der an=

dernund allgemeinernAngabezufolge,ſindſieTöchterder
Nachtund des Erebos. Schi>ſalsgöttinnen, von denen be=

ſondersLeben und Tod der Menſchenabhängt.Es waren ih-
rer drei: Klotho, Lacheſisund Atropos. Sie werden

als betagteſpinnendeMatronen dargeſtellt.Klotho hält
denSpinnro>en,Lacheſisſpinntund Atropos hälteine
Scheere,mit der ſieden Fadenzerſchneidet,wenn ein Men=

ſhenlebenaufhörenſol. Je nachdemder Faden geſponnen
wurde

, geſtalteteſichdas Menſchenleben.Klotho beſtimmte
denStoffund nahm Gold,Silberoder Wolle oder allesdurch-
einanderdazu. Lacheſisſpannbald dicht,feinund eben,
baldwiederknotig,loſeund ungleih.DieſeSchi>kſalsſ{hwe=
ſternbeſtimmtendieSchi>kſaleder Menſchennah Gutdünken,
wenn niht Nemeſis ein anderes befahl.Auch ſchriebeine
von ihnendie Schi>kſaleauf. Sie waren ſtrengeund unerbitt=

lich,aber ſtetsgerecht.Einſterſchienenſieder Althâa, der

Gemahlindes KönigsOeneus von Kaledon, als ſieeben
den Meleager geborenhatte.Klotho weiſſagte,daß das

Kind edelmüthig,Lacheſis,daßes tapferſeyn,und Atro=

pos, daßes ſolangelebenwürde,bis der Feuerbrand,der
ebenim Kamine lag, verbranntſeynwürde. Althäa ließ
ſogleichden Feuerbrandauslöſchenund bewahrteihn ſorgfäl=
tigauf. Als aber Meleager zum Manne herangereiftwar

und in einem Kampfe der Althäa Brüder erſchlagenhatte,
da fluchteihm die Mutter und warf den Brand ins Feuer.
SofortergriffihneinverzehrendesFieberund tödteteihn. Aus

Reue und Schmerzüber ihrenübereiltenZorn, brachteAl=
thâa ſichſelbſtums Leben. JhreTöchteraber weinten um

den Verluſtdes Bruders und der Mutter ſo lange,bis die

Gôtteraus Mitleidſe in Perlhühnerverwandelten, Dieſe

SchifalsgöttinnenhattenTempelzu Sparta,Elis und Rom,
Und es wurden ihnenRäucherungendargebrachtoder auch
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trächtigeSchafe geopfert. Doch hatten die Opfernden geringen
Glauben an die Wirkung ihrer Opfer.

f) Die Erinnyen

oder Eumeniden, bei den Römern Furien, aus den Bluts-

tropfen des Uranos entſtanden,Nächerinnender Blutſchuld;,
der Meineideund unnatürlicher,todeswertherVerbrechen.Es
waren ihrerdrei:Alekto,Megâra und Tiſiphone. Die

Dichterſchufenoftno< mehrere.Sie waren die furchtbaren
Vollſtre>erinnender Urtheileder Nemeſis und ſo gefürchtet,
daß die GriechenihreNamen nichtauszuſprehenwagten.
IhreGeſtaltwar unausſprechlihhäßlihund grauenhaft.Sie

erſchienenals häßliche,ſchwarzgekleideteWeiber,mit breitge-
drú>temGeſicht, hervorgeſtre>terZunge, mit kralligenFingern,
mit blutumrändetenAugenund fliegenden, emporſtehendenHaa-
ren oder ſtattder HaareSchlangen,in der Hand eine bren-

nende Fa>el oder ein Bündel Schlangen.Den Verbrecher

verfolgtenſieunaufhörlich;nie wichenſievon ihm, ihnſtets
mit ihrerSchlangengeißelgeißelnd,bis er in Verzweiflungſein
Leben dur< Selbſtmordendete. Jn ſpäterenZeitenwurden
ſiewenigergräßlihdargeſtellt.Verbrechen,die no< wieder

gutgemachtwerden konnten,rächtenſieniht;wer aberihnen
einmal verfallenwar, der hattekeinMittel,dieZürnendenzu
verſöhnen.Sie wurden beifeierlichenEiden als Zeugenan-

gerufen.Jn Athen war ihnenneben dem Areopag eine

Kapelleoder Grottegeweiht,zu welcherdievornehmſtenMagi-
ſtratsperſonenjährlicheinefeierlicheProzeſſionanſtellten.Außer-
dem wurden ihnenOpferkuchengeweiht,dievon den Händen
freigebornerJünglingegeba>enſeynmußten. Jhre Grotte
neben dem Areopag ſollteeinenEingangzur Unriterweltge-
habthaben.Außerdemhattenſieauh noh einenTempelin
Kolonos. JhreVerfolgungdes Oedipus iſtaus Sopho-
kles und Göthe bekannt. Wer ein makelvollesGewiſſen
hatte,opferteihnenbeiNachtzeitſchwarzeThiere.Das Gebet

dabeimußte aber mit geſchloſſenemMunde gethanwerden,
auchdurfteder Opferndebeidem Weggehenſichnihtumſehen.

Zu den Kindern der Nachtgehöreneigentlihnochdie
Eris und der Momos; dochda beideihrenWirkungskreis
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auf der Oberwelt haben, ſo iſ von ihnenbereitsan einem

andernOrte die Rede geweſen.

22)Die Horen,

Wöchterder Themis und des Zeus, ſindſowohlan Zahl,
als an Bedeutungin verſchiedenenZeitenverſchiedengeweſen.
Anfangswaren fiemit unbeſtimmterZahl und ohne Eigen-
Namen Göttinnender Zeit. Dann gab es drei: die Eun q=-

Mia, die geſeblicheOrdnung,Die, dieGerechtigkeit,und

Eirene,dieden Friedenbedeutete.Fernerwaren ſie,gleich=-
fallsohneNamen, Göttinnender Jahreszeiten,und es gab
derennur zwei,von denen die eine die tro>ene,die andere

diefeuchteJahreszeitbezeichnete,da es in dem Orient eigents
lihnur zweiJahreszeitengiebt.Späterwurde diedritte,die
Horedes Frühlings,endlihauh nocheine vierte,dieHore
desHerbſtes,hinzugefügt.Davon verſchiedenhattendieAthe=
ner in früherenZeitenzwei,Thallo, dieHoreder Blüthe,
Und Karpo, die Horedes fruchtbringendenHerbſtes.Auch
beidieſerVeränderungbliebes no< niht. IhreZahlwurde
bisaufeilfgebrachtund außerden JahreszeitenauchdieDages=«
zeitendurchſiebezeichnet,oder auh bürgerlicheVerhältniſſe,
auf welchedie Zeit einwirkt. Es ſindmehrereVerzeichniſſe
davon vorhanden,doh mit abweichendenNamen, und nie

ſcheintdabeiirgendeineMeinungſichzurAllgemeinheiterhoben
zu haben,Dem Hauptbegriſfenah waren dieHoren Göt=
tinnender Jahreszeiten, der ſittlichenOrdnungund des Schô=
nen und Liebenswürdigen,was dieFolgedavon iſt,So er=

hieltendie Horen eine immer größereBedeutung,denn da
diebürgerlicheOrdnung von gutenGeſezenunzertrennlichiſt,
derWohlſtandaberſichals einegewöhnlicheFolgeder bürger=
lihenOrdnungzeigt,ſoſtandenſieauh der Handhabungder
Gerechtigkeitvor und wurden alsdieBegründerinnendes bür-

gerlichenWohlſtandesverehrt.Dabei bliebihnenaber noh
ihrGeſchäftalsPförtnerinnendes Himmelsund Ordnerinnen
derLuftund der Wolken.

AuchalsKunſtgebildewurden dieHoren in verſchiedener
Zahlund mit abweichendenAttributenund Stellungendarge=
ſtellt; ofteine,der denn auchwohldieBedeutungder Stunde
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untergelegt wird , auh drei, zuweilen auh vier. Gewöhnlich
ſindſietanzendoder vorſchreitendabgebildet,das Haupt mit

Blâtterkronengeſhmü>t,dieKleideran der einenSeite durch
eine Schleifegeſchürzt.Die eine trägteine Fruchtſchalein

derHand, alsSymbol des Herbſtes.Neben der zweiten,die
den Winter darſtellt,brennteinFeuer,neben der dritten,der

Frühlingsgöttin,ſtehteine blühendeBlume. Die Horen
laſſenſi< auh als Schönheitsgöttinnen,als Begleiterinnen
Aphroditens, oder Göttinnender Zeitdarſtellend,als Die-
nerinnen der Herefinden.

Der Dienſtder Horen iſ wahrſcheinlihaus Kleinaſien
nachKreta gekommenund von da nah Athen übergegangen,
woſelbſtſieeifrigerund früherals bei den übrigenGriechen
verehrtwurden. Sie hattenzu Athen und Argos beſondere
Tempelund es wurden ihnenjährlihmehrmalsfeſtliheOpfer,
dieHorâengenannt,gebraht.Dabei durftenaber nur die

Erſtlingsfrüchteder Jahreszeitund geſottenesFleiſch,nie ge-

bratenes,dargebrachtwerden. Außerdemwurde ihrerbeiden

Gaſtmahlengedacht, theilsals Pflegerinnendes Weines oder

als Gôttinnendes Schônen, theilsauch,damit der ſittliheAn-

ſtandbeobachtetund das rehteMaß wahrgenommenwerden

möge. Bei den Rômern genoſſenſiekeinerbeſonderenVer-

ehrung.

23) Charíites,

Charitinnen, bei den Römern Grazien, Göttinnender

Anmuth, der feinenSitte,die SpenderinnenallesLieblichen
und Angenehmen,durchwelchealleindieMenſchenliebenswÜr-

digund geehretwurden,waren Töchterdes Zeus und der

Okeanide Eurynome. In den älterenZeitenwurden ſ0-
wohlihreNamen, als auchihreZahlund Wirkungskreiſehöchſt
verſchiedenartigangegeben.Die Lakedämonier verehrten
nur zwei:dieKleita (dieBerühmte)und Phaënna (die
Glänzende).Die Athenerkannten in ältererZeitgleichfalls
nur zwei:dieAuxo (dieVermehrerin)und Hegemone(die
Führerin).Bei andern waren Namen und Zahlunbeſtimmt,
doh ward eineCharite,Charis,als des Hephäſtoserſte
Gemahlingenannt,und Here gabdem Hypnos dafur,daß



er den Zeus auf dem Ida einſchläferte,diejüngſteder Ch ae

riten,Paſitheia,zur Gemahlin.Auchherrſchtein frühes
rer ZeitüberihreAbſtammungkeineEinſtimmigkeit.Später=
hinwar überihreAbkunftkeinZweifelmehr. IhreZahlwurde

auf dreifeſtgeſeßt,und auh Über ihreNamen fandenkeine

abweichendenMeinungenſtatt.Sie hießenEuphroſyne
(Frohſinn),Aglaja (Glanz)und Thalia (dieGrünende).
Nur von Wenigenwurde ihnennoh eine vierte,die Pei
tho (Ueberredung),beigeſellt,dochfanddieſeVierzahlkeinen

Eingang.
Was ihreBedeutungund ihrenWirkungskeisanbetrifft,

#0vermehrteſicherſtereund erweiterteſihmit der Ausbildung
dergriechiſhenGötterlehreund mit der Entwi>kelungder Be-

griffe,deren Repräſentantinnendie Chariten waren. Zu=

erſt,als ſieno< fürSchweſternder Horen galten,bezog
ſichdieihnenbeigelegteAnmuth wohlnur aufdieJahreszeiten
und auf die lebloſeNatur,als Nymphen traten ſieaber in

den DienſthöhererGöttinnen.JhreAnmuth,obgleihno<
immerſinnlich,war nun ſchonhöhergeſtellt,denn die Götter

machtendavon Gebrauch.Zuerſtdientenſieder Here, dann

begleitetenſieauh die Artemis, und endlichgeſelltenſieſich
allenGötternbei. Doch vorzüglichwaren und bliebenſiedie

Gefellſchafterinnenund BegleiterinnenAphroditens. Schôn-
heitentſprichtihremZwe>kenicht,iſtſienihtmit Anmuth und
Liebenswürdigkeitgepaart,Darum mußten die Chariten
der {öônſtenGöttinauh am nächſtenſeyn.Doch alleolyms
piſchenGötterwurden als ſc{hôndargeſtellt,Darum hatten
auchalleTheilan der Geſellſchaftder Charitinnen, und
es heißt,daß dieGötterohne die Anweſenheitder Chariten
keinMahl hielten.Wie ſieAphroditenſhmü>tenund zur

SchönheitdieſerGöttinReizund Anmuth hinzufügten,o
waren ſieauh dem Sohne derſelben,Eros, unentbehrlich.
Er war auchſtetsin ihrerNâhe,er wohntein ihrenTem-
peln und empfingmit ihnengemeinſchaftliheOpfer.

Bei weitem höherwurden ſieaber nochgeſtellt,als die

Idee von ihremWeſen auf das geiſtigeSchdneÜbertragen
wurde. Bei den Künſtenund Wiſſenſchaften,bei Denkart

und Handlungsweiſe,Überallwurde das Daſeynder Grazien
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erfordert. Kein Werk der Kunſtkonntevollendetgenanntwer-

den, wenn nichtdieHand der Chariten dabeiſichtbarwar-

An der Hand der Chariten durhwanderteder Gelehrtedas
Gebietder Wiſſenſchaftenmit Beifallund Lohn. Kein Freu-
denmahlwar vollkommen,beiwelchemfienichtzu Tiſcheſaßen-
SelbſtdieTugend verſhmähetees nicht,von den Chari-
tinnen Reizezu entlehnen,um ſi<Eingangzu verſchaffen-
Sie ſelbſtwaren aber auh Schöpferinnenvon Tugendenund
beſondersdie Vorſteherinnender Wohlthätigkeit,der Dankbar-
keitund Beſcheidenheit, und daherwurde von ihnengeſagt:
Aglaja giebt,Thalia nimmt und Euphroſyne erſtattet.
Erſterenämlicherwiesdie-Wohlthaten,die andere wußte ſie
mit Beſcheidenheitzu empfangen,die dritteaber vergaltſie
wieder.

Das WeſendieſerGöttinnenthutes ſchonkund,daß ſie
den geiſtvollenGriecheneigenthümlihwaren und ihnennicht
von dem Auslande mitgetheiltworden ſind.Die ältereMythe
von ihnenmochtein Kreta entſtandenſeyn,die neue aud-

gebildeteregehörtaber augenſcheinli<hdem eigentlichenGrie-

chenlandean und nur die Auswüchſekönnen der orphiſchen
Geheimlehrezugeſchriebenwerden. In Griechenlandund den

griechiſchenNiederlaſſungenbeſaßenſiezahlreicheTempel,theils
allein,theilsmit andern Göttern,beſondersAphrodite,
Apollon, den Muſen, Eros und Hermes gemeinſchaft-
lih. Gewöhnlichwurden ihreTempelmitten aufdem Markt

erbaut,wie unter andern der zu Elis. Die bekannteſtenihrer
Tempelwaren zu Orchomenos am FluſſeKephyſſos, am

Tiaſa, zu Delphi, Pergos, Byzanz, Perinth; zu
Athen hattenfiemit dem Staate zugleicheinen gemeinſchaft-
lichenTempel,zu Olympia mit dem Bakchos einen ge-

meinſchaftlichenAltar.

IhreFeſtewurden Chariſiengenannt. Von der Art,
wie ſiebegangenworden ſind,iſtnur Wenigesbekannt. Das
Vergnügendes Tanzes ſollein weſentlicherTheildeſſelben
geweſenſeyn,und der,welcherſihdabeides Schlafesan

längſtenerwehrte,einenPyramos, oderKuchenaus Weizen-
mehl und Honig,zur Belohnungerhaltenhaben. Die Ein-

wohnervon Megalopolis opfertenden Eumeniden und
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Charitinnen zugleih, Zu Smyrna ſtandenihreBildniſſe
im Tempelder Nemeſis. Bei den Charitinnen wurde

geſchworen, beider Tafelihnender erſteBechergeweiht.Die
NômerbegingenihreFeieram 22. Febr.,beſondersdurchGaſt-
mâhlerund Vertheilungenvon Geſchenken.Die Chariten
wurden in ältererZeitbekleidet,ſpäterhinunbekleidetdarge-
ſtellt,Gewöhnlichbildetenfieals reizendeJungfrauen, die

Hânde in einander verſchlungen,einetanzendeGruppe.In
Elis waren ſieſtehendabgebildetund Aglaja hielteineNoſe,
Thaliaeinen Spielwürfelund Euphroſyne einenMyrten-
weigin der Hand.

24) Muſen.
Weder überdieAbkunft,noh ÜberdieZahl,noh über

dieNamen und die Bedeutungder Muſen herrſchtein äâlte=
ren ZeitenEinſtimmigkeit.Bald waren ſiedes Uranos oder

Kronos,bald des Zeus Töchter,bald gab es ihrerdrei,
baldfünf,bald ſieben.Nur ſeitder Zeitder völligenAus=

bildungder griechiſchenMythologiewurden ſieeinſtimmigfür
Töchterdes Zeus und der Mnemoſyne anerkanntund ihre
Dahlunwandelbar aufneunfeſtgeſtellt.In Thrakien begann
ihrKultus,und von den thrakiſchenPierien heißenſiePie-
rinnen. Dort waren ſieNymphen begeiſternderQuellen

Und wurden von den Landleutenals Erhalterinnenſproſſender
Gewächſeangefleht.Von Thrakien gingenſienahBöotien
Uberund erhieltenaufdem Helikon ihrenSig. Damals

gab es nur dreiMuſen und ſiehießen:Melete, Mneme

UndAoïde. Jhnenzu Ehrenwurden Tänzegehaltenund Ge=

ſângeangeſtellt.Unterdeßging das kretiſcheGötterſyſtem
nah Griechenlandúber und Apollonkam nachdem Parnaß.
Die Vereinigungdes weiſſagendenGottes mit den durchdie
QuellenbegeiſtertenMuſen gingnun ſehrnatürlichvor ſich,
Und der weiſſagendeGott wurde der Führerder begeiſterten
(weiſſagenden)Muſen. Daß aber ihreZahlaufneun feſt-
geſeztwurde,dazugabenwahrſcheinlichdievorzugsweiſemit

ErddämpfengeſhwängertenBergquellendieVeranlaſſung,von

denenjedeeineVorſteherinhabenfollte.Da keineKunſtoder

WiſſenſchaftohneBegeiſterungmit einigemErfolgegetrieben
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werden kann, ſo wurde,als dieWiſſenſchaſtenund Künſie
in GriechenlandfeſtenBoden gewannen, die Begeiſterungim

AllgemeinenaufdieKünſteund Wiſſenſchaftenbeſondersüber-

tragen.
Von ihrerEntſtehungerzähltdieMytheFolgendes:Die

TitanideMnemoſyne lehrtezuerſtden MenſchendieSprache-
Sie kam nachPieria,wo Zeus ſichdamals unter derHülle
einesSchäfersvor ſeinemVater Kronos verbarg.Sie be-

wunderte des HirtenleichteFaſſungsgabe,vermählteſi mit
dem gelehrigenZöglingeund erzeugtemit ihm die 9 Töchter,
die des Vaters Geiſt,der Mutter Kenntniſſeerhieltenund

gleihder leßternnunmehrbemühetwaren, die Menſchenzu
unterrichten.Jede von ihnenübernahmeinenbeſonderenZweig
des Wiſſensoder Könnens,und zwar vertheiltenſieſichauf

folgendeWeiſe:
1)Urania, die zum HimmelGewandte, Jhr war die

Kenntnißvon den Götternund von den Geſtirnen,auchdie
Sternkunde eigen.Sie war mit zum Himmel gewandten
Bli>, in der Linken eine Himmelskugel,in der Rechteneil

Stäbchenhaltend, abgebildet.
2) Kalliope,dieSchönſtimmige, verkündigteden Ruhm

der Heldendurh das Heldengediht.Sie hielteinemit Lot-

beerzweigenumwundene Tuba oder eine zuſammengerollte
Schriftin der Hand.

3) Klio, die Ruhm Verkündigende,dieMuſe der Ge-

ſchichte.Sie zeichnetdie Begebenheitender Vergangenhei!
auf;deshalbträgtſieein halbaufgerolltesPergamentin ihrer
linkenHand.

4) Melpomene, dieSingende,Muſe des Trauerſpiel®,
iſtmit einemDiadem geſhmü>t, dieFüßemit Kothurnenbe-
kleidetund ein Barbytonoder auh einen Dolch in del

Händen.
5) Thalia, dieBlühende, dieMuſe des Luſtſpiels,mit

einem Epheukranzgeſ<hmü>t,in der linkenHand eineMaske,
in der rechteneinen Jokus ſtab.

6) Polyhymnia, dieVielſingende,dieMuſe des Gt“

ſanges, auh der Mimik,trägtin der Linken einePergame
rolle,den Zeigefingerder rechtenHand aufden Mund gelegt-
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7) Erato, die Liebenöswürdige,die Muſe derLiebeslieder.
Sie i� mit Noſen und Myrtenbekränzt,trägtin der linken

Hand eineLyra,in der rechtenein Plektron.
8) Euterpe, die Erfreuende,Muſe der Tonkunſt,als

derenSinnbildſieeineDoppelflôtehält.
9) Terpſichore,dieFröhlichmachende,Muſe des Tan-

zes. Sie iſ in tanzenderStellung,mit einerſiebenſaitigen
Lyrain der Hand, die ſiemit dem Plektronſchlägt,abge=
bildet.Jn ſpäterenZeitenwerden den Muſenauchnochbe-
ſondereWiſſenſchaftenzugetheilt.

Auf ihrerReiſe,um dieMenſchenzu belehren,wurden
ſieüberallfreundlihaufgenommen;doh Pyreneus, König
in Phokis, machtedavon eineAusnahme. Er verachtetedie

Künſte.Als ſiedahereinſtbeiſhle<htemWetter ſeineGaſt-
freundſchaftin Anſpruhnahmen,da kerkerteer ſiein einen

Thurm ein und wollte ſiedarin verhungernlaſſen.Auf ihr
FlehenbegabteſieZeus mit Flügelnund ſieflogenzum
Thurm hinaus.Als Pyreneus eine von ihnenergreifen
wollte,da ſtürzteer vom Geſimsdes Thurmeshinabund
brachden Hals.

Die KunſtfertigkeitderMuſen erregteaberauh denNeid.
Von der Here aufgewiegelt,wagten es die Sirenen, ſich
mit ihnenin einen Wettſtreiteinzulaſſen.Die Muſen nah-
men ihn an und bliebenSiegerinnen.Zur Strafefürihre
Kühnheitrupftendie Muſen den Sirenen die Federnaus
ihrenFlügelnund machtenſi<Kränzedaraus, Einen andern

Wettſtreithattenſiezu beſtehen,als ſiezu dem KönigePie-
ros kamen, Dieſerhatteneun Töchter,die ſichauh mit den

ſhóônenWiſſenſchaftenbeſchäftigtenund darin den Göttinnen

Überlegenzu ſeynglaubten.Sie waren vermeſſengenug, ſich
zu den Muſen nah dem Helikonzu begebenund ſiezu
einem Wettkampfaufzufordern.Als ſe aber Proben ihrer
Kunſtablegten,da umwölkteſichder Himmelund alleThiere
Und Vögeleiltendavon. Wie nun daraufdie Muſen ihre
Kunſtfertigkeitzeigten,da hemmten die FlüſſeihrenLauf, die

Winde hörtenzu wehenauf,dieSterne ſtandenſtillund ſelbſt
dieWälder neigtenſh zum Helikon herüber;dieſerBerg
aber hüpftevor Freudenund hob ſichſo ho< empor , daß

13
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Poſeidon, aus Furcht,er möchtedie De>e des Himmels
erreichen,den Pegaſos ſandte,damit er den Gipfelnieder-

ſtampfe.Von dieſesRoſſesHufſchlagentſprangein Quell,
dieHippokrene genannt.Wer daraus trank,wurde zur
Dichtkunſtbegeiſtert.Die Siegerinnenverwandelten die über-
wundenen Königstöthterzur StrafefürihreVermeſſenheitin

VögelverſchiedenerGattung. Als ſieaber no< nichtzu
ſchimpfenaufhörtenüber das ihnenvermeintlihwiderfahrene
Unrecht,da wurden ſieſämmtlichinElſternverwandelt. Einen
drittenWettſtreithattenſiemit dem Thamyras zu beſtehen.
Dieſer,einThrakieraus Linos Schule,vermaßſich,daß er

in allen{hônenKünſtendie Muſen Übertrefſe,und wolltees

aufeinen Wettkampfankommen laſſen,Der wurde ihm ge-

ſtattet,er aber auh in allenKünſtenbeſiegtund dadurch�0
beſhâmt,daß er nah der ZeitNiemanden mehr anzuſehen
wagteoder auchblindwurde.

Die Muſen erhieltenvon den GriecheneineeifrigeVer-

ehrung.Jhre Bildſäulenſtandenmeiſtensin den Tempeln
des Apollon, und Dichterund Künſtlerbrachtenihnenhâu-
figeOpferdar. Zu Thesbiä wurden ihnen auch allefünf
JahrefeierliheSpielegehalten,dieMuſäenhießen.Gleiche
Benennungenerhieltenauh Bücherſammlungen,in welchen
gewöhnlichihreBildſäulenaufgeſtelltwurden.

25) Nymphen

wurden alleweiblicheMittelweſenzwiſchenGötternund Sterb-

lichengenannt,die aus dem Stamme der Waſſergötter,des

Okeanos und Pontos, entſproſſenund Vorſkteherinnennäh-
render Feuchtigkeitwaren. Okeanos hatte3000 Töchtermit
der Tethys gezeugt,Pontos 50 mit der Dkeanide Do0-

ris, Sie und ihremit des Okeanos Söhnen,den Fluß-
gôttern,gezeugteTöchter,deren Zahlunermeßlihwar, wur-

den Nymphen genannt.Sie bewohntentheilsden Welt-

ſtromOkeanos als eigentliheOkeaniden,theilsQuellen
und Landgewäſſerals Najaden, Flüſſeals Potamiden,
Seen als Limniaden, Wieſenals Leimoniaden,Berge
als Oreaden, weite Thâlerals Napäen, Wälder und

Bâume als.Dryaden und Hamadryaden. Von einem
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andern Stamme waren aber die meliſhen Nymphen,
Nymphender Eſchenbäume, die aus dem Blute des Kronos

zugleichmit den Erinnyen und Giganten entſtandenſeyn
ſollen.Bei der Geburt dieſerNymphen ſollenTannen und

Eichender Erde entſproſſenſeyn,die bei ihremAbſterbenwie-
der verdorren. Die Nymphen, obglei<hvon Götternent-

ſprungen,mit Ambroſia genährtund oftin der Götterge-
ſellſchaft,ſinddochnichtunſterblich,Von ihrerLebensdauer

heißtes: Die KräheüberlebtvierMenſchenalter,der Hirſch
vierKrähen,der Nabe dreiHirſche,der Phönix.neun Raben,
dieNymphenzehnPhônixe.Bei ihremlangenLeben genießen
ſieeinerimmerwährendenJugend.Auchihremit den Göttern

erzeugteNachkommenſchaftiſſterblih.Sie waren dieErziehe=
rinnenmehrererGötter,Auch ernährtenſiedie Pflanzenund
Blumen. Die Göttinnenerwähltenaus ihnenihrGefolge.
Sie beſchäftigtenſichauh mit Handarbeitenund beſaßendie
Gabe der Weiſſagungund dieKraftzu begeiſtern,Die Alten

hieltenfiefür{üßzendeGenien und opfertenihnenMilch,
Wein oder Blumen, zuweilenauh ein Schaf,Lamm, Ziege
oder Böckchen.IhreAltärewaren von Raſen oder Steinen

Und ſtandenvor den TempelnoderKapellen,Leßterebeſtanden
zuweilennur aus Höhlenoder Quellengrotten, doh hattenſie
auchauf.AnhdhenbeſondereTempel. In Sizilienwurde ihnen
beiNachtin den Häuſernein Feſtmit Tänzengefeiert.Stets
dachteman ſieſichals Jungfrauenvon großerSchönheit,

a) Nereiden.

Es waren ihrerfunfzig,Tôhterdes Nereus mit Doris

und anderen Gemahlinnen,Enkelinnendes Pontos. Sie wur=

den auchder Mutter Doris wegen Doriden genannt. Die

ſhônſteunter ihnenwar Tethis, um die ſelbſtZeus und

Poſeidon, nah Andern au< Apollon warben. Zeus

ſtandaber von ſeinerBewerbungab, da Themis ihm ge=

weiſſagthatte,daß der Sohn der Tethis ſtärkerals ſeinVater
werden und ihnverdrängenwürde, Sie weigerteſi< auch,
den Peleus zu heirathen,und er konnte ihrernichthabhaft
werden , bis ihm Cheiron die Kraftder Verwandlung ver-

liehenhatte,Er nahteihrin GeſtalteinesFiſchesund nun

13 #



— 196 —

gab ſieihreEinwilligungzur Vermählung.Von ihrerVer-

mählungsfeieriſtſchonbeider Eris dieRede geweſen.Eine
andere Nereide war Kalypſo, die auf der InſelOgygia
herrſchteund den dahinverſchlagenenOdyſſeus achtJahre
langaufhielt.Noch eineNereidewar Galatea, dieGeliebte
des Akis. Dieſerwurde von dem KyklopenPolyphem mit

einem Felſenerſchlagenund aus Betrübnißdarüberverwan-
delteſichGalatea in einen Bach, der den Namen Akis

führt.
Die Nereidenhieltenſ{< in dem Meere auf und ihre

Wohnungenwaren unter dem Waſſer.Sie bildetendas Ge-

folge:der Amphitrite. Sie waren den Menſchengünſtig
und rettetenſieoft,Auch war es ihrGeſchäft,das empörte
Meer zu beruhigen,

b) Die Najaden,

TöchterderFlußgötterund derPotamiden, dieden Quellen

und Bâchenvorgeſeßtwaren und ihrenEltern das Waſſerzu-
führten.Sie waren den Jungfrauengünſtigund befreieten
alle,die in ihrenQuellen badeten,von den Fle>ender Haut.
Eine gefährlicheNeigungdagegenzeigtenſiegegen Jünglinge,
dieſtemit ihrenArmen in den Grund zogen; ſoden Hylas,
den Lieblingdes Herkules. Um dieſenſtrittenſih drei,
umfaßtenihn,zogen ihn hinabund erdrü>tenihnin ihren
Armen. Die NajadeSalmakis hieltden Hermaphrodis
tos, -der in ihrerQuelle badete,ſofeſt,daß ſiemit ihm zu-
ſammenwuchsund er, als er aus der Quelle ſtieg,zur Hälfte
Mann, zur HälfteJungfrauwar.

Die Kaſtalia,NajadeeinesQuelles am Parnaß, ver-

mâhlteſichmit dem Apollon, Er verliehihrdie Gabe der

Weiſſagungund ſietheilteſiewiederum den Menſchenmit,
die in ihrerQuelle badeten. Deshalbbadetedie Pythia
ſtetsin dem kaſtaliſhenQuell,bevor ſiedie Orakel ſprach.

Nichtwenigermerkwürdigwar Arethuſa,einſtim Ge-

folgeder Artemis. Verfolgtvon dem FlußgotteAlpheus,
riefſiedie Göttinum Schus an, dieſiemit einerWolke be-

de>te und in einè Quelle verwandelte. Als ſolcheſtürzteſie
ſichin einen Abgrund.Auf ihremunterirdiſchenLaufebe-
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gegnete ſe dem Aideion,als er Perſephoneentführte.Jn

Sizilienkam ſiewieder zu Tage und entde>teder Demeter
dieEntführungihrerTochter,‘Alpheusfuhrfort,dieGeliebte
zu verfolgen, holteſieendliheinund wurde mit ihrvermählt.
Dieſeswurde dadurchoffenbar, daß,wenn zurZeitder olym-
piſchenSpieledem AlpheusRinder geopfertwurden, die

Quelleder Arethuſain Sizilienblutiggefärbterſchien.

c)Die Limnaden,

Nymphender Seen, Teicheund Sümpfe,waren diegefähr-
lichſtenvon allenund dieeigentlihenWaſſernixen.Oftließen
ſieanmuthigeTône hörenoder einen Ruf um Hilfe,und die

dem UferNahendenempfandeneinen unwiderſtehlihhenDrang,
ſichin die Fluthzu ſtürzenoder wurden von ihnenhinab-
gezogen,

d) Die Leimoniaden,

Nymphender Wieſen,gehörtenzu den freundkichſtenund den

MenſchengünſtigſtenWeſen, Sie befördertenden Graswuchs,
Pflegtendie Blumen auf den Wieſenund benebtenſiedes
Nachtsmit erfriſchendemThau. Sinnvoll wird von ihnen
geſagt,daß fiedie Erzicherinnender Demeter geweſenſind,
welches.nichtsanderes bedeutet,als daß der Wieſenbauden
A>erbau emporbringt.Unter ihnenzeichneteſichPales aus,
diein Jtalienals dieSchügerinder Heerdenverehrtwurde,
dem ViehegeſundeWeide anwies und es vor Seuchenbe-

wahrte,Jhr feiertendie Hirtenam 21. Aprildas Feſtder

Palilien,wobei ſiedas Vieh beräucherten,um es vor Zauz=
bereizu bewahren, und ſelbſtüberStrohfeuerſprangen.Auch
wurde der GöttinMilchgeopfert,

e)Die Dryaden,

NymphenderWälder,auchAlſeïdengenannt,da ſonſtauch
den Dryaden vorzugsweiſedieEichenwälder,den Melien

aberdie Eſchenwälderzuſtanden, hattenein weitesGebiet,in

welchemfiefreiumherwandelndurften.Pomona ſoll,ehe
ſieſh mit dem Vertumnus vermählte,eine Dryade ge-

weſenfeyn.Eine anderewar dieEgeria und ihrAufenthalt
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ein Wald in der Nähe von Rom. Sie begün�tigteden rômi-

ſchenKönigNuma Pompilius, der ſiebeiNachtaufſuchte
und den ſiemit ihremRath unterſtüßte.Jhr Schmerzüber
den Tod des Numa war grenzenlos.Sie wünſchteſihden
Tod, und daſie nichtſterbenkonnte,ſoverwandelteſieDiana
in eineQuelle,die ihrenNamen führt.Auch dieGöttinF€-

ronia,deren weiterhinErwähnunggeſchehenwird,ſolleine
Dryade geweſenſeyn.

f) Die Hamadryaden,
Nymphen einzelnerBäume, die ſienichtverlaſſendurften
JhrDaſeynhingmit dem derBäume genau zuſammen,denn
wenn ein Baum gefälltwurde,ſohörteauh deſſenHa ma-

dryade zu leben aufz daherklagtenſie,wenn ihrBaum

verleztwurde, und bewieſenſh dankbar gegen denjenigen,
der fürdas Fortkommendes Baumes ſorgte.Eryſichthon
hôrte,als er einen Hiebin einen Eichbaumthat,die N ym-

phe wimmern und aus dem Baume flosßBlut. Arkas da-

gegen bede>tedie durcheine Fluth entblößtenWurzelneines
Baumes mit Erde. Dafürzeigteihm Chryſopeleia,die
Nymphe des Baumes, einen Schaß. Eurydike, des Or-

pheus Gemahlin,ſollvor ihrerVermählungeine Hama-
dryade geweſen,Dryope, dieGeliebtedes Apollon,dagegen
von dieſemden Hamadryaden einverleibtworden ſeyn,weil
er auf ſolcheWeiſeihrLeben verlängernwollte, Phyllis,
die Tochterdes thrakiſchenKönigesSithon, liebteden D e-

mophoon, einen Sohn des Theſeus. Er ſolltemit ihr

vermähltwerden,doh zuvor mußte er noh eineReiſenah
ſeinerHeimaththun. DurchUmſtändeverhindert,konnte er

die Friſtzur Rü>kkehrnichteinhalten.Nun gingPhyllis
täglichneunmal zur Meeresküſtehinab,um das Schiffdes

Bräutigamszu erſpähen.Er kam nichtund Phyllis wurde

vom Grame verzehrt.Das Mitleid der Götterverwandelte

ſiein einenMandelbaum, der zwar, frühehoffend, ſeine1000

Knospenöffnete,dann aber {nell welkteund alleBlätter
verlor. EndlicherſchienderErſehnte,hörte,was geſchah,und

‘umfaßteverzweiflungsvollden Mandelbaum. Da erſchließen
fihneue Knospenund derBaumgrünt und blühtaufsNeue-
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2) Die Oreaden,

Bergnymphen,
aus denen vorzügli<hArtemis ihre Begleite-

rinnen wählte. Berühmt find darunter Britomartis und

Echo. Britomartis, die auh den Namen Diktynna führt,
war eine Lieblingsnympheder Artemis, die von einigen Vdl-
kern für die Artemis ſelbſtgehaltenwurde. Sie war eine

Tochterdes Zeus und der Oreade Karme. Einſtfloh
ſievor dem fkretiſhenKönigeMinos und ſtürzteſich,um
ihmzu entgehen,

von einem Felſenherab, fielaber in aus-

geſpannteFiſchernetze.Sie flohnun mit dem SchifſerAn-

drometheusnah Aegina, und als ihrvon dem Könige
dieſerInſelau< nachgeſtelltwurde, da entwichſiein den

Hain der Artemis und wurde nie wieder geſehen.Die

Jagdgöttinwar ihrſoſehrgewogen , daßſieſieunter dieGôts
kererhob.Sie wurde dahervon den Kretern alsDiktyñna
Und von den Aeginernals Aphâa verehrt,ſchroftaber für
identiſ<hmit der Artemis gehalten.Die Echo war eine

Nympheaus dem Gefolgeder Here, einſtwegen ihrerge-
läufigenZungeeineGünſtlingindieſerGöttin,Dochſiewandte
ihreBeredſamkeitan, um die AufmerkſamkeitihrerHerrinzu
ſeſſelnund fiedadurchabzuhalten, zu beobachten,was Zeus

unterdeſſenthat. Als Here dieſesbemerkte,vertriebſiedie
Schwägerinaus dem Olymp und verwandelte ihrTalent der

Beredſamkeit,ſodaß ſieſtattdes früherenRNedefluſſesnur

die Endworte jedesRedeſaßzesausſprechenkonnte. Als Echo,
von der Here verbannt,auf einem FelſenihrenSiß nahm,
da wurde fievon der Liebe des Pan verfolgt.DieſeLiebe
hatteAphrodite zur Strafeeines ihrmißfälligenUrtheils,
welcheser gefällt,in ihmerregtund ihn dabeiſohäßlichge-

macht,daß ſeineLiebe unerhörtbleibenmußte. Dagegen
liebteE<ho den ſchônenNarkyſſos,dieſeraber erwiederte

ihreLiebe niht. Er flohvor ihrund verurſachteihrdadurch
einenſolchenGram, daß ſihihrKörpervölligverzehrteund

die fleiſhloſenGliederin einen Felſenverwandelt wurden.

Doch die Stimme wargeblieben; ſieantwortet noh Jedem,
der in ihreNähe kommt und ſiefragt.Einer andern Sage
zufolgeſollEcho eineTochterder Here, aber von ſogroßer
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Hâäßlichkeitgeweſenſeyn, daß ſie,in den Bergenverſte>t,#<
nur hören,nie aberſehenließ.

h) Die Napâen,

Nymphen der Weidethäler,wurden als freundliche,gegen die

MenſchenwohlgeſinnteWeſen gedacht,die beſondersgern die

Lämmer fütterten.Die HirtenopfertenihnendafürMilch,

Honigund Lämmer. Jhr Hauptſißwar in Arkadien, wel-

chesüberhauptals das Stammland der Nymphenangeſehen
werden kann.

i)Die Plejaden,

ſiebenTöchterdes Atlas und der Plejone und eigentlich
Oreaden, die aber auh nachihremVater Atlantiden hie-
ßen. JhreNamen waren: Alkyone, Keläâno,Elektra,
Sterope, Taygete, Maja und Merope. Ihrergroßen
Schönheitwegen wurden ſehs von ihnendie Gemahlinnen
von Göttern,nämlichdie beidenerſtendes Poſeidon, Ste-
rope des Ares, Elektra,Taygete und Maja des Zeus
Nur alleinMerope wurde einem Sterblichen,dem Siſy-
phos, zu Theil.Nachdem die ſiebenSchweſternihrlanges
Nymphenlebenvollendethatten,verſeßteſieZeus an den

Sternenhimmel,wo ſieſeitdemals Siebengeſtirnglänzen.
Wenn abergleichwohlnur ſehsSterne in dieſerGruppeſichk-
bar ſind,ſokommt das daher,weil Merope, die ehemalige
Gattin einesSterblichen,wenigerglänzt, als ihreSchweſtern,
die Götterfrauen.Da die Plejaden den Seefahrernbei

Nachtals Leitſternedienten,ſo brachtenalleSeefahrenden
ihnenOpferdar.

k) Die Hyaden,

gleichfallsTöchterdes Atlas. Es waren ihrerfünf,nämlich:
Arſinoë,Ambroſia, Bromia, Kiſſeisund Koronis.

Sie waren die Erzieherinnendes Zeus, nah Andern des

Dionyſos, und hieltenſichim Hainzu Dodona auf, daher
ſieauh Dodoniden genanntwurden. Als ihrBruder H yas
aufderJagdvon einem Löwen getödtetwurde,zerfloſſenſievor

Schmerzin Thränenund Zeus verſetzteſie,ihreBetrübniß
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ehrend, unter die Sterne. DaſelbſthataberihrSchmerznoch
nichtaufgehörtund ſieverkündigenalsRegengeſtirnden Regen.

1)Heroen
bildeneine ganz eigeneAbtheilungin der Mythologie,die
auchvorzugsweiſediehiſtoriſhegenanntwerden kann,denn
alleMythen von den Heroen ruhenganz unbezweifeltauf
hiſtoriſchemGrunde,und zwar ſoaugenſcheinlich, daß bei vie=

lendas,was diePhantaſieder Dichteroder der frommeWahn
hinzugethanhat,ſichohneMühe von dem wirklichenHiſtoriſchen
ausſcheidenläßtund das Zeitalterder Begebenheitenmit vie-
lerBeſtimmtheitnachgewieſenwerden kann,

Heroen, gleichbedeutendmit Herren,Helden,Starke,
Gewaltige,wurden bei den älternGriechendiejenigenausge-
deihnetenMenſchengenannt,die,im Beſigungewöhnlicher
geiſtigerund Körperkräfte,bedeutendund meiſtensheilſamund

wohlthätigauf ihreZeitgenoſſeneinwirkten.Jn den Zeiten,
wo die gefellſchaftlihenBande zum gemeinſamenSchug ent-

weder noh nichtvorhandenoder ſehrlo>ergeſchürztwaren,
in den Zeiten,wo nochkeinegeſchriebenenGeſchedes Men-

ſchenLeben und Eigenthumſicherten,wo der Menſchnoch
nichtdurchdieKünſtebelehrtworden war, ſihgegen dieEin=-

wirkungfeindſeligerNaturkräfte,gegen die Angriffewilder
Thiereund kriegeriſcherVolksſtämmeſicherzu ſtellen— in den

Zeitenwar ein mit ungewöhnlichenFähigkeitenbegabterMann,
der an dieSpitzeeinesVolksſtammestrat und die einzelnen
Gliederdeſſelbenzu gemeinſamerAbwehrfeindſeligerAngriffe,
¿uUgemeinerAnſtrengungin Bekämpfungvorkommender Wis

derwärtigkeitenordnete,eine doppeltwohlthätigeErſcheinung,
Und ſeinAndenken mußtebeiden Zeitgenoſſenund Nachkom-
men geſegnetſeyn. Je wenigerin jenemKindheitsalterder

Menſchheitdie MenſchendurchverfeinerteGenüſſeund durch
dasHeervon Uebeln,die das gewöhnlicheGefolgeder Civi=

liſationſind,geſchwächtund entkräftetwaren, um ſohäufiger
mußtenſihMenſchenfinden,die es fürihrenBerufhielten,
ein ihnen zu TheilgewordenesungewöhnlichesMaß von

Kräftenzum BeſtenihrerMitmenſchenanzuwenden.Fand
ſichein ſolcher,der dieWäldervon wildenThierenſäuberte,
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die austretenden Flü��e eindâmmte, damit ſiedas Land nicht

verſumpften;der an der Spiße ſeinerStammgenoſſenzUk
AbwehrräuberiſcherAngriffekämpfteund ſiegte,dem Kriege
Allergegen AlleÚberdas Mein und Dein durh weiſeGeſche
ein Ende machte,an der SpitzeſeinerStammgenoſſenbeque?
mere Wohnſißeaufſuchte,die MenſchennüglicheKünſteund
einezwe>mäßigereAnwendungihrerKräftelehrte:ſowurde
er bewundertund verehrt,er war einHeros, einGewaltiger+
Daer aber weit über die Menſchenhervorragte, ſohieltihn
auh die Menge nichtfürihresgleihen,Das Gerüchtver-

größerteſeineThatenbis zu Wundern und der Vollbringer
derſelbenkonnte niht von gewöhnlichenMenſchenabſtammen-
Was bei den Zeitgenoſſennur noh Meinung,Vermuthung,
Sage war, wurde von den Nachkommenals feſtſtehendeThak-

facheangenommen. So entſtandendieHeroen, deren Tha-
ten mit jedemZeitalterdurh die Sage vergrößertwurden-

Eben ſo,wie dieGrößeihrerThaten,ſteigerteſichauchdie

Verehrungderſelben,bis am Ende einevdlligeVergötterung
daraus wurde. So entſtandendenn dieſeMitteldingezwiſchen
Götternund Menſchen,deren Weſen und Eigenſchaftenin

ein förmlichesSyſtemgebrachtwurden.

JhremWeſennah waren dieHeroen alleSöhnevon
Göttern,doh von ſterblichen.Müttern gezeugt.Sie beſaßen
mehreregöttlicheEigenſchaften,unter welchenein unerſchütter-
liherMuth, eine unbeſiegbareKraft,ein unwiderſtehlicher
Thatendrangund meiſtensſehrvielGroßmuthund Wohlwollen
gegen den Menſchen,doh auchden unverſöhnlichenZorn der

Götter.DagegenmangelteihnendieVorherſehungsgabeder

Götter,gemeinhinauchdieGabe,ſichzu verwandeln,ſowie
die Herrſchaftüber die Naturkräfte;vor Allem aber fehlte
ihnendieUnſterblichkeit,wogegen ſiedes Vorzugesgenoſſen,
nah BeendigungihresirdiſchenLebens nichtin den Orcus

hinabſteigenzu dürfen,ſondernſogleichden Unſterblichenbei-

gezähltzu werden. Sie erhieltenzwar gleihden Göttern

Opfer,dochmit geringerenFeierlichkeitenzauchhattenſiemit

wenigenAusnahmenkeinebeſondernTempelund Prieſter.Da
dieAnzahlder Heroen ungemeingroßwar, fokönnenhier
nur dieberühmteſtendavon erwähntwerden.
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41) Prometheus,
der Kluge, Vorausſehende,aus dem Stamme des Titanen,
desJYapetosund der Klymene Sohn. Anfangswar er

einWiderſacherdes Zeus, als einigeTitanen den Chro=
nos ſtürztenund Zeus zum Herrſchererhebenwollten. Er

gab den Titanen den Nath, mit Liſtzu Werke zu gehen,
weil er dur<hThemis wußte, daß ſiedur<hGewalt nicht
ſiegenwürden. Daaber die Titanen ſeineRathſchlägever=

achteten,ſo wandte er ſih aufdie Seite des Zeus, der

durchſeinenRath ſeineFeindebeſiegte;daherſichdenn Pro-

metheus auchrühmendurfte,daß er es ſey,der dieGötter
in ihreAemter eingeſeßthabe. Als Zeus, nachdemer den

Vaterverdrängthatte,das Weltreihordnend,ſeineGaben

vertheilte,gedachteer der Bedürfniſſeder Menſchengar nicht,
jaer wollteſieſogarvertilgenund ein neues Geſchlechtſchaf=
fen. Prometheus alleinwiderſeßztefichdieſemEntſchluß,
verhinderteden Untergangder Sterblichen,theilte1hnenden

Feuerſtrahlmit,den er dem Himmelentwendeteund lehrteſie
dieKünſtekennen,aber auchdieGötterverehren.Das Feuer,
welcheser dem Zeus entwendet hatte,brachteex in einem

Rohreverſchloſſenzu den Menſchen.Durch dieſeEntwen-

dung hatteer ſchonden Zorn des Götterkönigserregt,der
den Menſchendas Feuer nichtgönnte,Durch die Art des

Opfernserzürnteer vollendsden mächtigenGott. Als ſtäter
Vertreterder Menſchenlehrteer fieauf eine Weiſeopfern,
daßzwar den Götterndie Ehre,den Menſchenaber der Vor=

theilblieb. Nachdem er einen Stier geſchlachtetund zerſtü>t,
theilteer ihnin zweiHaufen. Auf die eine Seite legteex
das Fleiſhund die fettigenEingeweide,in der Hautzuſam=-
mengefaßt,und mit dem Magen überde>t,auf die andere

dieKnochen,mit dem Nierenfettumwi>elt. Zeus, dem die

Wahl davon zuſtand,griffnachdem letzternHaufenund er=

hieltdamit den ſ{hlehterenTheil,welchervon der Zeitab

den Götternauf dem Opferaltareverbrannt wird. Wegen
derEntwendungdes Feuersund des Betrugesbeim Opfer
verurtheilteihnZeus zu der Strafe,deren weiterhingedacht
werden wird,ſobaldnocheinigeAngabenmitgetheiltworden
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ſind,durh welhePrometheus die Rachedes Zeus auf

ſh gezogen haben ſoll.Prometheus erhieltnebſtder

Athene den Befehl,Menſchenaus Schlamm zu bilden,den
Winden aberbefahler,fieanzuhauchenund zu beleben,Pr0-
metheus aberformtedieMenſchenaus Waſſerund Leimen

nachdem Vorbildeder Götter,ſtiegdann zum Himmel,ent-
wendete das Feucrund belebteſie.Nach einerandern abwei-

chendenSage {hufPrometheus cin Ebenbild der Götter
aus Thon und Waſſerund miſchteihm Beſtandtheilevon

Thierenbei;daherdie den ThierenähnlicheLeidenſchaftenin

dem Menſchen.Als die menſchliheForm fertigwar, da

fehlteihrnoh das Leben. Darieth ihm Pallas, eintro>e-

nes Schilfrohran den Sonnenwagenzu haltenund es anzu-

zünden.Das thater und ſenktedann die Flamme in des

MenſchenBruſt,der daraufathmete,ſichbewegteund ſprach-
Sein Bruder,Epimetheus,wolltees ihmnachthun,formte
ein Bild, fülltees.mit Bo>sblut und hielteine glühende
Kohledaran. Da wurde ein A�e daraus. Noch eine andere

Sage erzählt,daß Zeus Über den Raub des himmliſchen
Feuersergrimmt,feinenZorn an die Menſchenauszulaſſen
beſchloß.Er gebotdem Hephäſtos,aus gleihemThon,
wie Prometheus zu feinenMenſchengenommen, eine

Jungfrauzu formen,ließdieſedurh mehrereGöttermit gro-

ßen Vorzügenbegabenund ſtatteteſiemit einerBüchſeaus,
in welcheralleLaſterverſchloſſenwaren. Es befandenſi<
darin dieArgliſt,die Hoffahrt,die Heuchekei,dieVerläum-

dung, dieUnbeſtändigkeit,die Schwaßhaftigkeit,die Faulheit,
dieUnzucht,der Geiz,dieRaubſucht,der Neid, die Ver-

zweiflung.NichtsGutes war darin als nur die Hoffnung.
DieſeJungfrau,Pandora genannt,ſandteer dem Pro-
methçeus zum Geſchenk,Der aber war Éluggenug, die

Abſichtdes Gebers zu errathenund wies die Gabe von ſich.
Sein Bruder Epimetheus war wenigervorſichtig,Er

nahmfie an, öffnetedieBüchſe,und allePlagenſtrömten
wider dieMenſchenaus. Epimetheus wollte die Büchſe
ſchließen,doh zu ſpät.Der gefährliheInhaltwar ſchon
daraus entwichen, und nur alleindieHoffnungdarin geblie-
ben, Sie bliebauchalleindem Menſchentreu und warſeine
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Trô�terin, wenn der unheilvolle Inhalt von Pandora's
Büch�eihn zu vernichten droht.

Zeus konnte dem Prometheus den Raub des Feuers,
den Betrug beim Opfer und das Bemühen, die Menſchenvon
denihnenzugeſandtenPlagenzu befreien,nihtvergeben.Er
ließihndaherdur< den Hephäſtosmit Ketten an den

Kaukaſusſchmiedenund ſandtedorthintäglicheinen Geier,
derdem Gefeſſeltendie Leber ausha>kte,die in jederNacht
wiederwu<hs. DieſeStrafeſollte30,000Jahre währen.
Kaum hatteder Unglü>licheſieaber 30 Jahreerlitten,als er

Gelegenheiterhielt,dem Zeus cinenDienſtzu erweiſen,der
denGott milder fürihnſtimmte.Zeus wolltenämlichſich
mit Tethis vermählen,Prometheus hatteaberdurchdie
Mörenerfahren,daß der Sohn der Tethis ſtärkerals ſein
Vaterſeynund dieſenverdrängenwürde. Das war nämlich
des SchifſalsSpruh, den auh Zeus niht umändern
konnte,Der Götterkönignahm die Warnung dankbar an,
denner fürchtete,daß an ihm dieVergeltunggebt würde
fürdas, was er an ſeinemVater Kronos verſchuldet.Er

vermählteſi< mit Vethis niht, den Prometheus aber

befreieteer von ſeinerStrafeund nahm ihn in die Gemein

ſchaftder Götterauf.
Unter dieſemMythus iſ die GeſchichteeinesWohlthäters

derMenſchheitverhüllt,der ſi< um ihreBildungverdient
gemachthatte.Dankbar verehrtendieAthenerſeinAndenken
und feiertenihm, dem Erfinderdes Feuers,zu Ehrenjähr=
lichdiePromethäen,Feſtſpielemit einem Fa>elrennen.

2) Deukalion,

derSohn des Prometheus und der Pandora, nah An-

dernder Sohn Heliphrons und der Nymphe Jophaſſa,
derStiftereines neuen Menſchengeſchlechtsoder vielmehrder
Stammvaterder Hellenen. Zu ſeinerZeithattedie Vere

derbtheitder Menſchendur< Pandorens fluchvolleGabe
alleGrenzenüberſtiegenund Zeus beſchloß,das entartete

Geſchlechtzu vertilgen.Noch war er überdie Art der Ver-

nichtungniht mit ſi<einig.Schon faßteer nah den
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ſicheinesalten Drakelſpruchserinnerte,nah welchemErde
und Himmeleinſtdur Feueruntergehenſollten,da läßter

ſeineBligeruhenund beſchließt,die Vertilgungder Sterbli-
chendur<hdas Waſſer.Auf ſeinGebot verſchließtAeolus
alleWinde in ſeinerGrotte,dieWolken und RegenverſcheU-
chen; nur der Südwind ſchwingtſeinenaſſenFittigeund
treibtmit triefendemBart und HaardichteNebel vor ſichher-
Bald ziehenſieſh zu finſternWolken zuſammen;gewaltige
Platregenſtrômennieder;dieSaaten werdenweggeſhwemmtz
die Ernten gehenverloren. Nun erſcheintPoſeidon, um

des zürnendenBruders Willen zur Ausführungzu bringen-
Er erſchüttertmit einem SchlageſeinesDreiza>sdieErde
verborgeneQuellen öffnenſihund dringenhervor;dieStrôme
treten úberihreUfer;ihreFluthenwälzenſichüberdas Lands
Häuſerund Tempel, Städte und Dörferwerden wegge-
hwemmtz die Erde wird zum uferloſenMeere z vergebens
erklimmen die Menſchendie Hügel;da, wo ſienoh eben

wohntenund a>erten,fährtder Nachen Über tiefeFluthen-
Mit Verwunderungerbli>kendie Nereiden in ihremGebiet

Palâſte,Tempel und Wälder;um die Wipfelder Bäume

ſpielenDelphine;diefriedlihenSchafeund die blutgierigen
Wölfe,der ruhigeStier und der reißendeTiger,die gemein-
ſam ihreRettungaufden Gipfelnder Bergeſuchten,werden
von den Wogen fortgeriſſen.Endlichkommen ſogardieVd-

gelin den Fluthenum, denn auchder höchſtenBergeGipfel
ſindüberſhwemmt.Nur zweiSterblihe,Deukalion und

Pyrrha werden von dem allgemeinenVerderben verſchonk-
Er, des Prometheus Sohn, ſie,ſeineGemahlin,ded

Epimetheus und der Pandora Tochter,dieſebeide wa-

ren in der allgemeinenVerderbtheitgut geblieben.Sie hal-
ten die Gôttervor Augen gehaltenund ihreGebote erfüllt
deshalbſolltenſieauh gerettetwerden. Prometheus hatte
fürfieeinen Nachen gezimmert.Dieſenbeſtiegenſieund

bliebenÜberdem Waſſer.Als das Menſchengeſchlehtdur
dieFluthvölligvertilgtworden war und das Waſſeranfing

zu finken,da landetenſiemit ihremNahen auf dem Pa!

naß .inPhokis. Sobald ſieausgeſtiegenwaren, opferten
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ſiedenNymphenund der weiſſagendenThemis, derenTem-

pel no< mit Schlamm bede> war. Mit ſchweremHerzen
ſahenſieüberalldieZerſtörung,als fieſichdem Heiligthume
derGötternäherten.Sie beſprengtenihreHäupterund ihre
Gewändermit dem Waſſerdes Quelles,vollbrahtendann
ihrOpferund fragtendie Göttin,auf welcheWeiſedas er=

loſcheneGeſchlechtdér Sterblichenwieder zu erneuern ſey.
Themis antwortete,ſieſolltenmit verhúlltenHäupterndie
Gebeineder großenMutter hinterſihwerfen.Traurigvers
ließenſieden Tempel, denn ſiewußten die erhalteneWeia

ſungnichtzu benußen.EndlichſielDeukalion drauf,daß
dieGebeineder großenMutter die Steine ſeynmöchten.Sie
machtenden Verſuch,verhülltenihreHäupter,ergriffenSteine

Und warfenſiehinterſich.Da wurden aus den Steinen,die
Deukalion geworfenhatte,Männer,aus Pyrrhas Stei-

nen Weiber. Mit dieſenneugeſchaffenenMenſchengründete
Deukalion ein Reih in Theſſalien. Er ſelbſtzeugte
nochmit Pyrrha den Hellen, den Amphiktyon, die

Protogeneiaund endlihdie Melantho. Deukalion
lebtelangeund glü>lihund hinterließein frommesund tu-

gendhaftesGeſchleht.Zum Andenken an die vertilgende
Fluthſoller die Hydrophorien geſtiftethaben. An dem

von ihm errichtetenTempel des Zeus Phryxios zu Athen
wurde ſeinGrabmal gezeigt.

3) Cheiron oder Chiron,
deſſenAbſtammungſehrverſchiedenangegebenwird,war nach
der allgemeinſtenMeinung der Sohn des Kronos und der

NymphePhilyre. Kronos war genöthigt,der Eiferſucht
ſeinerGattin wegen, ſh in ein Roß zu verwandeln. Dar-

Überentſeßteſichdie Philyra, und das Kind,was ſieges
bar,war von dem Kopfebis zum Leibeein Menſch,von da

ab bis zu den Füßenein Pferd;deshalbwird er auchein
Kentaur genannt,obgleicher nichtcigentlihzu den Ken-

tauren gehört.Cheiron war mit den geiſtigenEigenſchaf
ten ſeinesVaters ausgeſtattet; dahergelangteer bald zu ties

fenKenntniſſenund Geſchi>lichkeiten.Er übte dieTonkunſt,
triebdie Sternkunde, dur< die er auh die:Wahrſagerkunſt
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erlangte, verſtanddieHeilkunde,war ein geſchi>terWund-

arzt,verſtandſichaufdie Gymnaſtikund war in allenKün-

ſtenund Wiſſenſchaftenzu Hauſe. Dabei beſaßer große
Ehrfurchtvor den Göttern,eine unwandelbare Gerechtigkeitö»
liebeund ein unzerſtörbaresWohlwollengegen dieMenſchen
deshalbwurde er auh zum Lehrerund Erzieherdes Askle-

pios, des Jaſon, Herakles und anderer Helden-und

Góötterſdhneauserſehen.Selbſtdie Götternahmen von ihm
Rath und Lehreanz deshalbſahſeinAufenthaltam Pelion
einerAkademie gleich,und ſtetswar er von den talentvoll-

ſtenJünglingenumgeben,deren Ausbildunger ſichangele-
gen ſeynließ.Stets ſeinemwürdigenBerufetreu, lebteer
in der Abgeſchiedenheitvon der Welt, in der er nur dann

erſchien,wenn es galt,Menſchenzu retten. Dennochſollte
er auchin ſeinerEinſamkeitnihtunangefochtenvon Wider-

wärtigkeitenbleiben.Heraklesbeſuchteihneinſt,und als

er deſſenWaffenbeſah,fielihm ein vergifteterPfeilaufden

Fuß. Er heilteihn dur< Tauſendgüldenkraut.Ein ander-

mal kam er nichtſoglü>li<hdavon, Herakles beſuchteden
Kentauren Pholos in Arkadien, und dieſerſetzteihm
von ſeinembeſtenWeine vor. Das wittertendie übrigen
Kentauren, drangenmit großemUngeſtümin die Höhle
des Pholos underzürntenden Heraklesdadurchſo ſehr,
daß es zwiſchenihnenund ihm zu einem heftigenKampſfe
kam. Heraklesverfolgteſie,und einigevon ihnenretteten

ſh zu Cheiron in Malea. Herakles verfolgteſiebis

dahin,{oß Pfeileauf ſieab, und einer davon trafden

Cheiron, der littunerträglicheSchmerzen,und die Wunde

war unheilbar.DennochkonnteCheiron nichtſterben,weil
er ſeinerElternwegen unſterbli<hwar. Endlicherbarmteſi<
Zeus ſeinesJammers,übertrugſeineUnſterblichkeitauf den

Prometheus und verſezteden Cheiron unter die Sterne,

wo er nun als Schügeleuchtet.Die theſſaliſhenMagneter
opfertenihm jährlichdieErſtlingeals dem Entde>kerder Heil-
Frâfteder Pflanzen.

4) Perſeus,
derSohn des Zeus und der Danae, Dem Vater der leb
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tern, dem Könige Akriſios von Argos, war durchein
Orakelgeweiſſagtworden, daß ſeinEnkel ihntödtenwürde.
Er ſperrtedeshalbſeineTochterDanaë in einenThurm, zu
dem keinZugangwar, und gabihrüberdemnoh eineWäch-
terin,die es unter allenUmſtändenverhütenmußte,daßirgend
einMenſchſeinerTochternahte.Aber Zeus hattedieſhóne
Danaë geſehenund verſchaffteſh dadur<Eingangbei ihr,
daßer in GeſtalteinesgoldenenRegensdur<hden Rauchfang
hinabfiel.Als daraufDanaë einen Sohn gebar,ſo ließ
AkriſiosMutter und Kind in einen Kaſtenpa>enund ins

Meerwerfen.Die Wellen trugenden Kaſtennah der Inſel
Seriphos,wo damals der KönigPolydektes regierte.
Der Bruder desKönigs,Diktys,fandden Kaſtenund ſorgte
angelegentlihfürdie Danaë und ihrenSohn. Erliebte
dieDanaë, dochder Königſelbſtfandſieliebenswürdigund

Beidebewarbenſi um ihreGegenliebe.Danaë wußtedurch
verſchiedeneVorwände ſieBeide von ſh fernzu halten,und
alsfiekeineweitereAuskunftwußte, da begabſieſichunter
dem Vorwande, fürdie ErziehungihresSohnes ſorgenzu
müſſen,mit ihm in den Tempelder Pallas. Dgſelbſthatte
ſienun zwar mehrereJahrehindurhRuhe, doh als Per=
ſeus zum Jünglingeherangewachſenwar, da erneuerte der

KönigſeineBewerbungenund nur mit Mühe errang ſieeine

Friſt,damit ihrSohn in die Ferne ziehenkönne,um eine

MorgengabezurHochzeitzu erkämpfen.Polydektesergriff
gern den Vorwand, den aufſtrebendenJünglingzu entfernen,
Und als Perſeus in jugendlihemUebermuthegeäußerthatte,
er würde den gefordertenMahlſchaßliefern,und ſolltedazu
auchdas Hauptder Gorgone verlangtwerden,da nahm ihn
Polydektesſogleihbei ſeinemWorte, Die Gorgonen,
dreiSchweſtern,von denen nur eine,Meduſa, ſterblich
war,furchtbareUngeheuer,mit Schlangenumgürtetund mit

Sthlangenhaaren,wohntenjenſeitdes Okeanos, hartan
derGrenzeder Nacht. Ohne Hilfeder Götterwürde er die=

ſesgefährlicheUnternehmennimmer ausgeführthaben,denn
nichtnur überſtieges allemenſchlihenKräfte,ſondernder
Weg zu den Gorgonen war unbekannt. Doch Hermes
und Athene leiſtetenihm dur< Rath und That Beiſtand

1
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und führten ihn ans Ziel. Zuerſtmußte er zu den drei

Grâen, die gemeinſchaftlichnur ein Auge und einen Zahn
hatten,die ſiewehſelsweiſebrauhten.Perſeus bemächtigte
ſichdieſerGebrauchſtúc>keund verhießdieRüúkgabenur unter der

Bedingung,wenn ſieihm den Weg zu den Nymphen zeigten,
in derenObhut dieGeräthſchaftenſtanden, deren er zu ſeinem
Unternehmenbedurfte.Es waren dieſesgeflügelteSohlen,
desAïdes unſichtbarmachenderHelmund ein großerBeutels
von Hephäſtoserhielter aber eine diamanteneSichel.Auf

ſeinenFlügelſchuhengelangteer bald an den Okeanos, w?0

er aufeinerInſeldieGorgonen ſchlafendantraf.Sie hakt-
ten eherneHândeund Flügel,großeHauzähnegleiheinem
Eber,und ziſchendeSchlangenwanden ſichgrauenvollſtatt
der Haareum ihreHäupter,JederSterbliche,der ſieer-

bli>te,wurde in einen Stein verwandelt. Damit Perſeus
dieſemSchi>ſaleentgehe,lenktePallas ſeineHand. Er

ſtellteſichabwärtsgekehrtvor die Schlafenden,erbli>tein

Athenens ehernemSchilddas Haupt der Meduſa und

hiebes ihrmit der diamantenen Sichelab. Jhrem Körper
entfloßein ſ{hwarzerBlutſtrom,aus welchemder Chry ſoar
und der Pegaſus entſtanden.Schnellſte>teer das Haupt
in den ſilbernenBeutel,ſchwangih aufdas geflügelteRoß
und eiltedavon, Die beiden erwachendenGorgonen ver-

folgtenihn, dochvermittelſtdes unſichtbarmachendenHelms
und des Flügelroſſesentkam er ihnenund nahm ſeinenWeg

durchAfrika.Aus den Blutstropfen,die von dem abgehaue-
nen Haupteder Meduſa aufdie Erde fielen,entſtandengif-
tigeSchlangen; weshalbin Afrikaeine ſolcheUnzahldavon

zu findeniſt,Auf ſeinerReiſekam er zu dem KönigeAt-
las, einem Sohne des Japetos, welcheran der Meeres-

FüſteeinenanmuthigenGarten und darin Bäume hatte,die

goldeneAepfeltrugen. Der Garten war mit einer hohen
Mauer umgeben,und den Eingangbewachteein ungeheurer
Drache,der jedemFremdenden Eintrittverweigerte,weil
dem Atlas das Orakel verkündigthatte,er würde dur
einen Sohn des Zeus ſeinegoldenenAepfelverlieren.Als
er vernahm,daß Perſeus ein Sohn des Zeus ſey,da ver-

weigerteer ihmdieRechteder Gaſtfreundſchaftund hießihn
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weiter ziehen. Nun bediente ſi<Perſeus des Hauptesder
Meduſaund verwandelteden Atlas in einen himmelan«
ſtrebendenFelſen,deſſenGipfelin dieWolken ragenz wes-

halbes heißt,daß Atlas mit ſeinenSchulterndas Gewölbe
desHimmelsſtúbt.

Auf ſeinerweiterenReiſekam Perſeus nachAethiopien,
daſelbſtherrſchteder KönigKepheus,der eineTochter,An=
dromeda,von bewunderungswürdigerSchönheitbeſaß,doch
dieſeSchönheitdrohteihrVerderben. Kaſſiopeia,ihreeitele
Mutter,hattebehauptet,daß ihreTöchter{önerals dieN e-

reiden ſeyen.Die dadurchbeleidigtenGöttinnenflehtenih-
ren Vater Poſeidon um Rachean, der nihtnur das Ges
bietdes Kepheus überſchwemmte,ſondernauh ein gräßli-
hes Meerungeheueremporſteigenließ,welchesſchre>licheVer=

wüſtungenim Lande anrichtete.Das Orakel des Zeus Am-

mon, welcheswegen AbwendungdieſesUnglü>sum Rath
befragtworden war, hatteden Ausſpruchgethan,daß Po-
ſeidon'sZorn nur dann beſänftigtwerden könne,wenn des

KönigsTochterdem Ungeheuerzur Beute gebrahtwürde.
Die Aethiopier, von dem Elende des Landes zur Ver-

zweiflunggebracht,zwangen den König,die Jungfrauaufzu=
opfern.Eben als dieſesgeſchehenſollte,erſchienPerſeus,
wurde von dem Unglü>kund der SchönheitAndromedens
gerührtund verſprach,ſiezu retten,wenn dieJungfrauihm
zur Gemahlingegebenwürde. Gern willigteKepheus ein,
Und nun gingPerſeus dem Ungeheuerentgegen,als es erz=

ſchien,um die Prinzeſſinzu verſchlingen.Es war halbFiſch,
halbDracheund ſo großund gräßlih,daß ein Kampf mit

ihm über Menſchenkräfteging. Doch Perſeus hieltdem

Ungethúmdas Hauptder Gorgo vor, und alsbald erſtarrte
es zu Stein und konnte Niemandem mehr ſchaden,Nun
wolltePerſeus die geretteteJungfrauals ſeineGattinheim-
führen,dochda trat Phineus, des Kepheus Bruder,der
frühermit Andromeda verlobtworden war, auf und for-
derteſiezur Gemahlin. Er kam mit einem großenGefolge
Und wollte die Braut mit Gewalt rauben,doh Perſeus

zeigteihm und ſeinemGefolgedas Hauptder Meduſa und

verwandeltedadurhAlle in Stein. Nun zog er mit ſeiner
14 #
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jungen Gemahlin nah Seriphos, um ſeingegebenesWort

zu lôſen.Er fandſeineMutter in dem Heiligthumeder

Pallas, wohinſieſichvor dem Polydektes geflüchtet,der

nichtaufgehörthatte,ſiewegen der Vermählungmit ihm zu

bedrängen.Perſeus befreietedurh der Gorgone Haupt
ſeineMutter von dem zudringlichenLiebhaberund vermählte
ſiedann mit Diktys, der nun den Thron ſeinesin Stein

verwandeltenBruders beſtieg.Perſeus glaubtejeztſeinen
Beruf vollendet,dahergaber dem Hermes die Flügelſoh-
len,dem Aïdes den Helm, dem Hephäſtosdie diaman-

tene Sichelzurü>,der Pallas aber überreichteer das M e-

duſenhaupt, die damit ihrenehernenSchildverzierte.
Die Sehnſuchtnah ſeinemGeburtslande,Argos, trieb

den Perſeus dahin.Er unternahmdie Reiſein friedlicher
Abſicht,denn längſthatteer ſeinemGroßvaterverziehen,daß
er ihneinſtden Wellen preisgegeben.Doch Akriſios,der
von den ThatenſeinesEnkels gehörthatteund an den Aus-

ſpru<hdes Orakelsdachte,leiſteteſeinemBruder Prôtos
keinenWiderſtand,als derſelbeſihdes Thronesbemächtigte,
ſondernentwihaus Argos. Perſeus kam dahin,vertrieb
den Thronenräuberund zog dann aus, um ſeinenGroßvater
aufzuſuchen.Als er nah Lariſſakam,wurden daſelbſteben

öffentlicheSpielegehalten,in welchendieJünglingeGelegen-
heithatten,ihreKörperkräfteund Geſchiklichkeitzu zeigen.
Perſeus geſellteſh zu denen, die um die Ehrenpreiſeſi
bewarben. Er wollteauh im DiskoswerfenſeineGeſchilich-
Feitzeigen,warfaberfehl,und die ScheibetrafſeinenGroß-
vater Akriſios,der ſichunter den Zuſchauernbefand.So
wurde der Spruchdes Orakels erfüllt.Nun ſcheuetePer-
ſeus ſich,nah Argos zurü>zukehrenund den Thron des

Großvatersim Beſigzu nehmen. Er überließdem Sohne
des Prôtos, dem Megapenthes,das Reichund nahm
deſſenHerrſchaftTiryns, in welcherer dieStädteMidea
und Mykenà mit Mauern umgab.Hierhatteer nocheinen

Kampf aufLeben und Tod zu beſtehen,in welchemer Sie-

ger blieb. Dionyſos war mit ſeinemGefolgeerſchienen,
um ſeinenKultus in Argoliseinzuführen.DochPerſeus
geſtattetees nicht,ſonderntriebdieFremdlingezurü>und be-
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hütte den alten Götterglauben. (Hier iſtoffenbarderKampf
dweierPrieſterkaſtenverſchiedenerSyſtemebezeichnet.)

Perſeus wurde der Stammvater mehrererberühmter
Herrſchergeſchlehter.Außer dem Perſes, den er bei dem

Kepheus zurü>ließ,und der Stammherrder Königevon
Perſienwurde, gebarihm Andromeda den Alkâos,
Sthenelos,Heleios, Neſtor, Elektryon und eine

TochterGorgophone. Nach ſeinemTode theiltenſeine
Söhnedas Neichunter ſich.Alkâos nahm Tiryns, Sthe-
nelos Mykenâà,ElektryonMidea. Seiner hohenAb-

ſtammungund ſeinerThatenwegen ward er nah ſeinemTode
UnterdieSterne verſet,Sein Bild beſtehtaus 26 Sternen

Und ſtellteinen Mann dar, der auf dem linkenBeine ſteht
Und das rechteemporhebt,die rechteHand über ſeinen.Kopf
bâltund in der linkendas Haupt der Gorgo trägt.Auch
dieAndromeda und die Kaſſiope ſindunter den Stern-

bildernzu finden.Um ſeineLandsmannſchaftſtrittenmehrere
Völker,vor allendieAegypter, die ihm aucheigeneTem-
pelerrichtethatten.Chemmis wurde fürſeinenGeburtsort
angegeben.Die BewohnerdieſerStadt feiertenihm beſon-
dereSpieleund behaupteten,daß er ſihzuweilenbei ihnen
ſehenlaſſe,wobei denn jedesmalſeinzweiEllenlangerSchuh
zurü>blieb,welchesallemal das Zeicheneines fruchtbarenJah=-
res war. Nach Ausfageder Perſerwar Perſeus in Aſ�ſy-
riengeboren;auh wurde er der Stifterder kilikiſhenStadt

Tarſosgenannt,wo er nichtnur, wie in Argos, als

Heros,ſondernals ein Gott verehrtwurde. Der geſchicht-
liheGrund dieſerMythedürfteder ſeyn,daß Perſeus zu-

erſtdie wilden Bewohner von Argos civiliſirteund einebür-

gerlicheVerfaſſungdaſelbſteinführte.

5) Bellerophon,
ôUerſtHipponoos genannt, war der Sohn des Königs
Glaufkosvon Korinthund der Eurymede, des Niſos
von Megara Tochter,ein Enkel des Siſyphos. Er lebte

etwa dreiMenſchenaltervor dem troiſchenKriege.Bei einer

Gelegenheittödteteer ſeinenStammverwandten Belleros
Und mußte deshalbaus ſeinemVaterlandefliehen,um der
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damals üblichenBlutrache zu entgehen. Nach der Sitte der

Alten konnte ein ſolcherunfreiwilligerMörder nirgendseher
einebleibendeAufnahmefinden,bis er dur<hein Súhnopſfer
von ſeinerBlutſchuldgereinigtworden war. Ein ſolches
Sühnopferdurfteaber nur alleineinStammfürſt,der zugleich
ſtetsdiePrieſterwürdebekleidete,vollbringen.Hipponoo®,
ſeitdem Morde des Belleros, Bellerophon genannt,
flüchtetezu einem nahenVerwandten,aucheinem Enkel des

Siſyphos, Prôtos,der ihnſúhneteund ihm einenAufent-
haltin ſeinemHauſegeſtattete.Prôtos hatteeine junge
reizendeGemahlin, eine Fürſtentochteraus Lykien,Anteia
oder Sthenobôa. Dieſegewann den GaſtfreundihresGe-

mahlslieb;da er aber,das heiligeGaſtrechtehrend, ihreNei-

gung nichterwiederte,ſoverwandelteſichihreLiebezu ihm in

einen wüthendenHaß, und ſiebeſchloßſeinVerderben. Sie

klagteden unſchuldigenJünglingbeiihremGemahlean, daß
er ſiehabeverführenwollen,und forderteihnauf,ſeineund

ihreEhre zu rächen.Prôtos glaubteihr,doh wollte er

ſeineHândemit dem Blute deſſennichtbefle>en,der beiihm
das GaſtrechtinAnſpruhgenommen hatte.Deshalbſandte
er den Bellerophon zu dem KönigeJobates von Ly-
fien und gabihm einezuſammengelegteTafelmit,aufwel-
chergewiſſeZeicheneingegrabenwaren, die nur Jobates zu
deuten verſtand,und die das Verderben des Ueberbringers
bezwe>ten.Als Bellerophon zu Jobates kam, bewir-

theteihn dieſerneun Tage langauf das freundſchaftlichſte,
eheer ihnan dem zehntenTage um ſeineAufträgebefragte-
Als ihm nun der Reiſendedie Tafelübergabund er aus den

Zeichenerkannthatte,daß er ihn aus dem Wege räumen

ſollte,da ſcheueteer ſichdoch,die Hand an den Fremdling
zu legen.Daer aber ihndochfüreinenBöſewichthielt,#0
glaubteer, auf eine andere Weiſe dem Auftragedes Prôótos
genügenzu können. Zu der Zeitbefandſichin Lykien ein

furchtbaresUngeheuer,die Chimära, welchedas Hauptei
nes Lôwen,den Leib einer Ziegeund den Schwanzeines
Drachenhatte.Es ſpieFeuer,verzehrtedieHeerden,ent-

zündeteWälderund Häuſerund machtedas Land beinahezu"
Wüſte.GegendieſeChimära ſandteJobates den Bel-
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lerophon, und trug ihm auf, das Land von ihr zu be-

freien, Der König von Lykien war überzeugt,daß ſeinGaſt-
freundin dem Kampfemit dieſemUnthierden Untergangfin=
denmüßte,und ſomeinte er dem Prôtos einen Dienſtzu
leiſten, ohnedoh das Gaſtrechtzu verlegen.Bellerophon
nahm den AuftragohneWeigerungan, denn er wußte von

derböſenAbſichtnichtsund verließſichaufſeineKräfteund
den Schuß der Götter. Der follteihm denn aber auh nicht
entſtehen,denn Pallas hatteWohlgefallenan ſeinerUnſchuld

Undwar ihm günſtig.Vor Allem verſchaffteſieihm durch
ihreFürſpracheden Pegaſos, der ſichin dem Gewahrſam
desPoſeidon befand;dochleiderkonnteer ihnnichtbeſtei-
gen, denn dieſesſtolzeThierwollteſichvon keinem andern

als von einem Sohne des Zeus bändigenlaſſen.Da erſchien
ihm aber Pallas im Traume und lehrteihn das Flügelroß
zâumenund bândigen; auchertheilteſieihm dienöthigenAn-

weiſungen,die Chimâra zu überwinden. Bellerophon
beſtiegſeinFlügelroß,beſchoßdas Ungethümmit Pfeilen,und
als er dadurchnichtsausrichtete,vielmehrdas Ungeheueraus
ſeinemRachenFeuergegen ihnausſpie,da warf er ihm ei-

hen KlumpenBlei in den Schlund,der es erſti>te.Nachz
dem der jungeHelddieſesAbentheuerbeſtandenhatte,kehrte
er zu Jobates zurü>,der ſogleicheinen zweitengefährlichen
Auſtragfürihn in Bereitſchafthatte. An der Grenzevon
LykienwohntendieSolymer, einräuberiſchesund mäch-
tigesVolk,welcheshäufigverheerendeEinfällein Lykien
that,Er gabihm eineKriegsſchaarmit,um dieSolymer,
diebisdahinunüberwindlihgeweſenwaren, zu bekämpfen.
Bellerophonzog gegen ſieaus,überwandſiein einerblu-

tigenSchlachtund kehrte,mit reicherBeute beladen,heim.
Jobates,obwohldiegroßeHeldenkraftdes Bellerophon
bewundernd,war doh nochnichtbeſriedigt,ſondernverlangte
nun von ihm, daß er die um den FlußThermodon woh-
nenden kriegeriſhenAmazonen bekämpfenſollte.Dieſes
waren ſtreitbareFrauen,diekeineMänner unter ſih dulde-

ten,nur Jungfrauenaufzogen,denen ſiedie re<hteBruſtab=

brannten,damit ſiebeſſerden Bogen führenkönnten,und
die einen Vertilgungskrieggegen das ganze männliheGe-
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ſchlechtführten.Wenn ſiein ein Land einfielen,ſotödteten
fiealleMänner, die Jungfrauenaber führtenſiemit <
fort.JhreStreitbarkeitwar ſo groß,daß ihnennoh kein

Feldherreinen Sieg hatteabgewinnenkönnen. Beller0-

phon zog ihnenmuthigaufſeinemPegaſos entgegen.Die

Roſſeder Amazonen wurden vor dem Flügelroſſe{eUl,
jagteninunaufhaltſamerFluchtdavon und ſtürztenihreReu-
terinnenin Abgründeoder erſäuftenſieinden Flüſſen.Bel-
lerophon behieltdas Schlachtfeldund den vollkommenſten
Sieg. Auf ſeinemRü>kwegezu Jobates fander einenHin-
terhalt,den ihm dieLykiergeleget.Doch auchdieſen{lug
er in die Flucht,und mit der zweifachenSiegespalmege-
{hmü>t,erſchiener vor Jobates. Da ſahdieſerein,daß
ſeinGaſtfreund,wo nichtein Götterſohn,doh unter dem be-

ſondernSchutzeder Götterſtehenmüßte,und entſagtenicht
nur allenNachſtellungengegen ihn,ſondernvermählteihnmit
ſeinerTochterPhilonoe und ernannte ihn zum Erben ſei-
nes Reichs.

Bellerophon hatteſichbeſcheidenund weiſebetragen,
ſolangeer mit Widerwärtigkeitenkämpfenmußte. Er war

ein Heldim Unglü>geweſen;das Glü>kmit Gleichmuthzu
ertragen,vermochteer niht. Uebermüthigdurh ſo viel ge-

lungeneUnternehmungen,fander die Erde zu ſeinemWir-

fungsfreiſezu kleinund wollteim Himmeleinenneuen Schau-
plaßfürſeineThatenſuchen.Er beſtiegden Pegaſos,
um fichzum Wohnſizder Götterzu erheben,da trafihn
aber die StrafeſeinesUebermuths.Zeus ſandteihm eine

Bremſeentgegen.Die ſtahdas Flügelroß,es bâumteſich
und warf ihn ab. Zwar fieler unbeſchädigtin die Ebene

von Aleia herab,dochbeſhâmtüber das Mißlingenſeines
Vorſatzes,mied er fortandie Menſchenund irrtetrübſinnig
und einſamdurchdde Gegenden.Die Nachweltvergaßdas
Gute, was er geleiſtet,behieltaberſeinenFehlgriffim Ge-

dâchtniß.Daherwurden ihm nichtwie den andern Heroen
Altäreerrichtet,dieer doh alsWohlthäterder Menſchheit#0

ſehrverdiente.Mit ſeinerGemahlinhatteer den Jſandros
Hippolochosund die Hippodamia erzeugt.
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6) Kadmos,
Poſeidon'sEnkel und Sohn des KönigesAgenor von

Phönikien. Seine SchweſterEuropa ward von Zeus
geraubt, Sie aufzuſuchen,wurde Kadmos mit ſeinenBrü-
dernausgeſandtund ſeineMutter Delephaſſa begleiteteihn.
NachlangemvergeblichenSuchenließenſieſh inThrakien
nieder;nachdemaberTelephaſſa geſtorbenwar, gingKa d=

mos nah Delphi, um den AufenthaltſeinerSchweſterzu
erfahren.Das Orakelſagteihm, er möchteablaſſenvon fer=
nerem Suchen,er würde die Schweſterniht wiederfinden.
Dagegenſollteer der LeitungeinesRindes folgen,welches
ihmbegegnenwerde,und da, wo es ſihermüdetniederlegen
würde,eineStadt gründen.Auf ſeinemZugedurchPhokis
trafer ein Rind von Pelagons Heerde.Er folgtedem-

ſelben,und nachdemes ſi niederlegte,beſchloßer, das Ge=

heißdes Orakels zu befolgen, zuvoraberdas Rind der Athene
zu opfern.Zu dem Zwe> ſandteer einigeſeinerGefährten
aus, um Waſſerherbeizu bringen.Sie fandeneineQuelle,
aber einen Drachen,der die mehreſtenvon ihnentödtete,
Kadmos gingnun ſelbſtzurQuelle,kämpftemit dem Drachen
Und erlegteihn. Athene gabihm nun den Rath,er möchte
dieZähnedes Ungeheuersausſäen.Das thater und es ent=

ſtandengeharniſhteMänner daraus,die ſih aber ſogleich
wüthendbekämpften,ſo daß nur fünſe,Echion,Uthäos,
Chthonios,Hyperenor und Peloros, von ihnenübrig
blieben.Dieſewurden Stammväter der fünfvornehmſten
Familienin Theben. Kadmos wollte nun zum Bau der

Stadt ſchreiten, doh Ares zeigteſeinenZorngegen ihnwegen
des Todes des Drachen,der ihm geweihetgeweſenwar. Um
den Gott zu verſöhnen,mußteKadmos ihm achtJahrelang
Knechtsdienſtethun. Sobald dieſeZeitverſtrihenwar, über=

gab ihm Athene die HerrſchaftÜber Theben und Zeus

vermählteihn mit des Ares und der AphroditeTochter
Harmonia. Bei derVermählungsfeiererſchienenalleGötter
Und begabtendieBraut mit Geſchenken.Doh Hephäſtos,
derdie Braut haßte,weil ſiedie Tochterſeineruntreuen Ge=

mahlinwar, gabihrein Halsbandund ein Peplon,welches
großesUnheilüberdieFamiliebrachte.Kadmos zeugtemit
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ſeinerGemahlinvierTöchter,Autonoë, Ino, Seméelé,

Agave, und einenSohn, Polydoros,die alleſowohlwie

ihreNachkommenhöchſttraurigeSchi>ſaleerlebthaben.Agave,
die den Dionyſos verſpottethatte,wurde von dem Gotte

raſendgemachtund zerrißmit dem Beiſtandeihrergleichfalls
wahnſinniggewordenenSchweſternihreneigenenSohn Pen-
theus. Erſtals die blutigeThat geſchehenwar, verließder

Wahnſinnſieund nun ergriffſieeineunheilbareReue. JFn0

mußte ſh, von ihremraſendenGemahleAthamas verfolgt,
nebſtihremSohne Melikertes ins Meer ſtürzen.Semele
wurde von den Blibendes Zeus verzehrt.Verfolgtvon dem

Bakchos, deſſenGottheiter nihtanerkennenwollte,mußte
Kadmos nochin ſeinemAlterTheben verlaſſenund ſichzu
den Encheleern begeben.Dieſewaren zu derZeitin einen

Kriegmit den Jllyriern verwi>elt,und nah dem Aus-

ſpruchedes Orakelsſolltenſienur dann fiegen,wenn ſieden
Kadmos und die Harmonia zu Anführernhätten.Sie
befolgtenden Rath,beſiegtendieFeindeund Kadmos wurde

nun Königvon Illyrien. Er zeugtenoh einen Sohn Jl-

[lyrios,der ihm in der Regierungfolgte.Jn einem ſehr
hohenAlter wurden Kadmos und Harmonia in Schlangen
verwandeltund von Zeus nachElyſion gerufenNachAn-
dern brachteein mit DrachenbeſpannterWagen ſiedahinund
Kadmos erhieltſeinenSig neben des SchattenreichsRichtern,
deren Genoſſeer wurde. Kadmos ſollden Weinbau,die

Kupferbereitungund die Schreibekunſtnah Theben gebracht
haben.Er wurde daſelbſtalsGründerder Stadt und Stamm-

herrhochverehrt.

7)Jaſon, (unddieArgonauten)
ein Sohn des Aeſon zu Jolkos in Theſſalien. Aeſon
hatteeinenHalbbruderPelias, der AnſpruchaufdieRegie-
rung machte. Der friedliebendeAeſon machteihm Plaz und

zog mit ſeinemSohne Jaſon an den Fuß des BergesP e-

lion, wo er in ländlicherStillelebteund ſeinenSohn dem

weiſenCheiron zur Erziehunganvertraute. Pelias machte

ſichunterdeßdurchein ſträflichesLeben den Götternverhaßt
und vergingſichſoweit,daß er Siderone,dieStiefmutter
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ſeinerMutter,vor dem AltarederHere ermorden ließ.Dieſe
Unthatbeſchloßdie Göttinzu râhenund nahm ſi deshalb
desJafon an, den ſiezum WerkzeugeihrerRacheauser=
ſehenhatte.

Zu einem Feſte,welchesPeliíasfeierte,begabfichauf
CheironsRath auh Jaſon nah Jolkos. Dem Pelias
war von dem Orakel der Rath ertheiltworden,daß er ſich
vor dem Menſchenhütenſolle,der nur mit einem Schuh vor

ihmerſcheinenwürde. Jaſon hatteaber auf dem Wege,als

er über den Fluß Anauros gingund mitleidigein altes

Mütterchenüber den Flußtrug,einen Schuh verloren. Pe-
lias dachteſogleichan „dieWarnung des Orakels und legte
dem Jaſon dieFragevor: Was würdeſtDu mit dem begin-
nen, vor dem Dich ein Orakelſpruhgewarnet?Jch würde

ihn,antwortete Jaſon, nah Kolchisſenden,das goldene
Vließzu holen.SogleichertheiltePelias ſeinemNeffen
den Auftragdazu. Mit dem goldenen Vließ aber hatte
es folgendeBewandniß: Der KönigAthamas hattezwei
Kinder,Phryxos, einen Sohn, und Helle, eineTochter.
Dieſemußten von ihrerStiefmutterJno vieleMißhandlungen
erdulden und ſieſtellteihnenſogarnah dem Leben. IJhre
Mutter Nephele, dieſieden VerfolgungenJno?s entziehen
wollte,erbat von den Götterneinen geflügeltenWidder,deſſen
Vließund Fellvon Golde war. DieſenWidder gabſieder
Phryxos und gebotihm,ſi nebſtſeinerSchweſterdarauf
zu ſezenund nah Kolchis zu fliegen.Die Geſchwiſter
ſchwangenſihdaraufund traten die Fahrtan, als ſieaber
Uberden Meeresarm kamen,der das agäiſheMeer mit dem

Propontis verbindet,da wurde Helle von einem Schwin=-
del ergriffenund ſtürztevom Widder herab. Seit der Zeit

hießdieMeerenge,in der Helle ihrLeben eingebüßt,Hel=

lespontos, Phryxos langteglü>klihin Kolchis an,

opfertedem Befehldes Orakelsgemäßden Widder und hing
ſeinVließin dem Tempel des Ares auf. Aeëtes, König
von Kolchis, hatteaber auh einen Orakelſprucherhalten,
wodurchihm geweiſſagtworden,daßihm der Tod bevorſtehe,
ſobaldFremdlingean ſeinerKüſtelanden und das goldene
Vließ erobernwürden, Um dieſeszu verhindern, ließer den
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Tempel mit einer Mauer umgeben und. von Rieſenund einem

Drachenbewachen.Dann aber befahler, daß alleFremde,
die an der KüſteſeinesLandes landen würden,den Göttern

geopfertwerden ſollten.Kolchis, eine Landſchaftin dem

Oſtendes Pontos Eureinos, jeztMingrelien,war da-

mals ein wegen der Rohheitund GrauſamkeitſeinerBewohner
verrufenesLand, o unwirthbarund wild, wie das Meck,

welchesſeineKüſtenbeſpúlt,und auh dieMuthvollſtenſcheu-
ten es zu betreten.DieſerÜbleRuf ſchienaber dem helden-
kühnenJaſon keinHinderniß.Sein Thatendrangwar #0

groß, daß er in dem hinterliſtigenAuftrageſeinesOheims
FeinenFallſtri>,ſondernnur ein ehrenvellesZutrauen ſah,
und mit Dank nahm er dieBeiſteuerſeinesOheims zur Aus-

rüſtungan.
An dem Fuße des BergesPelion wurde ein Schiffvon

ſolcherGrößeund Schönheitgebaut,wie es noh nie aufden

griechiſhenMeeren geſehenworden war. Es hießArgo, hatte
50 Fuß Höheund war dabeiſoleicht,daß es diedarinSchif-
fendenzu einerZeit 12 Tagereiſenweit auf ihrenSchultern
tragenkonnten. Pallas felbſthattedaran bauen helfenund
darineinBret von einerEicheaus Dodona angebracht,welches
weiſſagenkonnte. Die JünglingeGriechenlandsdrängtenſich
dazu,die gefährliheFahrtmit beſtehenzu helfen,Jaſon
nahm aber nur 54 der bewährteſtenvon ihnenmit,die den

Kern der griechiſchenHeldenausmachten.Dieſewurden die

Argonauten genannt. Herakles war ihrFührer,Ti-
phys und nachdeſſenTode Arkâos Steuermann,Lynkeus
Lootſe,Kalais und Zethes befehligtendie Ruderer,He-
rakles ſaß am Vordertheil,Telamon und Peleus am

Hintertheildes Schiffes.Die berühmteſtender übrigenArgo-
nauten waren: Amphion, Argos Il.,Augeias,Echion,
Euphemos, Hylas,Jdas, Idmon, Iphiklos,Kepheus,
Kaſtor,Laërtes,Mopſos, Neleus,Neſtor,Oileus,
Orpheus, Thalaos, Theſeus und Tydeus. Nachdem
dieArgonauten dem Jaſon einenEid geleiſtethatten,getreu
beiihm auszuhalten, hobenſiedieAnker und ſtachenaus dem

Hafenvon Jolkos in die See, Kaum hattedas Schiffdie

hoheSee erreicht,als ſichein gewaltigerSturm erhobund



— 221 —

die Argo gegen die Kü�te von Troas trieb. Daſelbſtlan-
detendie Argonauten und Herakles beſtandeinAben-
theuerum der ſchönenHeſione willen,welchesin ſeiner
Mytheausführlichererzähltwird. Kaum waren ſiewieder

abgeſegelt, als fih abermalsein ſogewaltigerSturm erhob,
daßſieihrenUntergangvor Augenſahen.Orpheus aber,
derin die Myſterieneingeweihtwar, thatden ſamothrakiſchen
GötternGelübdeund beſhwichtigtedadurchden Sturm, und

zum Zeichendes Beiſtandesder GötterſenktenſichzweiSterne
aufdie Häupterder Dioskuren. Sobald das Meer wieder

luhigwar, landetendieArgonauten in Thrakien in dem

GebieteSalmydeſſos,dem Phineus gehörig.Daſelbſtkamen
ſiegeradezu rechterZeitzur Rettungzweierunglü>lichen
Jünglinge.Phineus hattezweiSöhne,dievon ihrerStief-
mutter Jdâa gehaßtwurden. Um ſiezu verderben, hatteſie
ſiewegen unanſtändigerZumuthungenbei ihremGemahlever=

Élagt; der glaubtedem böſenWeibe , ließdie Söhnebisaufs
Blut peitſhenund dann gefeſſeltin einen Kerker werfen.
Jethesund Kalaïs, dieOheimedieſerJünglinge,lôſeten
ihreFeſſelnund öffnetenihrenKerker. Herakles aber er-

{lug den Phineus, gab den Söhnen ihrErbreihund
ſandtedie bôſeStiefmutterzu ihremVater,dem ſkythiſchen
KönigeDardanos (31),der ſieumbringenließ.Nun ſchiff
ten ſielängsder Küſtedes Pontos Euxinos nah Kolchis.
Daſelbſkherrſchte,wie ſchonerwähnt,Aeëtes,des Helios
Sohn und PerſesBruder,ein grauſamerund argwöhniſcher
Furſt,Seine NichteHekate,mit der er ſichvermählte,ſtand
ihm als eine würdigeGenoſſinzur Seite. Erfinderindes

Schierlingstranksund in allen Arten der Giftmiſchereiund

Zaubereierfahren,hatteſieihreneigenenVater vergiftet,und

ihrBlutdurſtwar ſo groß,daß, wenn ſieauf der Jagd
keinWild fand,ſieMenſchenſtattdes Wildes mit ihremGe=

ſchoßerlegte.Sie war es,aufderenAnſtiftendertauriſchen
Artemis der blutigeDienſtgeſtiftetwurde, beiwelchemalle

FremdlingederGöttingeopfertwurden, JhremGemahlehatte
ſiezweiTöchter,die Kirke und die Medeia, und einen

Sohn Aegialeus geboren.Ihren Töchternhatteſiealle

Zauberkünſtegelehrt,Kirke wendete ſiean, um Unheilzu
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ſtiften,Medeia nur, um Unglü>klichezu retten. Medeia

verhindertedie Menſchenopfer,wo ſienur konnte. Deshalb
war ſieihremVater zuwider,der fiein einen Kerkerwerfen

ließ;ſieentflohaber und retteteſichin einen Tempel des

Helios, der an der Meeresküſtelag. Gerade zu der Zeit
landetendieArgonauten in Kolchis und begegnetenMe-

deia,die zur Nachtzeitam Uferluſtwandelte.Von ihrver-

nahmen ſiedie ihnendrohendeGefahr.Die Jungfrauverhieß
ihnen, ſiezum Beſißedes goldenen Vließes zu verhelfen,
Jaſon dagegenverpflichteteſichdurh einen Eid, ſi< mit
Medeia zu vermählenund ſienie zu verſtoßen,ſo lange
er lebe.

Die KönigstochterführtedieArgonauten zu dem Tem-

pel,in welchemdas goldeneVließ befindlihwar. Als ſie
nochbeiNachtzum Thoredes Tempelsgelangtwaren , redete

Medeia dieWachen in tauriſcherSprachean. Als dieWäch-
ter das Thor öffneten,da ſtúrztendie Argonauten hinein,
hiebendie Wachen nieder und bemächtigtenſihdes Vließes.
EinigeflüchtigeWächterhattenſichaber ſchnellzu dem Aeëtes

begebenund ihm gemeldet,was geſchehen.Er eilteſogleich
mit einer bewaffnetenSchaardahin.Es kam zum Kampfe,
in welchemAeëtes durh die Hand des Meleagrosfiel
und ſeinGefolgein die Fluchtgeſchlagenwurde. Von den

Argonauten war Jphis geblieben,die übrigenzogen als

Siegermit dem Vließedavon und nahmen au< Medeia als

Jaſons Braut mit ſich.
Auf derRúreiſewurden ſiewiederum von einem Sturme

überfallen,den Orpheus abermalsdur< Gelübdebeſhwich-
tigte.Nachdem der Sturm ſichgelegt, ließſh der Meergott
Glaufkos ſehen.Er verkündigte,daß Orpheus Gebet ihn
herbeigezogen, ermahntedie Argonauten, die Gelübde zu
erfüllenund weiſſagtedem Heraklesund den Dioskuren

ihreVergôtterung,In dem Gebietedes Byzos, da, wo

dieſerdie Stadt Byzanz gegründethatte,landeten die See-
fahrer, errichtetenAltäreund brachtenden GötternihreOpfer-
Von da fuhrenſiedurh die Propontis und den Hel-
lespont und landeteninTroas,weilHerakles den wort-

brüchiggewordenenLaomedon beſtrafenwollte. Er nahm
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Troja mit Sturm ein, erſchlugden Laomedon und gab
ſeinNeichdem Priamos, der ſeinFreundund ein gerechter,
tfugendhafterMann war. Von Troas gelangtendieArgo-
nauten nah Samothrake, wo ſieden GötternihreGe-
lúbdebezahlten.

In Jolkos hatteſichein Gerüchtverbreitet,daß die

Argonautenim Pontos Eurxeinos den Unterganggefun-
den hätten,und nun ſegtePelias ſeinerGrauſamkeitkeine

Schrankenmehr,um ſh in dem Beſißdes Reicheszu bez

feſtigen.Er ermordete den Vater des Jaſon, wie auchden
BruderPromachos. Die Mutter des Helden,Alkimede
oderAmphinone, erſtachſichſelbſtan dem Heerdedes Pe=

lias,nachdemſieihm und ſeinemHauſegefluht.Jaſon
landetein Jolkos zur Nachtzeit.Er vernahmſogleichden

Untergangder Seinigenund ſeineGefährtenverbanden ſich
mit ihm zur Nache. Als ſieÚber dieArt derſelbenrathſchlag-
ten,trat Medeia hervorund erbotſich,die Rachealleinzu
vollbringenund dieHauptſtadtin dieHändeder Argonaus-
ten zu liefern.Sie fülltezu dem Zwe> ein hohlesBild
derArtemis mit Zaubermitteln,verwandelteſh ſelbſtin ein

runzelvollesaltesWeib und zog, ſobaldderTag anbrach,mit
dem Bilde zur Stadt. Sie gebehrdeteſihwie eineProphetin
und gebotdem Volke,die Göttin,welcheLand und Volk zu

beglü>en,von den Hyperboreern hergekommenſey,mit
Ehrfurchtzu empfangen.Das Volk glaubteihrund Pelias
erſchienund wurde von gleichemWahne wie das Volk bethört.
Medeia verkündigteihm, daß die Göttinihrbefohlenhabe,
ihnzu verjüngen,und zur BekräftigungihrerAusſageſtand
ſieſogleichin ihrerwirklihenGeſtaltim Glanzeder Jugend
und Schönheitvor ihm; auchließſieihnden Drachenſehen,
der die Göttin von den Hyperboreernnah Jolkos ge-

tragenhabe.Pelias glaubteihrund befahlaufihrGeheiß
ſeinenTöchtern,Alles mit ſeinemKörpervorzunehmen,was
Medeia verlangenwürde. Sie ſagtenun, daß Pelias,
Um verjüngtzu werden,in einem Keſſelgeſottenwerden müßte.
Um jedenZweifelder Töchterniederzuſchlagen, zerlegteſie
einenaltenWidder,kochteihn und brachteaus dem Keſſel
einLamm hervor.Pelias Tôchtertddtetennun ihrenVater,
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warfen die zerſtü>tenTheileſeinesKörpersin den Keſſelund

ſottenihn. Nurallein die eine von ihnen,Alke ſtis,legte
feineHand an ihrenVater. Nun ſtiegMedeia, von Pe-
lias Töchternbegleitet, mit Fa>elnin den Händen,aufdas
Dach des Palaſtes,um, wie ſieſagte,Gebete an den Mond

zu thun,in der That aber,den Argonauten das Zeichen
zum Angriffzu geben.Sie drangenin die Stadt ein und

erobertenſie,doh Jaſon râchetedes Vaters Schuldan deſſen
Töchternnicht,auchbehielter das Reichnicht,ſonderntrat
es dem Akaſtosab. Daraufſegelteer nah der Landenge
im Peloponnes und weihetedie Argo dem Poſeidon,
Heraklesaber ſtiftetedie berühmtenolympiſchenSpiele,

Die vorſtehendeDarſtellungder Argonauten fahrt iſt
die allereinfahſieund ganz ſo, wie ſieder Geſchichtſchreiber
lieferte.Die Fabelhatnur wenighinzugethan,und dieſes
Wenigeiſ ſoleihtvon den wirklichenThatſachenzu unter-

ſcheiden,daß es kaum bedarf,daraufbeſondersaufmerkſamzu
machen. In der Mythologiegeſtaltetfichdie Argonauten-
fahrtanders,und obgleichjederder vielenMythographenund
Dichter,die ſichmit dieſemmerkwürdigenGegenſtandbeſchäf-
tigthaben,ihn anders berichten,dahereineMengeAbwei-
chungenvorkommen,die ſichunmöglichzu einem zuſammen-
hängendenGanzenvereinigenlaſſen,ſodarfdoh das Haupt-
ſächlichſtedavon hierum ſowenigerübergangenwerden,als
dieArgonautenfahrt von der höchſtenBedeutungfürdie
Mythologieiſ und gleichſamden Mittelpunktallerhiſtoriſchen
Mythen ausmacht, denn das Wichtigſte,was aus den Dar-

ſtellungender Dichterund Mythographenvon derArgonauten-
fahrtin den Volksglaubenüberging,dürfteFolgendesſeyn:

Die Argonauten wurden auf der Höhevon Lemnos

von einem Sturme befallen,von welchemGyges vorausſagte,
er würde vierWochenwähren,weil er am viertenTage des

Monats ausgebrochenſey. Die Seefahrendenwurden ge-

zwungen, auf Lemnos zu landen. Daſelbſtfandenſieein

Frauengeſchlecht, welchesgleihden Amazonen die Männer

haßteund daherdieeignentheilsumgebracht,theilsverjagt
hatte.Die Argonauten wurden von den Frauenzuerſt
fürihrerü>fehrendenMänner gehaltenund daherauchfeind-
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ſeligempfangen,dann aberfandendieMannweiberWohlge-
fallenan den Argonauten, als ſiederen Heldenmuthge-
wahrtenund entde>ten,daß ſiemit ihnenſtammverwandt
wären,Jaſon zeugtemit der KöniginHypſiphyle,und
ſeineGefährtenmit den ÜbrigenFrauenKinder,die nachher
dieMinyer genanntwurden. Den Reiſendengefieles in

Lemnos ſoſehr,daßHeraklesſieendlichbeinahemit Ge-

walt zurFortſetzungderFahrtantreibenmußte, Von Lemnos

gingenſienah Samothrake überund ließenſichſämmtlich
in dieMyſterieneinweihen.Als ſiedaraufdur< den Hel-
lespontſegelten,wurden ſievon tyrrheniſchenSeeräubern

angegriffenund hatteneinen hartenKampf zu beſtehen,bei
welchemalle verwundet wurden,Glaukos aber ins Meer

fielund von Poſeidon als Meergottin ſeinGefolgeaufge-
nommen wurde. Daraufgelangtenſiezu einervon den D 0s

lionen bewohntenJnſelund fandenda ungeheuergroßeſechss
armigeRieſen,dieHere aus der Erde hatteentſtehenlaſſen,
um den Herakleszu tôdten,den ſiemit einem unverſöhns
lichenHaſſeverfolgte.Herakles ließſih aber alleinmit

ihnenin einen Kampf ein und tôdteteſiealle. Der König
Kyzikos,der dieDolionen beherrſchte,hattekeinenTheil
an dem feindſeligenAngriffederNieſen.Jhm hatteeinOrakel
die Ankunftder Argonauten vorherverkündigetund er ſich
vorbereitet,um ſieihresStammes und Rufes würdigzu
empfangen.Die Argonauten wurden als Freundegaftlich
aufgenommenund durchreicheGeſchenkegeehrt.Friedlichſchie-
den fievon dannen. Unglü>licherWeiſeabertriebeinwidriger
Wind fiezur Nachtzeitan dieInſel.Die Dolionen glaub-
ten,daß Seeräuberſieüberfallenwollten,begannen{nell
gerüſteteinen Kampf mit den Argonauten und der gaſt-
freundliheKyzikos fieldarin ſelbſtals Opferdieſesbe=

ElagenswerthenIrrthums.Als der Morgenden Mißverſtand
enthúllte,da wurde der Kampf ſogleichgehemmtund die Ar=

gonauten beſtattetenden gefallenenKönigauf'sfeierlichſte
und hieltenihm zu EhrenLeichenſpiele.Dennochzürnteihnen
dieGöttinNheia, unter derenbeſonderemSchußeKyzikos
geſtandenhatte,und ließeine Windſtilleund daraufeinen

furchtbarenSturm entſtehen,der12 Tagelangwährete,End=
15
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lich verſöhnteOrpheus durchein großesOpferdie Göttin
und nun gelanges ihnen,in der myſiſhenBuchtdes Nhyn-
dakos zu landen. Hier trennte ſichHerakles von ſeinen
Gefährten.Der JünglingHylas, der ſeinLieblingwar,
wurde , als er unfernder Stadt Kios aus einerQuelleWaſſer
ſchöpfenwollte,von der Nymphe der Quelle hinabgezogen,
dieſeitdemſeinenNamen erhielt.Heraklesirrete,troſtlos
Über den VerluſtſeinesLieblings,umher und riefin den

Wäldern,ihnſuchend,unaufhörlichſeinenNamen. Er kchrte
niht zu ſeinenReiſegefährtenzurü>,die ohne ihnabſegeln
mußten. Hylas Andenken wurde von den Pruſiern durch
einFeſtgefeiert,beiwelchemaufden GebirgendieJünglinge
Tänzeaufführtenund unaufhörlihden Namen H ylas riefen.

Auch opfertenſiean dem Quell und der Prieſterriefdabei
dreimalſeinenNamen aus.

Von Rhyndakos abgeſegelt, gelangtendieArgonauU-
ten an dieKüſtevon Bebrykien, wo der KönigAmykos
herrſchte.Dieſer,ein roher,ungeſchlahterMann, forderte
dieArgonauten zum Fauſikampfeheraus.Pollux nahm
die Ausforderungan und tödteteden frehenVerletzerdes

Gaſtrehtsim Zweikampf.Den Tod ihresKönigszu rächen,
thatendieBebrykeneinenAngriffaufdieArgonauten,er-
littenaber eineblutigeNiederlage.Darauftriebein widriger
Wind ſienah Salmydeſſos in Thrakien, wo Phi-
neus herrſchte,der ſeinebeidenSöhne, einerfalſchenAnklage
ihrerStiefmutterzu leihtGlauben ſchenkend,den wilden

“Thierenhattevorwerfenlaſſen.Dafürtrafihnaber eineharte
Strafe.Er wurde blindund dieHarpyien,Ungeheuermik
Vogelleibernund Menſchenköpfen, ſtattder Fingermit langen
Krallen verſehen,verzehrtenalleihnenvorgeſeßtenSpeiſen,
und was ſe nichtverzehrten,das beſudeltenſiemit ihrem
Unrath.Schon war Phineus vor Hungerbeinahezur Mu-
mie vertro>net,als die Argonauten in ſeinemGebietlan-
deten und ihn dur< Vertreibungder gefräßigenUngeheuer
von ſeinerVage befreieten.Dafürwar er ihnen dank-
bar. Er warnte ſievor einergroßenGefahr.Es gabnâm-
lihbeider Einfahrtin den Pontos Eureinos eineFelſen-
gruppe, dieSymplegaden oder kyaneiſchenFelſenge-
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nannt, die, von den Winden unaufhörli<hin Bewegung ges

ſeßt, jedesdurhſegelndeSchiffzerſhmetterten.Sie mußten
aufihrerFahrtdieſegefährlicheStelleberühren,und ihrUn-

tergangwäreunvermeidlichgeweſen,wenn ſienichtvon Phi-
neus das Mittel erhaltenhätten,ihn zu vermeiden. Auf
ſeinenRath ließenſieeineTaube hindurchfliegenund ſegelten
dem Flugederſelbennah, NachAndern war es Pallas,die
ihneneinen Reiherſandte,der ihnenden Weg wies. Aber

auh Orpheus halfzu ihrerRettung,denn als ſieauf der

bôſenStelleſichbefanden,finger aufſeinerZitherzu ſpielen
an, Sogleichſtandendie Felſenunbeweglihund lauſchtèn,
Und ſeitder Zeitſinddie Winde niht mehr vermögend,ſie
in/Bewegungzu ſezen.Längsder ſúdlihenKüſtedes Pon-
tos Euxeinos hinſegelnd,kamen ſiean den Parthenios-
ſtrom. DaſelbſterſchienihnenSthenelos Geiſt,dem ſie
Opferbrachtenund bei deſſenGrabmal ſiedem Apollon
einenTempelbauten,in welhemOrpheus ſeineLeieraufe
hing.Auf der InſelAretias mußtenſiebeiihrerweitern

Fahrtdie Anker werfen.Hierfandenſiedie Stymphali-
den,Vögel,die ihreFedernwie Pfeileabſchoſſenund gegen

welchedie Reiſendenſichnur durchein ſtarkesGeräuſhmit
ihrenWaffen{hützenkonnten. Darauftrafenſiedes Phrixos
Söhne, die von Aeëtes nah Orchomenos geſendetwor-

den,ihrväterlihesErbtheilzu holen,und die durcheinen
Sturm an die unwirthbareJunſelverſchlagenwaren. Sie be-

fandenſihin dem tieſſtenElende,aus welchemdieArg 0o=

nauten ſieerlôſeten,dafüraber auh von ihnenmanchen
nüblichenAufſhlußerhielten.Auch verhalfenſiedem Jaſon
zur Bekanntſchaftmit der Medeia.

Nach allendieſenund no< mehrerenwunderbarenBes

gebenheitenlandeten endlihdieArgonauten in Kolchis.
Jaſon begabſich,von einigenſeinerGefährtenbegleitet,zu

Aeëtes,um zuerſtin der Güte dieAuslieferungdes golde-

nen Vließes zu fordern,DieſerKönigwußteſchon,durch
ein Orakel oder einen Traum belehrt,dieAnkunftund die

Abſichtder Fremden. Er empfingſe dem Anſcheinenach

freundlichund verweigerteihnendieAuslieferungdes von ihnen
Gefordertennicht,nur knüpfteer eineBedingungdaran,durch

15 *
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deren Erfüllung er den Untergang der Fremdlinge herbeiführen
zu können glaubte. Die Bedingung war folgende: Einer von

den Argonauten ſollteeinen furhtbarenDrachen,der den

heiligenHain bewachte,bekämpfen.Wäre dieſerDracheer

legt,dann müßteeiner,der fichſtarkgenug dazuglaubte,
die in dem Haineweidenden , flammenſpeiendenStiere in eil

Jochſpannenund mit einem diamantenen PflugevierHufen
dem Ares geweihetenLandes pflügen, ſodannaufdieſenAer
die 32 Zähnedes Drachenausſäenund die daraus ſogleich
emporwachſendengeharniſchtenRieſenbekämpfen.Wäre Alles

dieſesvollbracht,dann ſolltedas goldeneVließ unweiger-
lichdem Siegerverabfolgtwerden. Zur Bedenkzeitwegen
der Annahme dieſerBedingunggeſtatteteAeëtes nur einen

Tag. DieſerkurzeZeitraumwar aberhinreichendfürJaſon,
dieBekanntſchaftder PrinzeſſinMedeia zu machenund ihre
Liebezu gewinnen.Sobald ſieden ſhônenHeldenſah,liebte
ſieihn,und da ihreZärtlichkeitden Untergangdes Geliebten

nichtzulaſſenkonnte,ſotheilteſie,allerZauberkräftemächtig,
ihmſogleichdie erforderlichenMittelmit, durchdie er diege

fährlihenAufträgezu vollbringenvermochte,und furchtlos
willigteer in dieBedingungeinund gingan das gefährliche
Werk. Jn Begleitungdes Orpheus begaber ſichnachdem

heiligenHaine.An dem Eingangedeſſelbenſperrteihnender

feuerſhnaubendeungeheureDracheden Rachenentgegen...Da

begannaber Orpheus die Zitherzu ſpielenund ſogleich
lauſchteder Dracheden ſüßenTönen zu, die ihnbald völlig

zahmmachtenund endlicheinſchläferten.Ja ſon tödteteihn
nun mit einem StreicheſeinesSchwertsund brachihm die

Zähneaus. Nungelangte er zu den wilden Stieren, dieihm
Flammen entgegenſpieen,ſobalder ihnenaber die von Me-

deia zu dem Zwe> empfangenenZauberkräutervorwarf,ließen
ſieſichwilligin den Pflugſpannenund ohneHindernißum-

pflügteer den A>er und ſäetedieDrachenzähneaus. Plöb-
lihſchoſſennun aberbewaffneteKriegervon ungeheurerGröße
empor, die ihn angreifenwollten. Da warf er Medeias

legteGabe,einenZauberſtein, unter ſieund nun fielenſieein-
ander ſelbſtan und mordetenfich.

Die Bedingungen,unter denen das goldene Vließ
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aUsgeliefert.werden ſollte,waren nun erfüllt,dochder hinter-
liſtigeAeëtes nichtgeſonnen,ſeinVerſprechenzu erfüllen,
UnternichtigemVorwande verweigerteer es und machteAn-

ſtalt,dieArgonauten heimlichzu überfallenund. ihrSchiff
zU verbrennen. Durh Medeias Warnungenentgingenſie
dieſerGefahrund nun beſchloſſenfie,ſi<mit Gewalt des

goldenen Vließes zu bemächtigen.Das war aber keine

leichteSache,denn eineunerſteigliche,9 KlafternhoheMauer,
mit gewaltigenThorenvon Erzverſehen,umgabdas Heilige
thum,worin das Kleinod aufbewahretwurde. Die Thore
ſtandenunter dem beſondernSchußeder Artemis, die ſolche
durchihreflammenaugigenHunde bewachenließ.Die Pfor-
ten führtenin einenHain, in deſſenMitte ein großerEich-
baum emporragte,an deſſenStamme das Vließ,von einem

ſcheußlichenDrachenbewacht,hing. Medeias Zauberkünſte
dffnetendie Pforten,beſchwichtigtendieHunde, überwanden
den Drachenund die Heldentrugendie koſtbareBeute zu

Schiffe.Medeia, durchihreLiebean Jaſon gefeſſelt,folgte
ihmund ſogleichlichtetendieArgonauten dieAnker. Kaum

aberhattederWind dieSegelder Argogeſchwellt,‘alsAeëtes

dieNachrichtvon dem Raube des Vließesund der Fluchtder

Tochtererhielt,Er ſandteden FliehendenſogleichſeinenSohn
Apſyrtos nach, der die Medeia zur gutwilligenHeimkehr
bewegenſollte,Er ſelbſtrüſteteeineFlotte,dieArgonauten
zu verfolgen.Apſyrtos hattedie Argo bald eingeholt,
doh Medeia tôdteteihn,zerſtü>teſeinenKörperund warf
die Theiledavon ins Meer, ſodaß die Verfolgendendurch
das Aufſammelnder Gliederaufgehaltenwurden.

Das Zielwar nun zwar erreicht, aber noh wartetenihrer
auf der Nú>reiſevieleAbentheuerund Gefahren.Nach dem

Rathedes Phineus mußtenſieden Weg der Hinfahrtver=
meiden,und Argos, durchâgyptiſchePrieſterdarüberbelehrt,
zeigteihneneinen andern Weg zur Heimkehr.Sie liefenin
dieMündung der Donau ein. Daſelbſtwartete ihrerzwar
ſchoneine Flottevon Kolchis,ſietauſchtenſieaber durch

Unterhandlungen,da fiewegen der großenUebermachtder

Kolchierden Kampf vermeiden wollten,ermordeten bei der

verabredetenZuſammenkunftden Anführerder Flotteund
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fuhren die Donau hinauf. Sie gelangten nun an die heilige
InſelEl ektris,an den Strom Eridanos. Daſelbſtfingdas

von derPallas derArgo eingefügteBret zu reden an und ver

kündigteihnen,daßſienichteherden Heimwegfindenwürden,
bis Kirke ſievon ihrerBlutſhuldgereinigthabe,Mit dem

Beiſtandeder Dioskuren erreichtenſiedas liguſtiſhe
Meer, wo Jafon auf den ſtógadiſchenInſelnden hilf-
reichenGötterkfinderneinen Altar errichtete.Von da kamen

ſieins auſoniſche,dann ins tyrrheniſc<heMeer und end-

lihnah Aea, dem Sig der Kirke,welcheſiereinigte; aber

ſobaldſievernahm,Medeia ſeyunter ihnen,ſievon ihrem
Eilandevertrieb.UnterHere?sSchugfuhrenſieglü>lihwei-
ter. Als ſiebei den Sirenen vorbeikamen, retteteſieO r-

pheus durchſeineTonkunſt,Nur Butes ſtürzteſichins

Meer, von dem Geſangeder Falſchengelo>t,doh Aphro-
dite retteteihnund brachteihnnah Sizilien.Durch der

Nereiden Beiſtandſchifftenſieglü>lihdurchdie Skylla
und Charybdis und landetennun aufKerkyra beiAlki-
noos. Daſelbſttrafenſieeine Geſandtſchaftdes Aeëtes,
die Medeia zurú>forderte,damit ſiedie Ermordungihres
Bruders büße.Alkinoos ward zum Schiedsrichterernannt.

Der thatden Ausſpruh,wäre Medeia ſchondieGemahlin
des Jaſon, ſoſollteſieihm folgen,wäreſienoh Jungfrau,
ſomüßteſiezum Vater zurückkehren.Here hatteaber dem

Jaſon dieſesUrtheil,ehees noh gefälltwurde,verrathen5

daherwurde dieHochzeitfeierſchnellveranſtaltetund Medeia

folgteihremGemahle. An den Syrten ſtrandetenſieund
würden untergegangenſeyn,wenn nichtwohlthätigeGenien

ſieerhaltenund Poſeidon ihneneins ſeinerRoſſezur Net-

tung zugeſendethätte,Sie nahmen nun dieArgo aufdie

Schulternund trugenſie12 Tage und 12 Nächtehindurch
fort,bis ihnenTriton einen Weg in das mittelländiſche
Meer zeigte.In Kreta ſchleuderteder RieſeTalos Fel-
ſennah der Argo, doh Medeia machtedurchihrenZauber
dieWürfeunſchädlichund ſtürzteden Rieſenins Meer.

Nach einer älternMythe ſchifftenſieauf der Rúekfahrt
dur den Pontos Euxeinos in den mäotiſhenSumpf-
wo ſievon den Winden in eineMeerengegetriebenwurden,
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zu deren Durchfahrt fe 9 Tage brauchten. Sie trafen daſelbſt
die Hyperboreer und die Kaspier und gelangtenam
dehntenMorgenin das todteEismeer, deſſenFlächeniedurch
einenWind bewegtwird. Sie mußten,um weiterzu kom-

men, das Schifflängsder Küſtehinziehen,wobeiſieaufdie
Makrobiertrafen,welche,reihbegabtmit jederSegens-
fülle,von allerDrangſalbefreit, 12,000hundertjährigeMon-

den lebenund dann plötzlichin einem ſanftenSchlummer das

Lebenenden. Auf ihrerweiternFahrtgelangtenfiezu den

Kimmeriern,bei denen nie die Sonne ſcheint,weil die

Rhiphâendem Auſgangewehren und andere Gebirgedas
Lichtabhalten.Dann kamen ſiezu dem Acheron und end-

lichwieder in ein vom Winde bewegtesMeer,aufwelchem
ſiemehrereunbekannteInſelnfanden.Endlichliefenſiedurch
dieSaulen des Heraklesins mittelländiſcheMeer ein. Nach
vielenüberſtandenenAbentheuernſtiegenſieendlichbeiM a-

leia ans Land, wo ſiedur< Orpheus von des Aeëtes

Fluchgereinigtwurden und dann ohneweitereWiderwärtig-
keitenin den Hafenvon Jolkos einliefen.

Nachdem Jaſon großmüthigdem Akaſtos die Regie-
rung von Jolkos überlaſſenhatte,zog er ſichnah Korinth
zurü>,wo er zehnJahrehindur<hmit Medeia in ruhiger
Abgeſchiedenheiteine glü>liheEhe führteund mit ihrzwei
Söhne,den Mermeros und den Pheres oder Feretos
zeugte.Sein GlüE ſollteaber niht von Dauer ſeynund
ſeineMitbürgerwaren es,dieſeinenFriedenvergifteten.Sie

machtenihm unaufhörlichden Vorwurf,daß er, der berühmte
Heldund {ône Mann, der werthſey,der Eidam des mäch=
tigſtenKönigszu ſeyn,an der Seite einerAusländerin, Gift=
miſcherinund Zauberinlebe. DieſefortgeſeßtenVorwürfe
machtenendlihEindru> aufihn.Er ſahdieGlauke oder

Krëuſa, die jüngſteTochterdes KönigsKreon von Ko-

rinth,wurde von deren Reizeneingenommenund warb,die
VerdienſteMedeias um ihn vergeſſend,um die Hand der

ſhdnenKönigstochter.Medeia, bis dahinnur die fromme,
liebendeGattin,wurde durchdie ihrwiderfahrendeSchmach
in eine Furie verwandelt, Sie ſandtedurchihreSöhneder

KrEuſa einGeſchenk,entweder eineKrone oder einGewand,
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Sobald die Unglü>licheſichdamit geſhmüd>thatte,wurde ſe
davon verbrannt,und die Flamme verzehrteauh ihrenVa-
ter. Nun ſeßteMedeia dieKönigsburgin Flammen,dann
ermordeteſieihremit Jaſon erzeugtenSöhne,weideteſi
dann an der VerzweiflungihresGemahlsüber den Tod ſei-
ner Kinder und flohdaraufin ihremDrachenwagennah
Athen, wo ſieſichmit dem KönigeAegeus vermählte.
Jaſon ſtarbentweder vor Gram, oder nahm ſ< aus Ver-

zweiflungſelbſtdas Leben,oder kam in den Flammen des

Palaſtesum,

8) Die Dioskuren.

Leda, die Gemahlindes Tyndaros, Königsvon
Sparta, war ſo{hôn,daßZeus ſelbſtſieliebteund, um

ihreNeigungzu gewinnen,ſihin einenSchwan verwandelte-
Sie legteeinEi. Aus dieſemEi kamen Zwillingezur Welt.

Die Mören hattennur ein Kind erwartet,deshalberhielt
nur der einePollux oder Polydeukes des Vaters Unſterb-
lichkeit,der andere dagegen,Kaſtor,hatteeineſterbliheNa-

tur. Die Zwillingegenoſſenübrigensin gleichemGrade der

GötterGunſt,waren ſtetsunzertrennlihund hattenAlles mik
einandergemeinſchaftlich,dochglänztegewöhnlihKa ſtorals

Roſſebändiger,Pollux dagegenalsFauſtkämpfer.Hereſchenkte
ihnendieRoſſeXanthos und Kyllaros,diefievon dem P0-

ſeidonerhaltenhatte.Hermes begabteſiemit dem Phlo-
geus und Harpagos, SöhnederHarpie,Poſeidon mit der

Eigenſchaft,Retter im Schiffbruchezu ſeyn. Ihr Heldenmuth
war ſogroß,als ihreRechtlichkeitund ihreFrömmigkeit,und

ſe waren Theilnehmeran allenwichtigenBegebenheitenihrer
Zeit. Theſeus hatteihnendieSchweſterHelena geraubt.
Sie entriſſenſieihm wieder und machtenſeineMutter A e-

thra zur Gefangenen.Darauf nahmen ſieTheilan dem

Argonautenzuge,an dem Kampfe des Herakles gegen
dieAmazonen, an der Jagd des kaledoniſchenEbers,
an derBeſtürmungvon Jolkos durchPeleus u. �.w. Nach

der Heimkehrvon Kolchisernannte Herakles ſiezu Auf-

ſchernin den olympiſhenSpielen.Beide waren mit den

Töchterndes Leukippos,Pollux mit Phôbe, Kaſtor
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mif Hilaeira vermählt. Als die Brüder einſtmit Jdas
Und Lynkeus, ihrenehemaligenGefährtenbei dem Argo=
nautenzuge,in Arkadien gemeinſchaftli<heine Rinderheerde

raubten,geriethenſiein einen Streit,der Kaſtor’s Unter=

gangnachſichzog. Lynkeus beſaßeinen ſo ſcharfenBli,
daßer ſogardie in die Erde vergrabenenSchäßeentde>te.
Idas dagegenhattedas Vermögen,eineungeheureMenge
Speiſeverzehrenzu können. Als die Genoſſendes Naubes

ſichwegen der Theilungnichtvergleichenkonnten,da zer-
legteJdas einenStierin vierTheileund ſchlugvor,daß,wer
am frühſtendas erſteVierteldes Stiers verzehrenwürde,der
ſolltedie Hälfteder geraubtenHeerde,wer das zweiteVier=
tel,die andere Hâlftedes Raubes erhalten.Das waren die

Brüderzufrieden,und alsbaldverſchlangJdas in wenigen
Augenbli>kenzweiVierteldes Stieresund eigneteſichdeshalb
den Beſißder ganzen Beute zu. Kaſtor, darübererbittert,
wollteſichrächenund lauerte ſeinenWiderſachernin einer

hohlenEicheauf. Lynkeus wurde ihngewahr,riefſeinen
Bruder herbeiuud beidetöôdtetenden Kaſtor. Pollux ver=

folgteſieund tôdtetedem Lynkeus mit ſeinenPfeilen;den
Idas trafder Blisſtrahldes Zeus. Poilux, erzürntund

untröſtlichÜber des geliebtenBruders Tod, bat den Zeus,
die Unſterblichkeitmit dem Verblichenentheilenzu dürfen.
Zeus gewährtedes Sohnes Bitte,aber dafürſindieeinige
Tage im Hades und neun im Olymp. Um ihretreue
Bruderliebezu belohnen,verſeßteer fieendlihunter die

Sterne,wo ſienun als Zwillingsgeſtirneglänzen.

Ganz Griechenlandverehrtedie Dioskuren als mäch-
tigeHeroen,Sparta aber als Schußtgôtterdes Staats,

Jhnenwurden weißeLämmer geopfertund Kampfſpielege=
halten;dieKyrener feiertenaberihnenzu EhrendieDio s-

Furien. Sie waren ſowohlSchußgötterderSeefahrendenals

Vorſteherder Gymnaſtik. Auch beiden Römern wurden

ſieverehrtund hattenin OſtiaeinenTempel,— JhreAt=
tributewaren ein ſpartiſcherHut und ein Stern dars

Über,ein Wurfſpieß in der Hand und weißeNoſſe.
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9) Orpheus,
der Sohn des thrakiſchenStromgottesOeagros und der

Muſe Kalliope,iſ nah EinigenſelbſtKönigvon Thra-
Fien.‘Seine Mythegehörtniht nur zu den bedeutungsvoll-
ſtender klaſſiſchenMythologie,ſonderniſauh von der hôch-
ſtenWichtigkeitfürdie Religions-und Kulturgeſchichte
des Alterthums,denn unter allendenen,die Griechenland
alsdieBegründerſeinerKultur verehrte,hatOrpheus un-

ſtreitigſichdie größtenund bleibendſtenVerdienſteerworben-
Doch hierhabenwir es vorläufignur mit derMythezu thun.
— Orpheus, von den Götternmit großerWeisheitund
wunderbarenTalenten begabtund von ihnenzum Lehrerund

Wohlthäterder Menſchenbeſtimmt,beſaßvor Allem einegroße
Stärkeim Geſangeund im Saitenſpiel,und wußte ſeiner
ZitherſolcherührendeTöne zu entlo>en,daß,wenn er ſpielte,
die Winde ſchwiegen,die FlüſſeihrenLauf hemmten,die
Felſenfichbewegten,dieWälder ſichihm näherten,dieVö-
gelihn umkreiſetenund reißendeThiereihm glei zahmen
Lämmern folgten.MachteſeinSpielſhon auf lebloſeKör-

per und unvernünftigeThiereeinen ſolhenEindru>,um wie

vielmehr mußte es aufdieMenſchenwirken. Damals wa-

ren dieThrakiernoh dem rohenNaturſtandenahe,lebten
in Wäldernund Hüttenzerſtreuet,ohneVerſorgungund Ge-

ſetze,und kannten nur einenrohengrauſamenGötterdienſt,bei

welchemſieMenſchenopferten.Orpheus, der durchſein
Saitenſpieldie Herzender Thrakier gewann, lehrteſie
Hâuſerbauen.und die zur Bequemlichkeitdes Lebens unent-

behrlihenKünſte,gab ihnenGeſeße,vermochteſiezur Ab-

ſchaffungder Menſchenopfer,lehrteſieeinereinereGötterlehre
und ſtifteteendlichdieMyſterien, wodurcher dieMenſchen
zu richtigererKenntnißder Götter,zur genaueren Verbindung
mit ihnenführteund ſieHerzensreinheit,Unſchuldund Tu-

gendals des Lebens höchſteGüterkennenlehrte.Bald trug
dievon dem GöttergünſtlingausgeſtreueteSaat die herrlichſten
Früchte,Thrakien, noh von rohenHalbwildenbewohnt,
wurde einHauptſigder Kultur und dieheiligeFlamme höhe-
rer Erkenntniß,die derGottvertrauendedaſelbſtentzündet,er-

leuchteteganz Griechenland,und no< in ſpätenJahrhunder-
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fenſhöpftendie einſihtsvollſtenund tugendhafteſtenMänner
ihreKenntniſſeund ihreGrundſägeaus den von ihm geſtifa
tetenMyſterien.

Orpheus hatteeinenTheilſeinerKenntniſſeaufRei=
ſenerworbenund dabeiauh häufigGelegenheitgefunden,den
Menſchennüslichzu werden z daherbegleiteteer gern den Jaz
ſon,als dieſerdieFahrtnah dem goldenenVließ unter-

nahm. WelcheweſentlicheDienſteer ſeinemReiſegefährtener-

wies,das iſtbereitsbei der Argonautenfahrt erzählt
worden. Nach ſeinerRückkehrließer in ſeinemVaterlande
Thrakienſihnieder. Er vermählteſh mit der Nymphe
Eurydike,verlorſieabernoh am Vermáhlungstage,denn

dieBraut wurde von dem Ariſtäosverfolgtund erhieltauf
derFluchteinen Biß von einerWaſſerſchlange,auf die ſie
Unverſehensgetretenhatte.Der durchihrenTod mit dem

tiefſtenSchmerzerfüllteGatte ſtiegbei dem VorgebirgeTäâ=
aros in die Unterwelt hinab,um von dem Regentendes
SchattenreichsihreRükgabezu erbitten.Zum erſtenMale
war es, daßein lebendigerSterblicherſichin die grauſenvol=
lenSchlündeder Unterweltwagte;zum erſtenMale ertönten
in jenenGebietenewigerTrauer und ewigerStilledie harmo=
niſchenKlängedes Saitenſpiels;zum erſtenMale regteſich
hierdes MitleidsſanfteEmpfindung,Charon weigertefich
nicht,ihn in ſeinenNachen aufzunehmen;der Grimm des

Kerberos ſchwiegvor den ſüßenTönen der Laute,und un-

aufgehaltengelangteDrpheus bisvor den Thron der Herr-
ſcherdes Schattenreihs.An Perſephone, die den Tren-

nungshmerzgeliebterHerzenkannte,wandte er ſichmit ſei=
ner Bitte. Die Göttin,gerührtvon ſeinenKlagen,flehtden
ſtrengenGemahlfürden liebendenSängeran, und er, der

ewigFinſtere,gewährtdie Bitte und vergönntEurydike
und ihremGemahle,zur Oberwelt zurü>zukehren,doh nur

unter dem Bedinge,daß er ſichnah der ihm folgendenGatz.
tin niht.umſchaue,bevor er wieder zum Tageslichtgelangt
ſey.Schonnah am Zieleund den Schimmer des Tages be=-

reitsvon ferneerbli>end,glaubtder Liebendeſih am Ziele.
SeineSehnſuchtverleitetihn,ſichumzuſchauen,ob dieGattin

ihmgefolgtſey,und indem er den Blik aufdieGeliebtezu=
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rü>zuwendenwagt, da erſchütterteinkrachenderDonnerſchlag
dieAbgründe,und der Schattender theurenGattinſinktjam-
mernd in ewigeNaht, Er eiltenun zurü>,dochder ſtrenge
Charon nimmt ihnnihtmehr in ſeinenNachen, denn un-

widerrufli<hwar Aïdes Gebot. Sieben Tage langweilt er

jammerndan dem dieſſeitigenUſerdes Styx, dann kehrter
an das Lichtzurü>,um den Reſtſeinesnun freudenleeren
Daſeynsno< zum Wohl der Menſchheitanzuwenden. Er

widmete ſichder Belehrungder Sterblichenund dem Dienſte
der unſterblihenGötter,doh nur ernſtund trübewar ſein
Sinn, nur wenigeTöôneentlo>teer ſeinerLaute. Da er-

ſchienDionyſos mit ſeinemſhwärmendenjubelndenGefolge,
um ſeinenfröhlichen,dieSinne befangendenGötterdienſtcin-

zuführen.Orpheus widerſeßteſ{<ihm. Er wolltedas Er-

habenenichtmit dem Sinnlichen,das Göttlichemit dem Jrdi-
ſchennihtvermiſchenlaſſen,dochdie fanatiſhbegeiſterten
Widerſacherdes friedlichenWeiſenwaren mächtigerals er. Die

berauſchtenjubelndenMänaden wollten ihn zwingen,in

ihrewilde Freudeeinzuſtimmen, und als er das nichtthat,da

zerriſſenſe ihnin ihrerWuth und zerſtreuetenſeineGlieder.

Apollon ließden Tod ſeinesLieblingsnichtunbeſtraft,er

ſandteſeinetódtlihenPfeileherabaufdieMenſchen,und ein

furchtbaresSterben entſtand.Das Orakel, welchesbefragt
wurde: wie des GottesZorn zu ſühnen,befahl,die Glieder
des noh Unbeerdigtenzuſammenzu ſuchenund zu beſtatten.
Das geſchah,dochdas Hauptdes SängersnebſtſeinerLaute
war in den FlußHebros geworfenund von den Wellen bis

nach.Lesbos getragenworden. Das Hauptwurde begraben,
die Laute in dem Tempeldes Apollon aufgehängt,Als in

ſpâtererZeitNeanthos auf der Laute des Orpheus zu
ſpielenwagte, da liefenalleHunde auf Lesbos zuſammen
und heulten,und als er nichtaufhdrte,da wurden ſiewü-
thendund zerriſſenihn.Zeus verſeßtenun dieLeierunter
dieGeſtirne,

10) Minos 1.,
ein Sohn des Zeus und der Europa,Tochterdes Königs
Agenor von Phönikien,die der Götterkönigunter der



GeſtalteinesStieres nah Kreta entführte.Minos ver

triebmit dem BeiſtandeſeinerBrüder Rhadamantys und

Sarpedonden Miletos zu Kreta und {wang ſichſelbſt
aufden Thron dieſesNeihs. Er glänztezugleichals großer
Feldherr,als gewaltigerHerrſcher,einſihtsvollerStaatsmann

Und weiſerGeſeßgeber.Seine Geſeßewaren einfahund
ſtandenin richtigemVerhältniſſemit dem Kulturzuſtandeder

damaligenMenſchen.JhrerVortrefflihkeitwegen nahm L y=

Turgosſiezum Muſter,als er fürSparta eineGeſelges-
bungeinführte.Das war aber auchkeinWunder,denn Zeus

ſelberſchienjaſeinemSohne und ertheilteihm Unterrichtin

der Geſckgebungskunſt.Minos war ſeinerEinſichtund ſeis
ner ſtrengenGerechtigkeitsliebewegen ſo berühmt,daß noh
beiſeinemLeben Aïdes ihndurh Hermes in das Schat-
ktenreichhinabholenließ,um ſih ſeinesRatheszu bedienen.
Als er endlichals hochbejahrterGreis fürimmer von dem Le-

ben ſchied,da ernannte ihnAïdes zum OberrichterdesSchats
kenreichsund gabihmſeinenBruder RNhadamantys und den

Aeakos (36)zu Gehilfen.Dort throntnun der unerbitt=

lichſtrengeRichtermit dem goldenenZepterin der Hand
zwiſchenſeinenbeiden Gehilfenund beſtimmtdas Loos der

Todten,die Rhadamantys anklagtund Aeakos vertheis
diget.— Die Kreter verehrtenihn als einen Nationalgott,
die Griechenund Rômer aber brachtenihm und den übrigen
HôllenrichternzugleichfeierlicheOpferdar,um ihnzurMilde
gegen ihreGeſtorbenenzu bewegen.

11) Minos Il.,
einEnkel des Vorigen,des Lykaſtosund der Jda Sohn,
der durchſeineThatenden Ruhm ſeinesGroßvatersbeinahe
verdunkelte.Nach LykaſtosTode war die Thronfolgein
Kreta ſtreitig,und Minos flehetedie Götteran, daß ſie
durchein Zeichendie RechtmäßigkeitſeinesAnſpruchesbekun-
den möchten.Da ſtiegaufPoſeidons Geheißein {öner
Stieraus dem Meere empor, und dem Minos wurde ohne

Widerſpru<hThronund Reich.Aber er opfertenicht,wie er

gelobt,den dem Meere entſtiegenenStier,ſondernwollteihn
zur VeredelungſeinerHeerdenanwenden,und brachteeinen
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andern Stier zum Opfer dar. Darüber erzürnt, machte P0-

ſeidon den Stier wild,der nun wüthendin der Jnſelum-

herſtrihund ſchre>licheVerheerungenanrichtete.Endlichwurde
das Ungethúmdurchden Heraklesgebändigt,aber nun traf
den Herrſchervon Kreta einUnglü>EandererArt. Er war

mit der Paſiphaë, einer Tochterdes Helios und der

Perſeis,vermählt.Dieſe,dieAphroditensZorn dadurh
erregthatte,daß ſiedie Zuſammenkünfteder Göttin mit

Ares verrathen,war von derſelbenmit einem furchtbarenZau-
ber belegtworden,ſodaßſieihremGemahlſtattder Kinder

nur Schlangenund anderes giftigesUngeziefergebar.Doch
endlichwar ſiedurcheinen Heiltrankder Prokris von der

Verzauberungbefreietworden, und nun gebarſieden

Androgeos, Kreteus, Glaukos, Deukalion, die

Ariadne und Pháâdra,aberauh den Minotauros,ein
Ungeheuer,welcheseinen Menſchenleibund einen Stierkopf
hatte,dabei eineungeheuereKraftbeſaßund nur mit Meno

ſchenfleiſhgeſättigtwerden konnte.

Zu der Zeit,als der Minotauros zur Welt kam,
lebteam Hofedes Minos Dâdalos,ein attiſcherKünſtler
aus ErechtheusStamme, der in der Bildhauer-,Stein-

ſchneide-und BaukunſtnichtſeinesGleichenhatteund der

Erfinderder Richtwaage,derAxt,derMaſtbäumeund derSe-

gelgeweſenſeynſoll.NeidiſchaufſeinentalentvollenSchü-
ler Talos, der die Töpferſcheibe,das Dreheiſenund die

Sâgeerfunden,ſtürzteer dieſenvon der Akropolishinab
und ward dafürvon dem Areopag zum Tode verurtheilt.
Er entzogſichdieſerStrafedurh dieFlucht,kam zu Mis-

nos IL,wurde freundlihvon ihmaufgenommenund geſchüßt.
DieſerDádaloserbautedas berühmteLabyrinth,in welches
der Minotauros eingeſperrtund mit Menſchenfleiſhgefüt-
tertwurde. Gewöhnlichwaren es Verbrecheroder gefangene
Feinde,dieihm vorgeworfenwurden.

GleichſeinemGroßvaterwar Minos Il. ein weiſerNe-

gentund Geſetzgeber,und ſeinerſtrengenRechtspflegewegen

beruhmt,deshalber auh mit dem erſtenoft verwechſelt
wurde, Dadurchaber,daß er das Meer von den Seeräubern

reinigteund ſichbeidem AnlaßalleJnſelnund einen großen
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Theilder Kü�tenländerGriechenlands unterwarf, übertraf er

lenen no< an Ruf und Ruhm. Auch einen Theil von At=

tika hatte er unter ſeineBotmäßigkeitgebracht,dochließer
den ſtammvoerwandtenGriechenſeineObermachtauf keine

drü>endeWeiſefühlen,ſonderngeſtatteteihnenihreeigenen
Königeund eigenthümlicheVerfaſſung.Einſtaber wurde er

dochzu ungewöhnlicherStrengegegenſiegereizt.
Sein älteſterSohn, Androgeos, begabſihzur Feier

derPanathenäen nah Athen und erhieltdort in allen

Kämpfenden Preis. DeshalberrichtetendieSöhnedes Kd=

nigsPallas einen innigenFreundſchaftsbundmit ihm. Zu
derZeitregiertenzweiKönigeüberAttika. Der zweiteKds
nigAegeus fürchtete,daßPallas Söhneihnmit Hilfedes
Androgeosvon der Herrſchaftverdrängenwürden,und ließ
dieſenhinterliſtigermorden. Minos ſäumtenicht,den Tod
ſeinesSohnes zu rächenund überzogAttika und das mit

Athen verbündeteMegara mit Krieg.Als er dieſelettge=
nannte Stadt belagerte,herrſchtedaſelbſtNiſos, der auf
ſeinemKopfeeinpurpurfarbigesHaar hatte,woran ſeinLe=
ben und das Schi>ſalſeinesReichesgebundenwar. Skylla,
des Ni ſosTochter,ſahvon dem Walle den {höôngeſtalteten
Minos, entbrannte in Liebefürihn und hoffteaufGegen-
liebe,wenn fleihm die Stadt in dieHändeſpielte.Sie be=
raubteden Vater des purpurfarbenenHaaresund brachtees
dem Minos, Dieſererobertenun Megara, ließaber die

unnatürlicheTochterins Meer ſtürzen.Auch Athen mußte
ſich,durh Hungerund Peſtgedrängt,zur Unterwerfungver=

ſtehen,und Minos legte als Sühnopferfürden Tod ſeines
Sohnesdem Aegeus einen jährlihenTribut von ſieben

Jünglingenund ſiebenMädchenauf,die dem Minotauros

vorgeworfenwurden, MehrereJahrewurde dieſerſchmach-
volleTribut geliefert,bisTheſeus den Minotauros ere

ſchlug,wie beidieſemHeroengemeldetwerden wird. The-
ſeus konnteſichnur im Labyrinth durh den Faden zu-
rechtfinden,den ihm Ariadne gegeben,Dieſeaber hatte
aufihreBitte von Dâdalos den Fadenund dieAnweiſung,
wie damit umzugehen,erhalten,Zur StrafedafürließM i=

nos den Dádalos und deſſenSohn Jkaros einkerkern,
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Dâdakos aber erfand für ſichund ſeinenSohn Flügelvon
Leinwand,die mit Wachs verklebtwaren, mittelſtderen Beide
ſichder Gefangenſchaftentzogen.Auf der Fluchtwarnte Dâ-
dalos ſeinenSohn, weder zu niedriggegen das WaſſerzU
fliegen,damit er nichtdieFlügelnaß mache,noh zu hoh
fichempor zu ſchwingen,damit die Sonne niht das Wachs
an den Flügelnſchmelze.Der kühneJünglingachteteim

Gefühlder Freiheitder Warnung des Vaters nicht;muthig
hwang er ſichin den Aetherempor; das Wachs wurde flies
ßend, und er ſtürzteins Meer, ſeitdemdas Jkariſchege-
nannt, aus dem der Vater ihn niht mehr retten konnkee

Dáâdalos flogbis nah Sizilienund begabſichunter den

Schuz des KönigsKokalos, der ihn freurdſchaftlihauf-

nahm. Sobald aberMinos davon Nachrichterhielt,ſegelte
er mit einerFlottenah Sizilienund verlangtedie Ausliefe-
rung des Künſtlers.Kokalos war zu {hwach,dem gewalti-
gen Minos zu widerſtehen,und würde den Dâdalos aus-

gelieferthaben,wenn dieſernichtdes Kokalos Töchterfür
ſichzu gewinnengewußthätte.DieſeÜberredetenihrenVa-
ter dazu, daß er den Königvon Kreta mit Freundſchaft
und Unterwerfungaufnahm;dann bereitetenſieihm einBad

und erſti>tenihndarin. Das war das Ende des gewaltigſten
HerrſchersſeinerZeit, Daädalos vergaltſeinenRetterinnen
und ihremVater den erhaltenenSchuß durchvielewunder=-
volleKunſtwerkeund bliebin Sizilienbis an ſeinenTod.

12) Kekrops I

hatſi<um dieCiviliſationder GriecheneinunſterblichesVer-

dienſterworben,und gehörtedeshalbzu den von ihnenhoch-
verehrtenHeroen. Der Mythe zufolgewar er ein Auto-

<thon, und war oberhalbMenſchund unterhalbSchlange
oder zur HälfteMann, zur HälfteFrau,deßhalbder Dop-
peltgeſtaltetegenannt.Der Geſchichtezufolgewar ſeinVa-
terland Saïs in Niederägypten,und er führte1576
vor ChriſtiGeb. eineKolonie nah der Küſtevon Attika-

Damals wohntendieEingebornenno< in Höhlenund waren

den ſtätenAngriffenausgeſeßt.Kekrops ſammelteſie,ver-

theilteſiein 12 Fle>enund errichtetezu ihremSchug auf
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einer Anhöhe die Burg Kekropia, ſpäterAkropolisge=
nannt, Die ZahlſeinerUnterthanenſollſh auf20,000be-
laufenhaben. Er führtediegeſeßliheEhe, das Eigenthum
Und eineStaatsverfaſſungeinzauchlegteer die erſtenGe-
rihtshôfean und unter andern den Areopag, beiwelchem
dieGötterſelbſtzu Gerichtſaßen.Damit aber ſeinStaat
Und die von ihm eingeführtenEinrichtungenGedeihenhaben
möchten,ſo ordnete er den Götterdienſtan. Unter ſeinerNe-

gierungwähltenſichdieGötterStädte,in denen jedereine vor=

dUgsweiſeVerehrungerhielt.Auf Athen machtenPoſei=
don und Athene zu gleicherZeitAnſpruchund ſtrittendarum,
wiebereitserzähltworden iſ, Die zwölfoberſtenGötter
ſaßenwegen dieſesStreitszu Gericht,und aufdas Zeugniß
des Kekrops wurde fürPallas entſchieden,die deshalb
dieStadt nah ihremNamen Athen benannte. Kekrops
verbotalleThieropferund führteauh das Begrabender Tod-
ten ein. Mit ſeinerGemahlinAgraulos zeugteer den

Eryſichthon,Agraulos, Herſe und Pandroſos. Den

Töchterndes Kekrops wurde von der Athene ein Käſtchen
vertraut’,‘worin der von Hephäſtosgeheimnißvollerzeugte
Erichthoniosbefindlihwar. Als ſiegegen das Verbot
das Käſtchenöffneten,wurden ſiewahnſinnigund ſtürztenſich
ins Meer. Nach Andern wurde Herſe die Gemahlindes
Hermes.

13) Herakles,
oderAlkides,der berühmteſteund gefeierteſteunter allenHe-
roen des Alterthums,în welchemallediejenigenEigenſchaften
Und Vorzügevereinigetſind,deren einzelneſchonandere He-
roen unſterblihgemachthaben.Geiſtigeund phyſiſcheKraft,

Heldenmuth,Ausdauer,Geduld,Großmuth,Menſchlichkeit,
Freundestreue, mit einem Worte,Alles,was den Mann und

Menſchenzieret,iſtihm eigen.Er iſtdas Jdeal eines voll-

kommenenMannes, wie es das Alterthumi< bildete;er if
ein gelungenesBild der Götter,trittſelbſtmit ihnenkäm-

Pfendin die Schrankenund erringtſic<durcheigeneVer-
dienſteihreGenoſſenſchaft.

16



— 242 —

Herakles war ein Sohn des Zeus und der Alkme-

ne, einer Gemahlin Amphitryons, Königs von Mykene
Zeus täu�chte Alkmenen dadurch, daß er Amphitryons
Geſtaltannahm,und fandſieſoreizend,daß er dieNacht,
die er in ihrerGeſellſchaftzubrahte,um das Dreifachevekr-

längerte.Here war nochnimmer ſoeiferſüchtigaufihrenGe-

mahlgeweſen,als fiees beidieſerGelegenheitwurde,und der

erklärteEntſchlußdes Zeus, den Sohn, den ihm Alkmene

gebärenwürde,mit allennur möglichenVorzügenzu begaben,
erwe>tein ihrden Vorſaß,ihm aufſeinerLaufbahnallenur

möglicheHinderniſſeund Widerwärtigkeitenin den Weg zu

werfen.DieſemVorſaßetreu, wußte ſieihm no< vor der

Geburt einen ihm von feinemVater zugedachtenVorzugzu
entzichen,Als er nämlichgeborenwerden ſollte,da erklärte

Zeus, daß der Knabe, der an dem kommenden Tage zur
Welt kommen würde,überAlle ſiegenſollte,die aus ſeinem
Blute gezeugetworden wären. Here verlo>teihn,dieſeZu-

fagedurcheinenEid zu bekräftigen,und nun ſandteſieſchnell
dieEileithyia,damit ſiedie Geburt des Heraklesverzô-
gereund die des Euryſtheus, eines Sohnes des Sthene-
los, beſchleunige.Zeus wurde bald dieſeArgliſtinne,und
in ſeinemGrimme darüberpa>teer die verführendeSchuld
bei den Haarenund warfſievom Olymp zurErde;doh was

er geſhworen,mußte er halten,und Herakles mußte ſpä-
ter langedem Euryſtheus dienen,denn Eileithyia
hatteden BefehlihrerHerrinpünktlichausgeführt.Sie ſaß
in dem Vorzimmerder Alkmene und verhindertedurchihren
ZauberdieGeburt des Herakles,bis endlihGalanthis,
dieZofeAlkmenens, dieUrſacheentde>teund Eileithyia
dadurchtäuſchte,daß ſiedieNachrichtverbreitete,Alkmene

ſeibereitsentbunden,durh welhe Nachrihtdie Geburtsgöt-
tinÜberraſcht,den Zauberlöſte.Für dieſeLiſtwurde die

treue Galanthis in einWieſelverwandelt.

Eiferſüchtig,wie Here aufihrenGemahl,war auh A m-

phitryonaufſeineGemahlinund konntenur durchden Wahr-
fagerTheireſias von Alkmenens Unſchuldan dem Be-

ſuchedes Gottes úberzeugtwerden. Mit Herakleszugleih
wurde Iphikles,ſeinZwillingsbrudervon der Mutter Seite,



— 2413 —

geboren, Amphitryon wollte prüfen, welcher von Beiden
der Sohn des Gottes und welcher der ſeinigewäre. Beide

ruhtenin einerWiege, und er warfzweiSchlangenhinein.
Iphiklesfloh,Herakles aberergriffdieSchlangenund

erwürgteſie.

HeraklesUnterrichtund Erziehungwar den größten
MännernſeinerZeitanvertraut. Amphitryon ſelbſtunter=
richteteihnim Wagenlenken,Autolykos im Ringen,Eu-
rytos im Bogenſchießen,Kaſtorin derWaffenkunde,Chei=
Ton bildeteſeinenVerſtandund ſeinHerz, Linos lehrte
ihm dieMuſik.Als er aberſihunbeholfendarin zeigteund
Linos ihm deshalbeinen Schlaggab, da wurde er zornig
Und ſchlugden Lehrermit der Leier an den Kopf, daß er

ſtarb,Er wurde deshalbvor den Richterſtuhldes Rhada-
manthys gezogen, doh freigeſprochen.Amphitryon
aber,dem der Muth ſeinesPflegeſohnsgefährlichdünken

mochte,ſandteihnaufdas Land und ließihnHeerdenwei=
den. Bei dieſerBeſchäftigungblieber bis zu ſeinem18ten
Jahre.Nun machteer ſih<auf,um fürſeineThatkraftwür-
digeGegenſtändeaufzuſuchen.An einem Scheidewegebegeg-
neten ihm zweiGöttinnen.Die einemit den üppigſtenRei=

zen geziert,mit einſchmeichelndenGeberden, forderteihnauf,
ſichihrerLeitungzu Überlaſſenund verhießihm dagegenBe=
freiungvon allenMühſeligkeitenund Widerwärtigkeitenund

allenur möglichenVergnügungenund Genüſſe— es war

dieWolluſt.Die andere,zwar nichtweniger{öôn,dochernſt
und würdevoll,verſprahihm ewigenRuhm und einſtden
Eintritttin des Olympos Hallen,wenn er ſi< ihrwid-

men, die Múhſeligkeitendes Lebens muthigtragenund allen

Gefahrenkühnentgegentretenwürde — es war dieTugend.
Ihrgabder JünglingGehörund gelobte,ſi<ihrnur zu

weihen.Sogleichverließihndieandere,und fortanblieber
ſeinesGelübdeseingedenkund betratſogleihden Schauplaß
ſeinerThaten. Seinen Heldenmuthunterſtüßteeinegewaltige
phyſiſcheKraftund ein rieſenmäßigerKörper.Er hatteeine

Hôhevon vierEllen,eineBruſtvon ungeheurerBreite,und
ſeineArme und Beine waren nocheinmal ſodi>,als bei ge-

16 ®*
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wöhnlichenMenſchen.So ausgeſtattet,trat er in dieWelt,
um ſiemit ſeinenThatenzu füllen.

Das erſteAbentheuer,welcheser beſtand,war die Erle-

gung eines wüthendenLöwen, der die Staaten des Königs
Thespios verheerte,Herakles wurde von Thespios
gaſtfreundlichaufgenommenund vergaltihm ſeineGaſtfreund-
ſchaftdadurch,daß er das wüthendeUngeheuererſchlug,Von

da ginger nah Theben,ſeinerGeburtsſtadt,Auf dem Wege

dahinbegegnetenihm die orhomeniſchenGeſandtendes Kö-

nigsErginos, um einen jährlichenZins von 100 Ochſen
von den Theberneinzufordern,den fiefürden am Klymc-
nos, dem Vater des Erginos verübtenMord zahlenmuß-
ten, Heraklesbeſchloß,dieſeSchmach zu râhen. Er

ſchnittden GeſandtenNaſen und Ohren ab und ſandteſie
ſoverſtümmeltzurü>.Erginos überzogTheben mitKriege

Heraklesſtellteſichihm mit den thebiſchenJIünglingenent-

gegenz da es aber an Waffengebrah,ſo nahmen fieſolche
aus den Tempeln.Erginos wurde geſchlagenund warfſi
in das feſteOrhomenos. Heraklesaber verdâmmteden

Fluß Kephiſſos, daß dadurh die Gegendunter Waſſer
ſtand,und zwang Orchoinenos zur Uebergabeund zur
Zahlungeines Tributs. Dankbar gabKönigKreon von

Theben dem HeldenſeineTochterMegara zur Gemahlin,
die Götteraber,erfreutüberHeraklesHeldenmuth,be-

ſchenktenihn,Athene mit einem Schleiermantel,Hephäſtos
mit einem Harniſch,Hermes mit einem Schwerdte,Apollon
mit Pfeilen.

ErbittertÜberden Ruhm des ihrverhaßtenGötterkindes,
ſuhtenun Here ihnin der Bahn des Ruhmes aufzuhalten
und ihnzu verderben,Sie triebnun den Euryſtheusan,
ſeineAnſprúcheauf dieHerrſchaftüber Herakles,die er

durchihreLiſterhalten,geltendzu machen,und Euryſtheus
forderteden jungenHeldenauf, ſeineDienſteanzutre-
ten. Herakles,widerwillig,Jenem zu dienen,begabfich
nah Delphi, das Orakel deshalbzu befragen.Jhm wurde

dieAntwort, er müßtezwölfihm von Euryſtheus aufge-

trageneAbentheuerbeſtehen,darnachaber würde er zur Un-

ſterblichkeitgelangen.DieſerAusſpruchverſchteden Helden
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hete,Jn ſeinemWahnſinnermordete er die eigenenmit
MegaraerzeugtenKinder,die er fürſeineFeindehielt,
Als er wieder zur Beſinnungkam, da ergriffihn ein unge-
heurerSchmerzund er verbannteſi ſelbſtaus der menſchli-
Hen Geſellſchaft,da er, wie er ſichverabſcheuungswerthvor-

fam,es auchAndern zu ſeynglaubte.EndlichdurchdieZeit
von ſeinemSchmerzgeheilt,dur<hThespios mit den Göt-
ternverſöhntund ‘von ſeinerBlutſchuldgereiniget,begaber
ſichzu Euryſtheus, um die zwölfArbeiten,die ihm der=

ſelbeauftragenſollte,zu Übernehmen.Auf AntragderHere
hatteEuryſtheus ſiezu ſeinemVerderbenerſonnen,doch
hatteZeus von ſeinerGemahlindie Bewilligungerhalten,
daßHerakles nah Vollbringungderſelbenim Beſißder

HerrſchaftüberallePerſeïden gelangenſollte.

Die zwölfArbeiten des Herakles,
1) Die Ueberwältigungdes nemäiſhen Löwen. In

den Wäldernvon Nemea hauſeteein wilderLôwe,ein Sohn
desTyphon und der Echidna, der von keinem Geſchoſſe
einesSterblichenverwundet werden konnte. Er verheertedas
Land weit und breitund machtedie GegendſeinesAufent-
haltszur Wüſte.Herakles erhieltden Auftrag,dieſesUn-

geheuerzu fällen,Auf dem Wege dahintrafer einenHir-
ten, der ihm einenRath ertheilte,wie er das furchtbare
Thierbewaltigenkönnte.Vergebensverſuchteer ſeineWaffen
gegendaſſelbe.Selbſtdie PfeileApollons pralltendavon
ab, Der Lôwe dagegenſchlugmit ſeinemSchweifeum ſi
Und ſpranggrimmigauf ſeinenWiderſacherzu. Herakles
hieltihm mit der LinkendiePfeileund ſeinGewand entge-
gen,mit der Rechtenführteer abereinengewaltigenStreich
mit der Keule aufden Schädeldes Thieres,und als es da-

von taumelte,zerſchluger ihm den Na>ken,pa>tees von

hintenund erwúürgtees. Euryſtheuserſchrak,als Hera-
Tlesden todtenLöwen brachte.Der Siegeraber zog ihm
das undurchdringlicheFellab, und hinges um ſeineSchulz
terngleicheinem Harniſch.

2) Die Ucberwältigungder lernäiſhenHydra, Die-
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ſesUngeheuerhatte100 Köpfe,wovon einerunſterblichwar-

Dabei beſaßes dieEigenſchaſt,daßjedemabgehauenenKopfe
ſogleichzweineue nahwuhſen, Gegen dieſesUnthierzos
Herakleszu Wagen aus, und Jolaos war ſeinWagen-
lenker.Bei dem Aufenthalteder Schlangeangelangt,trieb
er ſiemit brennendenPfeilenaus ihrerHöhleund pate ſie
mit ſeinemArme; die Hydra aber umſchlangſeineFÜße,
und als er dennochihrdieKöpfeabſhlug,da wurde er gewahr,
daß,jemehr er Köpfemähte,deſtomehr wiedernahwuchſen-
Auchkam ein ungeheurerKrebs und zwi>teihn von hinten
in den Schenkel.Nun hießHeraklesden Jolaos den

Wald in den Brand ſetzen,und die Wunden der abgeſchla-
genenKöpfeſogleichmit den brennendenAeſtenberühren.Auf
dieſeWeiſegelanges ihm nah und nach,alleſterblichenKd-

pfedes Ungeheuerszu vertilgen,den unſterblichenabergrub
er in die Erde und legteeinen ſhwerenStein darauf.Den
Leib der Schlangezerſtü>kteer und tauchteſeinePfeilein das

Blut, die von nun an vergiftetwaren. Von dem giftigen
Hauchedes Ungeheuersbrachenan dem Leibe des HeldenGe-
ſhwüreaus, die nur durchein giftigesKraut geheiltwerden
konnten. Euryſtheuswollteihm dieſeThatnichtanrechnen,
weil er ſichdes Jolaos Beiſtanddabeibedienethatte.

3) Die Hindinder Artemis Kerynitis einzufangen-
DieſeHindin, die ein goldenesGeweih und eherneFüße
hatte,konntenichtgetödtet,ſondernmußtelebendigeingefan-
gen werden,weil ſieder Artemis werth war und die Gôt-
tinnihtdurchihreErlegungerzürntwerden durfte.Hierbei
mußteHeraklesnichtſowohlKraftals Schnelligkeitbewei-

ſen. Er verfolgteſieein ganzesJahr lang. Endlichgelang
es ihm, ſiebei dem GebirgeArtemiſion einzuholen,Er
hatteſiemit einem Pfeileam Fuße verleßt;darüberwar Ar-

temis zwar ungehalten,dochrächteſieſichnicht,
4) Einen der Artemis geweihtenEber,der die Gegend

am BergeErymanthos verheerte,lebendigeinzufangen-
Auf dem ZugedahinbeſtandHerakleseinenKampf mit den

Kentauren, und dann griffer den Eber an, den er dadurch

ermüdete,daßer ihnin ein FeldvollSchneejagte.Darauf

ergriffer und brachteihnaufſeinenSchulternEuryſtheuS,
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welcher darüber ſoinSchre>engeriethdaß er ſichin ein Ge-

fäßverkro<h.Von da ab ertheilteder Jünglingdem Helden
nie ſeineBefehlemehr ſelbſt,ſondernließſieihm außerhalb
der Mauer durchden Kopreus, einen Sohn des Pelops,
ertheilen.

5) Die Ställedes Augias in einem Tagezu reinigen.
Augias,Königzu Elis, beſaßeinen Stall,in welchem
3000 Rinder langeZeitgeſtandenhatten.Herakles,von
Euryſtheusdazuangewieſen,machteihm den Antrag,den
Stallin einem Tage zu reinigen,bedungſh aber dafürden
zehntenTheilder Heerdeaus. Nachdemer die Zuſageer-

halten,leiteteer die vereinigtenFlúſſeAlpheios und Pe-
neios durchden Stall und erfüllteſoſeinVerſprechen.Au-=

gias hieltaber das ſeinigeniht, und Euryſtheus erklâr=

te,dieſeArbeitſollenichtzu den gebotenengerechnetwerden,
weil HeraklesſihLohn dabeiausbedungenhabe.

6) Die Stymphaliden zu tödten.Dieſeswaren

ſchre>ŒlicheRaubvögelmit ehernenSchnäbelnund Klauen,
welchedie Gegend am See Stymphalis in Arkadien

verheerten.Er war in Verlegenheit,dieſeNaubvögelaus ih-
ren Schlupfwinkelnaufzuſheuchen,doh Athene gab ihm
eherneKlapperbleche.Durchdas Geräuſchdavon ſcheuchteer

dieStymphaliden auf und erlegteſiemit ſeinenPfeilen.

7) Den Stier aus Kreta zu fangen.DieſerStier
war aufPoſeidons Wink dem Meere entſtiegen,um dem

Minos ein Zeichenzu geben, daßer der rehtmäßigeHerrſcher
von Kreta ſey.Als Minos ihnabernicht,wie derGott befahl,
opfernwollte,da machtePoſeidon den Stier wüthendund
ließdie Inſeldur< ihn verheeren.Herakles fingihn le-

bendigund brachteihnaufſeinenSchulternzu Euryſtheus,
derihnaberwieder losließ.

8) Die Roſſedes thrakiſhenKönigsDiomedes zu

bringen,Diomedes beſaßRoſſe,dieſichalleinvon Men-

ſchenfleiſhnährten,und denen ihrBeſigeralleFremdlinge,die
in ſeinGebietkamen,vorwerfenließ.Bei dieſerArbeitbe=
gleitetenden HeraklesvielejungeAbentheurer.Unſchwer
brachteer die Roſſein ſeineGewalt und triebſiebis zum
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Meere. Daaber ſeßteihm Diomedes nah mit einerKrie-

gerſchaarund griffihnan. Er erlegteden Königund trieb
ſeineHeerſchaarin dieFlucht.Mittlerweileaber hattendie

RoſſeſeinenLieblingAbderos, dem er ſiezur Hut anver-

traut,zerriſſen.HeraklesbeſtatteteſeinenLieblingfeierlich,
und erbauteihm zum Andenken die Stadt Abdera, Die

Roſſeübergaber dem Euryſtheus, der ſieauf den Berg

Olympos treibenließ,wo ſievon wilden Thierenzerriſſen
wurden.

9) Das Wehrgehängder AmazonenköniginHipp0o-
lytezu holen,Die Königinder Amazonen, die an dem

Thermedon ſi aufhielten,hatteihrWehrgehängevon
Ares ſelb erhalten.AuchaufdieſemZugewurde der Held
von vielenFreiwilligenbegleitetund beſtandmehrereAben=-

theuer,ehe er das eigentlicheZiel ſeinesZugeserreichte-
Wider Vermuthenfander dieKönigingeneigt,ihm das Ge-

forderteohneallenKampf abzutreten,und begabſichzu ihm,
um friedlicheUnterhandlungenmit ihm anzuknüpfen.Here
aber,die nie raſtete,um dem HeldenDrangſalezu bereiten,
verwandelteſh in eineAmazone und verbreitetedas Ge-

rúcht,daß die Fremdlingedie Königinentführenwollten.
Nun griffenalleAmazonen ſogleihzu den Waffenund
eiltenden Schiffenzu. Herakles,eineHinterliſtfürhtend,
tôdtetedie Hippolyte und nahm ihrdas Wehrgehänge.

10)Die Rinder des Geryones aus Erytheia, einer

Inſeldes weſtlichenOceans (demheutigenKadir),zu holen.

DieſeRinder wurden von dem zweiköpfigenHunde Orthros
und dem RieſenEurythion bewacht,und Geryones war

ſelbſtein dreiköpfigerRieſe.Herakleserſchlugzuerſtden
Hund und dann den Nieſenmit ſeinerKeule und führtedie
Rinder fort.Geryones wurde aber von dem Menötios,
der in der Nähedie Rinder des Aïdes weidete,von dem

Raube benachrichtigt.Der eiltedem Herakles nah, und

Here ſelbſtkam dem Nieſenzu Hilfe.Herakles über-

wâältigteſeinenGegnerim Kampfe und tödteteihn mit ei-

nem Pfeile,Here ſelbſtaber erhielteine Wunde in die

Bruſt,Heraklesbrachtedaraufdie Rinder in den Becher,
den ihm Heliosgeliehen,nah Tarteſſosund gabdarauf
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dem Helios den Becher wieder. Er nahm nun ſeinenRü>weg
dur Spanien, Gallien und Italien und beſtandauf
dem Wege einegroßeMengeAbentheuer.MehrerederRinder
wurden ihm geraubt, einesentfloh,und als es an die Meer-

engevon Siziliengekommenwar, da faßteer es,nahdem
er dieübrigenauchinsMeer getriebenhatte,an den Hörnern
Und ſeteſonah Sizilienüber, Dort mußteer mit Eryx
Um das entflohenekämpfen.Jm Innern des Pontos machte
Here die Rinder raſend,ſo daß ſiedie thrakiſchenGebirge
raſenddurchſtreifſtenund Heraklesſienur mit großerMühe
wiederzuſammenfindenkonnte. Mit dem FluſſeStrymon
beſtandHeraklesdas leßteAbentheuer.Dieſerwollte ihn
nichthinúbergehenlaſſen,do<Herakles warfſovielSteine

hinein,daß er darüberwie über eineBrúke gehenkonnte.
AlledieſeAbentheuerhatteHeraklesbinnen achtJahren

Und einem Monate vollbracht.Da er eigentlihnur hättezehn
Arbeitenvollbringenſollen,ſowürde er nun von der Dienſt=
barkeitdes Euryſtheusſchonfreigeweſenſeyn;alleindieſer
hattezweiſeinerThatenfürungültigerklärt,weil der Held
Lohndabeigewonnen, und ſomußte er wirklich,wie ihm das

Orakelauchvorhergeſagthatte,zwölfArbeitenleiſten: alſonoh
zweiÜbernehmen.Dieſeaber wurden von dem hinterliſtigen
Euryſtheus ſogefährlicherſonnen,daß der Untergangdes

Heldennunmehrunvermeidlichſchien.Doch übernahmer ohne
alleWeigerung,was ihm aufgetxagenwurde.

11)Die goldenenAepfelaus den Gärtender Hespe-
riden zu holen.DieſesAbentheuerwar um ſobeſchwerlicher,
als dem Herakles der Wohnſisder Hesperiden unbe=-

kanntwar und er nichtwußte,nah welchemHimmelsſtricher

ſeineWanderungzu richtenhabe.Doch trat er unverdroſſen
dieReiſean, auf welcherer gleichſamim Flugeeinegroße
MengeAbentheuerbeſtand.Durchden Peloponnes,Thra-
kien und Illyrien gelangteer zum FluſſeEridanos,wo
er die Nymphen, des Zeus und derThemis Töchter,um
den Weg befragte.Dieſewieſenihnan den Nereus, den

er erſtfangenund binden mußte,bis er von ihmAuskunft
erhielt,Nun ginger ſuchenddur<hLybien und Aegypten,
kam nah Aſien und daraufnah Arabien, endlichwieder
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mah Lybien. Von da fuhr er in dem Becher des Helios
Über den Ocean und kam an den Kaukaſus, Hierfander

den Prometheus angeſchmiedet, erlegtedeſſenGeier und

befreietedadur<hden unglü>lihenWeiſenvon ſeinerlangen
Qual. Dankbar dafürgab der Erlóſeteihm den Rath, die

Aepfelnichtſelbſtzu holen,ſondernſiedurh Atlas holen
zu laſſen.Herakles nahm nun ſeinenWeg durchHy per-
borea zu Atlas und bat ihn, die Aepfelzu holen,wäh-
rend der Zeiter an ſeinerStelledas Himmelsgewölbehalten
wolle. Atlas gingund kam mit den dreigoldenenAepfeln
zurü>,doh wollte er dem Herakles ſeineLaſtnichtmehr
abnehmen, ſondernſagte:er wolle dieAepfelſelbſtzum Eu"-

ryſtheusbringen.Heraklesſtellteſich,als ob ihm das

ganz rechtſeyund bat nur, Atlas möchteſolangedas Him-
melsgewölbenoh aufſichnehmen, bis er ſichein Polſterauf
die Schulterngelegthabe. Das genehmigteAtlas, nahm
das Himmelsgewölbeaufſich,Heraklesaber ſte>tediegol-
denen Aepfelzu ſichund gingmit ihnendavon.

12)Den Kerberos aus der Unterwelt heraufzu holen.
Ehe er dieſegefährlichſtevon allenArbeitenunternahm,begab
er ſichzu Eumolpos nah Eleuſis und ließſichin die

Myſterieneinweihen,und nachdemdieſesgeſchehen,ginger
nah dem Täânaros in Lakonien und ſtiegdaſelbſtin die

Unterwelthinab.AlleSchattenflohenbeiſeinemAnbli>,denn
er hatteſihgleichbeiſeinemEintrittallenfurhtbargemacht.
An den Pfortender Unterwelt widerſegzteſihihm Mendôtios,
als er einigeRinder von Aïdes Heerdenehmen wollte,um
die SchattenderAbgeſchiedenenmit Blut zu tränken.Hera-
Fles aber pa>teihn und zerbrahihm die Ribben, Als er

vor den Aïdes trat und den Kerberos von ihm begehrte,
da bewilligteder Herrſcherdes SchattenreichsfeinVerlangen,
dochunter dem Beding,daß er ſihfeinerohneWaffenbe-
mächtige.Herakles ergriffnun das Ungeheuer, drü>tedeſſen
dreiKöpfezwiſchenſeineBeine und feſſeltees,des wüthen-
den Angriffesungeachtet,den der Drache,in welchenKerb e-

ros endete,auf ihn machte.So brachteer den Höllenhund
zu Euryſtheus,der ihnſofortwiederin dieUnterweltzu-

rü>bringenlies,Auchdas thater und damit hatteer das
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Wort des Zeus und ſomitauchdieFeſſelnſeinerhimpflihen
Knechtſchaftgeldôſetund konntenun nacheigenemGutdünken
ÜberſeineKräftegebieten.

WährendſeinerKnechtſchaftund nachderſelbenhatH e=-

rafëlesvieleruhmvolleund bewunderungswürdigeThatenvoll=

bracht,die zwar gewöhnlihnur Nebenwerke genanntwerden,
abernihtwenigergroßund merkwürdigals die ihm aufge=
tragenenſindund um ſomehr hiererwähntwerden müſſen,
als ſie,von ihm aus eigenemEntſchluſſevollbracht,ſeinegroße
Wirkſamkeitund das Bild,welchesman im Alterthumvon
ihm ſichmachte, darſtellen.ZuerſtſinddiejenigenThatenzu
erwähnen,die er aufſeinenReiſenwährendſeinerDienſtzeit
vollbrachte.

1) Der Kampf mit den Kentauren, deſſenſchonbei
Cheironerwähntworden. 2) Auf der Heimkehrvon ſeinem
fünftenAbentheuerſpracher beidem Kentauren Derame-
nos ein und vergaltdeſſenGaſtfreundſchaftdamit,daß er ihn
von dem Kentauren Eurytion befreiete,der ſh ſeiner
TochterMneſimache zum Bräutigamaufgedrungenhatte.
3) Nach Vollendungder achtenArbeit thater den Zug mit

den Argonauten, deſſenſchonbeſondersgedahtworden,
4) Dadie Argonauten, währender den Hylas aufſuchte,
ohnteihnabſegelten, ſo glaubteHerakles, daß dieſesauf
Antriebder beidenBoreaden geſchehenſey.Er faßtedaher
einen Haß gegenſie,und als er beiſeinemZugenah Hip-
polyte’s Wehrgehängihnenbegegnete,da kämpfteer mit

ihnenund erſchlugſie.5) Als er aufſeinemZugenachden

AepfelnderHesperiden durchdas Land der Hyperboräer
kam,ſtießer daſelbſt,indem er einigeRoſſeſuchte,die ihm,
währender geſchlafen, geſtohlenworden waren, aufdieHöhle
der Echidna. Dieſeswar eine Jungfrauvon wunderbarer

Schönheit, deren Untertheildes Körpersaberin einehäßliche
Schlangeendigte.Sie bekannteſogleih,daß ſiedie Roſſe
weggetriebenhabe,wollteſieabernichteherzurü>geben, be

vor Heraklesſieumarmt habenwürde. Er erfüllteihrVer-

langenund wurde dadur<hAhnherrder Skythen, 6) Als

er aufder nämlichenReiſeaufParos gelandetwar, tôdtea

ten vier von Minos Söhnenzweivon ſeinenBegleitern,
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Herakles erſchlugdieMörder,belagertedieübrigenund ließ

ſichnur dadurchverſöhnen, daß ihm zur Entſchädigungfür
ſeineerſchlagenenBegleiterzweiSöhnedes Minos, Alkäos
und Sthenelos, übergebenwurden. Jn Myſſenbefreite
er den Königder Mariandyner, Lykos, von den Ueber-

fällender Bebryker, erlegteihrenHeerführerMygdon
und eroberteeinenTheilihresGebietsfürden Lykos, wel-

chesdieſer,ſeinemSchüßerzu Ehren,Herakleianannte.
8) Von dem eben erwähntenZugezurü>kehrend, befreieteer

die Heſione, des KönigsLaomedon von Troja Tochter,
die an einen Felſengeſchmiedetund einem von Poſeidon
geſandtenUngeheuergeopfertwerden ſollte,Er bewirktedie-

ſesdadurch,daß er dem Ungeheuerſelbſtin den Rachenſprang
und ihm die Eingeweidezerſchnitt,Laomedon hatteihm
fürdieRettungſeinerTochterdie vom Zeus erhaltenenRoſſe
verſprochen,hieltaber nihtWort, wofürer ſpätervon He-
rakles beſiraftwurde. NachdemHerakles9) Aenos in

Thrakien eingenommenund deſſenHerrſcherSarpedon
erſchlagen,dann die InſelThaſſoserobertund ſiedem Al-

kaos und Sthenelos gegebenhatte,beſtander 10) einen

Wettkampfzu Torone mit den Söhnendes Proteus, Te-

legonos und Polygonos, dieihnunklugerWeiſedazuauf=
geforderthatten,doh ihreKühnheitmit dem Leben bezahlten.
411)Bei GelegenheitſeinerzehntenArbeitſetteer beidem

Ende der Erde,an den KüſtenzweierErdtheilezum Andenken

feinerWanderungdie zweinachſeinemNamen benannten

Säulen,eigentlichFelſenberge,Kalpe und Abyla. 12)Auf
ſeinerWanderungeinſtvon den ſtehendenSonnenſtrahlenge-

quält,ſcheuteer ſihnicht,in ſeinemUebermuthden Bogen
gegen den Sonnengottzu ſpannen.Helios, weit entfernt,
Über dieſeKühnheiterzürntzu werden, fand vielmehrein

Wohlgefallenan dem Muthe des Heldenund liehihm den

goldenenBecher,deſſener ſihals Schiffbedienteund worin

Heraklesdes Geryones Rinder aus Erytheianah Tar-

teſſosbrachte.13)Auf ſeinerRü>kehraus Spanien be-

ſtandHeraklesin dem Lande der Ligyereinen gefährli-
hen Kampf mit Atebion und Derkynos, die ihm die

Rinder raubenwollten. Der Kampfwar ſoheftigund währte
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ſolange,daß es dem bereitsHeraklesan Geſchoßfehlteund
er aus ErſchöpfungaufdieKniee ſank.JundieſerNothſandte
ihm aberZeus eine mit Steinen gefüllteWolke,dieſichin
ſeinerNähe entlud. Nun bedienteer ſichder Steine gegen
ſeineFeindeund zwang ſiezur Flucht.Darauf ſchaffteer

14)in derStadt Aleſia,derenGründerer auchinfrühererZeit

geweſenwar, die Menſchenopferab. UeberhauptließHer as

les aufſeinenWanderungenvieleSpurenfeinesDageweſen=
ſeynszurú>,mehrereaber noh in Jtalien, welcheseine

MengeDenkmälervon ihm und SchauplätzeſeinerThaten
aufzuweiſenhat,und in welchemer auh mehrereTempelbea

ſitund einegrößereVerehrungerhält,als in irgendeinem
andern Lande. Hiernur vorläufigdas Merkwürdigſtevon dem,
was er währendſeinerDienſtbarkeitbeiEuryſtheusin Îtas
lienvollbracht.

15)Auf ſeinemRü>kwegemit den Rindern des Geryo-
nes fam er nah Pallantium in Jtalien,wo er, eine

fetteWeide findend, dieRinder graſenließund müde von der

Reiſein einen feſtenSchlafverfiel.Damals hauſetein der

Gegendder Räuber Cacus, ein furchtbarerRieſevon ſchre>-
licherGeftalt,der eine übermäßigeKraftbeſaß,Feuerſpie
und ſh in der ganzen Gegenddur ſeineRäubereienund
Verhcerungengefürchtetmachte.Er war einSohn Vulkans
und hatteſeineungewöhnlicheStärkeund ſeinenNieſenkörper
von ſcinemVater zum Erbtheilerhalten.Cacus bewohnte
eine Höhlemit vielenlangenWindungen,über deren Ein-

gang die Köpfeund Arme der Erſchlagenenhingen.Den
EingangderHöhleverſchloßer mit einem Steine,den 20 Paar
Stierenichtvon der Stellezu bewegenvermochten.Als dies

ſerRieſeden Heraklesſchlafendfand,raubte er ihm einige
Rinder und zog ſie,damit ihreSpur ihn nichtverrathen
möchte,rü>wärtsbei den Schwänzenin die Höhle,Da
Herakles vergebensdiegeraubtenRinder überallgeſuchtund
Cacus geläugnethatte,um ſiezu wiſſen,da triebjenerdie

ÜbrigenNinder dieHöhlevorbeiund nun verriethenſichdie

eingeſperendurchihrBrüllen.Darauferhobſichein gewal=
tigerKampf, in welchemes dem Cacus gelang,den Heraz
fles in dieHöhleeinzuſperren.Dieſeraber hobcin Felſen»
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gewölbeweg und erneuerte den Kampf, wobei die Kämpfenden
mit Felſenund ausgeriſſenenBäumen einanderzu Leibegingen-
EndlichbliebHerakles Sieger.Die Bewohner der Um-

gegendbekränztenihndafürmit Lorbeerzweigen, die nahege-
legenenKönigeehrtenihn dur Feſteund erwieſenihm die

liebevollſteGaſtfreundſchaft.Evandros aber,der durchein
Orakelbereitswußte,daß er um ſeinerThatenwilleneinſt
unſterblihwerden würde,errichteteihmeinenAltarund brachte
ihm ein Opferdar. Herakles,erfreutüberdie Gaſtlichkeit
und DankbarkeitdieſerMenſchen,ſchlachteteeinigeNinder,
gabdem Volk ein Mahl und beſchenktees mit dem zehnten
Theilder von Cacus gewonnenen Beute; den Königener-
theilteer aberLänder, die er fürſieeroberte.Daraufgeneh-
migteer, daß dieBewohner jenerGegendenihn als einen

Gott verehrten,verordnete,daß ſieihm jährlihein junges
Rind opfernſollten,lehrteſiedieOpferaufhelleniſheWeiſe
vollbringenund ſetezweiangeſeheneGeſchlechter,die Potis
tier und Pinarier, zur VerwaltungſeinesDienſtesein.
Er ſelbſtopfertedem Zeus ein Dankopferauf einem Altar,
der bis aufſpätereZeitenin Rom als ein Heiligthumaufbes-
wahretwurde und die Ara Maxima hieß.

16)Darauf wollte er ſichauh aufandereWeiſedem
Lande,wo er mit ſolcherAuszeihnungaufgenommenwar,
wohlthätigerweiſen.Er führteden A>erbau ein und dâmmte
den See Aornos, der ſih bis dahinin das Meer ergoſſen
hatte,ein. Auch dur< ein Wunder wurde ſeinAndenken in

Ftalien verewigt.In der Gegendvon Rhegium legteer

ſich,der Ruhe bedürftig,zum Schlafennieder;die Grillen
aber ſtôrtenunaufhörlihſeinenSchlummer.Da flehteer zu
den Götternum VertreibungdieſerläſtigenThiere.Sein
Flehenwurde erhörtund ſeitdemiſ in der ganzenGegend
keineGrillemehr zu finden.In Sizilien machteer ſeinen
Namennicht wenigerberühmt.DaſelbſtließendieNymphen
warme Bâder entſpringen,um ihnzu erqui>ken.Mit Eryx
hatteer einen Wettkampfim Ringen.Jenerſettedabeiſein
Land, Herakles ſeineKühe und ſeineAnſprücheaufUn-
ſterblichkeitzum Preiſe.HeraklesbliebSieger.Der Per-

ſephoneſtifteteer in SyrakuseinjährlichesOpferund Feſt
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Die Sikaner, die ihn mit einem ganzen Heere angriffen,
{lug er in einer berühmtenSchlacht, Die Agyrinäer ehrten
ihn nun gleich den olympiſchenGötternmit Opfernund Feſten.
Dafürlegteer eine Stadt neben einem See an und nannte

ſienah ſeinemNamen.

17)Auf dem Jſthmos von Korinth lebteder Gigant
Alkyoneus,deralsStraßenräuberden Reiſendenauflauerte.
Er fielauh den Heraklesan und erſchlugihm mit einem

Felsſtü>24 Gefährtenauf einmal. Auch gegen den H er as

les ſchleuderteer das Fels�t>,der ſchluges aber mit ſeiner
Keulezurü>,ſodaßes aufden Nieſenfielund ihnzerſchmets
terte,18)Kyknos, ein Sohn des Ares, forderteihnzum
Kampf.Er nahm den Kampf an, doh da Ares ſeinem
SohneBeiſtandleiſtete,ſo blieb,obgleihHerakles dem

AreseineWunde beigebrachthatte,der Kampf unentſchieden
Und währetefort,bis Zeus endlichſeinenBlig zwiſchendie

Kämpfendenſchleuderteund dadurchdem Streit ein Ende

machte,19)In Lybien herrſchteAnteus, ein Sohn des

Poſeidon,ein 60 Ellen langerRieſe,der in einerHöhle
lebteund ſichvon dem FleiſchgefangenerLöwen nährte.Alle
Fremden,die ſeinLand betraten,zwang er, mit ihm zu

kâmpfen, und beſiegteer ſie,ſowurden ſievon ihm getödtet.
Herakleskämpftemit dieſemund langevergebens,denn
wenn er ſchonganz ermattet war und zur Erde geworfen
wurde,ſohober ſichſtetswieder empor, denn dieErde,die
ſeineMutter war, verliehihmſtetswiederneue Kräfte.Als
Heraklesdieſesaberbemerkte,hob er ihnin dieHöheund
erdrú>teihn. 20)In Aegyptenließder KönigBuſiris
alleFremden,die in ſeinLand kamen,den Götternopfern.
Herakles wurde, ſobalder dieſesLand betrat,gebunden,
mit Kränzengeſhmü>tund an den Dpferaltargeführt.Er
ließdieſesruhiggeſchehen,als aberAnſialkgemachtwurde,
ihnzu ſchlachten,da zerrißer plötlihſeineBande und er=

würgteden Buſiris und alleOpferprieſter.21)Jn Ara-

bien erſchluger den Emathion, des Tithon und der Eos

Sohn,der ſichfeindlihgegen ihnbezeigte.22) Am Kau-

kaſosbefreiteer, wie ſchonerzählt,den Prometheus.
3) Den Theſeus, der nebſtdem Peirithoos es gewagt
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hatte, die Perſephone aus derUnterweltzu entführen, aber

von Aïdes. dafürgefeſſeltzurü>gehaltenwurde,befreieteer

und brachteihnin dieOberwelt zurü>.Als er aberauchden

Peirithoos erlôſenwollte,da erbebtendie Grundfeſtender

Erde und er mußte davon ablaſſen.24)Askalaphos,ein
Sohn des Acheron, lagunter einem großenSteine,den
Demeter aufihngewälzt,weil er Schulddaran war, daß
Perſephone ein Dritteldes Jahresin dem Schattenreiche
weilen mußte. Herakles wälzteden gewaltigenStein von

ihm und befreiteihn.
Das waren die Thatendes Herakles währendſeiner

Dienſtbarkeit.Jetztmuß von denen nocheinekurzeErwäh-
nung geſchehen,die er in ſeinervölligenFreiheitvollbrachte.

Sobald er ſeinenVerbindlichkeitengegen den Euryſtheus
Gnügegeleiſtetund nebenbeinochdie eben erwähntenThaten
vollbrachthatte, kehrteer nah Theben zurü>und vermählte
ſeineGemahlinMegara an ſeinentreuen GefährtenJolao s-

Er ſelbſtwollteſichaufsNeue vermählen,und da er erfahren,
daß Eurytos, Beherrſchervon Euböóa,ſeineTochterJole
demjenigenzur Gemahlingebenwollte,der ihn und ſeine
Söhneim Bogenſchießenübertreffenwürde,da begaber ſi
zu ihm, gewann den Preis,erhieltaber die Gemahlinnicht,
denn die Brüder der Jole wolltennichtdareinwilligen,aus

Furcht, er möchteabermals raſendwerden und dieKinder, die

er mit Jole gezeugt,ermorden. Nur alleinJphitos, der

älteſteBruder,ſtimmtefürihn. Herakles gingunter der

Zeitnah Pherà zu ſeinemGaſtfreundeAdmetos. Der

wax ebe!:in einetódtlicheKrankheitgefallen,aus der er nur

gerettetwerden konnte,wenn Jemand von ſeinenAnver-

wandten ſichfreiwilligdem Tode opferte,Seine Gemahlin
Alk eſisbrachtedieſesOpfer,doh Admetos wurde troſtlos
über den Verluſtder geliebtenGattin. Durh den Schmerz

ſeinesFreundesgerührt,ſtiegHerakles in das Schatten-
reihhinabund brachteſieſeinemFreundezurú>.Als kurz

daraufdem Eurytos von dem AutolykosRinder geraubt
worden waren, kam Iphitos zu Herakles und bat ihn,
dieRinder ſuchenzu helfen.Heraklesſagteihm ſeineBitte

zu und nahm ihngaſtfreundlichbeifichauf, Zum Unglü>
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verfiel er aber wieder in den Wahnſinnund ſtürzteden ihm
ſo freundlichgeſinntenJphitos von der Mauer. Als er

wiederzur Beſinnungkam,verfieler in eine tiefeSchwer=
muth. Um dieſezu bannen,begaber fichnah Delphi, um

einenRath zu erhalten.Als die Pythia ihm aber kein

Orakelertheilenwollte,da raubte er den goldenenDreifuß.
Apollon wollte ſeinenDreifugretten. Ihm ſtandſeine
SchweſterArtemis bei, DagegengewährtePallas dem

Herakles Hilfe,Es begannnun ein heftigerStreit,den
Zeus durchſeinenBlißſtrahltrennte,und ſieverglichenſich.
ApollonerhieltſeinenDreifußzurú>und ertheiltedagegen
dem Herakles das Orakel. Dieſeslautetedahin, daß er

nihtanders von ſeinerKrankheitgeneſenkönnte,als wenn

er ſich3 Jahre langzum Sklaven verkaufenlaſſeund den

Kaufpreisdem Eurytos als Sühngeldgäbe.DieſemAus-
ſpruchzufolgeverkaufteHermes den Herakles an Om-

Phale,Königinder Lydier, des Jardanus Tochter,
WährenddieſerDienſtzeitder Omphale überfielHer a-

ÎlesdieKerkopen, Straßenräuber,die beiEpheſos das

Land ausplünderren,und ſchlugſiein Feſſeln;rißbeiS y=

leus,der allebei ihm einfehrendenFremdenzwang, in ſei=
nem Weinbergezu arbeiten,die Weinſtö>kemit der Wurzel
aus, erſchlugihn und ſeineTochterdamit,und vollbrachtein

kurzerZeitſo vielRúhmliches,daß Omphale vollBewun-

derungihmdieFreiheitſchenkte,obgleichdieZeitſeinerKnecht=
ſchaftnoh langenihtzu Ende war. Er machteaber von

ſeinerFreiheitkeinen Gebrauch,denn er hattedie Königin
liebgewonnen, deren Liebreizſomächtigaufihnwirkte,daß
er darüberganz ſeineBeſtimmungvergaßund ſihunbedingt
ihrerLeitungüberließ,Seine Schwermuthverlor ſi, aber

auchſeinThatendrang.Er legteſeineLöwenhautab, zog
Frauenkleideran und ſpannſogargleicheinerFrau auf der

Spindel.Dies währeteſo lange,bis ſeineDienſtzeitabge=-
laufenwar. Da entrißer ſh der unwürdigenWeichlichkeit
Und betratwieder die Bahn des Ruhmes. Zuerſtrüſteteer

tineFlotte,um dieWortbrüchigkeitdes TroerkönigesLaom e-

don zu ſtrafen.VieletapfereGriechenfolgtenihm freiwillig.
Er belagerteTroja und erſtúrmtedie Stadt , aberder ſtreit

17
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bare Telamon war früher als er in die Stadt eingedrungen,
und jeht wurde zum erſtenMale der Ehrgeizdes Heldenregt-
Unmuthig,daßihm Telamon zuvorgekommenwar, ging(r

auf dieſenmit gezü>ktemSchwertelos, doh der gewandte
Streiterwußte ſchnellden Zorn des Heldenzu beſänftigen
Er ergriffeiligſteinigeSteine und legteſieaufeinander,und
als Heraklesfragte,was das werden ſolle,ſo antwortete
er: Ein Altar fürden Herakles,den unübertreffbarenSie-

ger. Dadurchwar die Eiferſuchtdes Heldenentwaffnet,Er

ertheiltedem Telamon nichtblos das Zeugniß,daß er es

ſey,der die Stadt eroberthabe,ſonderngab ihm auchdes

erſchlagenenLaomedon Tochter,Heſione, als Ehrenge-
ſchenk;der Prinzeſſinaber geſtatteteer, ſichnah ihremBe-
liebeneinen der gefangenenTroer auszuwählen.Sie wählte
ihrenjüngernBruder Po darkes,ſpäterPriamos genannt,
und dieſemgab er das Reichzurü>.Auf ſeinerHeimkehr
von Troja beunruhigteihn Here durchheftigeSturmes
dafüraber hingZeus ſeinewortbrüchigeGemahlinbei den

Haarenzum Olymp hinaus.HerakleseroberteKos, deſſen
Bewohner ihn bei der Vorüberfahrtdur<hSteinwürfebeun-

ruhigthatten.Bei der Gelegenheitwurde Herakles ver-

wundet, aber von Zeus geheilt.Nach der Zerſtörungvon

Kos half er den GötterndieempörtenGiganten bekämpfen-
Nachdem er den Augeas bekriegtund erlegt,die olym-

piſhenSpieleerrichtet,Elis erobert,des KönigsHippo-
foons von Lakedämon Söhne gezüchtiget,ging er nach

Kalydon zum KönigeOeneus, deſſenTochterDeïaneira
er zur Gemahlinbegehrte.Aber auh ein andererBewerber

hatteſichum dieſhôneBraut gefunden,den Herakles erſt
beſiegenmußte, wenn ex die Braut ſeinnennen wollte, Es

war der FlußgottAcheloos, der das Gebietdes Oeneus

verwüſtete.Als Heraklesihnin ſeinerwahrenGeſtaltüber-
wunden hatte,da verwandelteer ſi in eineungeheureWaſſer-
ſchlangeund erneuerte den Kampf. Heraklespa>teihn
aberund würgteihn. Nun ſtandaberplöglichder Feindals

ein rieſenhafterStier gegen ihn. Auch dieſenÜberwand der

Heldund brachihm ein Horn ab, Daließ Acheloos vom

Kampfeab und wagtees nichtmehr,aus ſeinemFlußbette
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zu ſteigen,Die Braut war nun errungen, aber einUnfall
begegneteihm bei dem Hochzeitmahle.Unverſehensſtre>teer

dieHand aus und trafdamit den Eunomos, einenKnaben,
derihm das Waſchwaſſerber dieHändegoß,und der Knabe

ſtarbvon dem Stoße. Obgleichihm der Vater Architeles
den unwillkürlihenMord verzieh,ſolegteſichdoh Herakles
freiwilligeineVerbannungauf und begabfichzu den Keyx
in Trachin,wohin ihm Deïaneira folgte.Auf der Reiſe
dahinmußte er über den FlußEuenos gehen,an welchem
der Kentaur Neſſos die Reiſendenum Lohnüberſeßte.H e-

rakles gingdurchden Fluß, Neſſos aber trugdieDeïa-
neira hinúber.Währenddes Hinübertragensbenahmi<h
der Kentaur unanſtändiggegen Deïaneira. Herakles
wurde das gewahrund ſchoßdem Kentauren einenPfeil
insHerz. Der Sterbende bat Deïaneira, ſiemöchteetwas
von ſeinemBlute auffangen,und lehrteſiedaraus einen

Liebestrankverfertigen,der ihr die Treue ihres"Gemahles
ſichernſollte.Auf ſeinerReiſeund in ſeinerVerbannungbe=
kriegteer mehrerefeindli<hgegen ihn geſinnteVölkerund
Könige,zulegtau< den Eurytos, bei deſſenBeſiegung
auchdes HeldenfrühereBraut Jole in ſeineGefangenſchaft
gerieth,Deïaneira wurde eiferſüchtigund glaubtenun,
das von Neſſos erhalteneMittel anwenden zu müſſen;als
daherHeraklesdem Zeus einen Altar errichteteund, um

das Opferzu vollbringen,von Deïaneira ein weißesGe=
wand fordernließ,da beſtrichſiedaſſelbe,bevorſiees ab=

gab, mit dem vermeinten Liebestrankdes Neſſos. Kaum

hatteſichaber Heraklesdamit bekleidet,ſo griffdas Gift
ſeinenKörperan. Zürnendergriffer den Lichas,der ihm
das Gewand gebracht,und durchbohrteihn. Er rißſichdas
Gewand vom Leibe, aber das Fleiſchbliebdaran kleben.Er
wurde nun-zu Schiffenah Trachyn zu Deïaneira ge-

bracht, die, ſobaldſieſah,was ſieangerichtet, fichaus Ver-=

Fweiflungerhing.Heraklesließſichnun auf den Berg
Deta bringen,beſtiegeinenHolzſtoßund befahl,ihn anzu-

zünden.Niemand von den Seinen wollte das thun, nur

Poias zündeteihnan und erhieltdafürdes HeraklesPfeile
zum Geſchenk,Sobald der Holzſtoßin Flammen gerieth,

17%



— 20 —

kam cine Wolke, die unter Donner und Bliß ihn zum Him-
mel hinauf trug. Dort wurde er mit Here verſöhntund
mit derenTochterHebe vermählt,

Die Verehrungdes Herakles war eine der ausgebrei-
tetſtenund bei weitem allgemeiner,wie die manchesGottes
vom erſtenRange. Wenn gleichdas,was von den Opfern,
die er ſihſelbſtgeſtiftethabenſoll,nur ausſchließlichder

Fabelangehört,ſoiſtes doh gewiß,daßſchonin ſehrfrüher
Zeitan vielenOrten ihmjährlicheOpfergeſtiftetwurden,und

ſpâterhinwar in Griechenland kein Ort von Bedeutung,

worin ihmnihtTempel,Kapellenund Hainegeweihtgeweſen
wären. Jn Athen wurden ihm zuerſtals einem Gott Opfer
erſtenRangesdargebracht.Einer der wichtigſtenſeinerTem-

pelbefandſh in der Stadt Bura, woſelbſter ein Orakel

hatte,welches.dur<hWürfelbefragtwurde. Jn Böotien
wurden ihm in einem TempelAepfelgeopfertund er davon

Aepfel=-Heraklesgenannt. Einen andern Tempel hatte
er in dem Lande als HeraklesHypodetos, zu Phokis
einen als HeraklesMiſogynos (derWeiberfeind),und

ſeinePrieſterdurſtenwährendihrerjährigenAmtsführung
feinenUmgang mit Frauenhaben. In Jtalien, wo er

Hercules hieß,hatteer in allenbeträchtlichenOrten Tem-

pel.In Rom außereinem in der eilftenRegionnoh neun

Kapellen;in Sizilien,Spanien; Karthago, Lybien,
Aegypten, Phönikien, JIllyrien,Phrygien, zu
Smyrna war ſeineVerehrungallgemein.In Philipp0-
poliswurde er als Schußgottangebetet.Die ihm geweihten
FeſtehießenHerakleia.Ein ſolcheswurde zu Athen alle

5 Jahregefeiert.Jn Sikyon hatteer ein zweitägigesFeſt-
Die Lydier feiertenihm ein Feſt,bei welhem nur Ver-

wünſhungenund Worte böſerVorbedeutunggeſprochenwur-

den. Wer einglü>lihesWort ſprach, wurde beſchuldigt,die

Feierentweihetzu haben. Zu Rom wurde jährlichdie Ein-

weihungdes Herculestempelsgefeicrt,und die Spiele
des Circus ſtandenunter ſeinemSchuze,In dieſerStadt

beſaßer auh mit den'Muſen einengemeinſchaftlichenAltar

und er wurde ſogarder Muſenführergenannt.Ueberhaupkt
wurde er von den Nômern nochhöhergehalten,als ſelbſt
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von den Griechen. Bei der Geburt vornehmer Knaben in

Rom wurde in dem Familienſaalefürden Herculesein bee

ſondererTiſchgede>t.Die Neichenweihtenihm den Zehnten
ihresVermögens.Er war ihnenein Glü>kbringenderGott,
Und ſowohlein Schußpatronder Krieger,als der Reichen
Und derer,die gern reichwerden wollten. Zu Rom opferte
man ihm jungeStiere,trächtigeSchweine,Meth und Brot,
auh den Zehntenvon allem Einkommen. Bei den ihm dar-

gebrachtenOpferndurftekein anderer Gott genanntwerden,

Auf der InſelKos mußten ſeinePrieſterbei dem Opfern
in weiblicherKleidungerſcheinen.In Karthago brachte
man ihm Menſchenopfer.Unter den Thierenwar ihm die

peatel,unter den Bäumen dieQuitte und dieSilberpappel
eilig.

Noch muß hierder Nachkommendes Heraklesgedacht
werden,die unter dem Namen der Heraklidenbekanntge-
worden find. Zwar gehörenſiemehr ſchonder wirklichen
Geſchichtean, dochſieſegen.dieſemit der Mythein Verbin-

dungund waren wohl größtentheilsdie Veranlaſſung,daß
dieVerehrungihresAhnherrnſo allgemeinund hochgehalten
wurde. DieStammväter der Heraklidenſind:1)Hyllos,
desHerakles Sohn, 2)Kleodâos,des Hyllos,3)Ari-
ſtomachos,des Kleodàos Sohn, 4) Temenos, Kres-

phontes und Ariſtodemos, des AriſtomachosSöhne.
Durchdieſe,dievon HeraklesAnſprücheauf dieHerrſchaſt
mehrerergriechiſchenStaaten geerbthatten,wurde Griechen-
land 120 Jahrelang,von 1200 bis 1080 v. Chr.Geb.,auf
dasheftigſteerſchüttertund die Wohnſigemehrererhelleniſchen
Stämme verändert.Hyllos machtezuerſtſeineAnſprüche
geltend,dochhatteer damit keinGlÜ>. Deshalbverließer
denPeloponnes und gingnah Doris, deſſenKönigAegi=
mios ihn an Kindes Statt annahm. Seitdem wurden die

Herakliden von den Doriern unterſtüktund 80 Jahre
nah Trojas Zerſtórunggelanges ihnen,in dem Pelo-

Ponnes,in Argos, womit Mykenä und Sikyon ver-

tinigtwurden,in Meſſene,Lakedämon,Elis und Ko-

kinthdieHerrſchaftan fichzu bringen.Auchaußerhalbdes

PeloponnesthatenſieEinfälle,Die von ihnen.vertriebe-
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nen Achâäer vertrieben wiederum die Jonier, die von den

Athenern aufgenommen waren. In Folge dieſerVerdrän-
gungen und Wanderungenwurden diegriechiſhenPflanzſtädte
in Vorderaſiengeſtiftet,

14) Theſeus,
ein Zeitgenoſſedes Heraklesund ihm an Thatkraſtund

Berühmtheitam nächſtenſtehend,war von väterlicherSeite

aus Erechtheus, von mütterliheraus Pelops Stamme

entſproſſen,daherſeineAbkunſtdie âchteſteund edelſtegrie-
chiſcheund er mehr als irgendein Anderer Nationalherosder

Griechenwar. Sein Vater,Aegeus, Königvon Athen,Uren-
keldesErechtheus,war zweimalvermählt,dochkinderlosge-
bliebenund begabſi<nah Delphi, um von dem Orakel
einen Rath gegen die Kinderloſigkeitzu erbitten.Die Ant-

wort des Orakels fielaber ſodunkelaus, daß er ſienichtzu
deuten wußte und deshalbden ſeinerWeisheitwegen hoh
berühmtenKönigPittheus von Trözenebeſuchteund ihn
bat,ihm den räâthſelhaftenAusſpruchzu erklären.Pittheus,
ein Sohn des Pelops, begriffden Sinn des Orakels ſehr
wohlund legteſeineTochterAethra ſeinemberühmtenGaſte
bei,nachdemer ihntrunkengemacht.Als Aegeus dieHoff-
nung erhaltenhatte,Vater zu werden,legteer ſeinSchwert
und ſeineSandalen unter ein ſchweresFelsü>,zeigtedieſes
der Aethra und ſagteihr:wenn ſieeinen Sohn gebären
würde und derſelbeerwachſenſey,ſoſolleſieihnheißendas

Fels�tü>abwälzen, und vermögeer es,ihnmit dem Schwerte
und den Sandalen zu ihm ſenden. Darauf kehrteer zu

ſeinerHeimathzurü>.Aethra gebareinenKnaben und gab,
um ſeinenUrſprungzu verbergen,den Poſeidon fürſeinen
Vater aus. Schon in ſeinenKnabenjahrenzeigteTheſeus
einen feſtenMuth, eine allen GefahrentroßendeKühnheit
und dabeiin einem ungewöhnlichſtarkenKörpereinen klugen
und gewandtenGeiſt.Sobald er das Jünglingsaltererreicht
hatte, führteihnſeineMutter zum Felſen,den er ohneMühe

zurü>wälzte,dem Zeus Sthenios (Kräfteverleiher) ein

Opferdaraufbrachteund das Schwertund die Sandalen,
deren Bedeutunger vernommen hatte,an ſichnahm, um fie
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ſeinemVater zu überbringen,damit derſelbeihn fürſeinen
Sohn anerkenne. Er begabſh auf die Reiſe,doh ver-

{mäheteer den gefahrloſenWeg zur See und gingzu Lande
nachAthen,da er hoffte,unterwegesAbentheueranzutreffen,
durh deren Beſtehunger ſeinenNamen berühmtmachen
konnte,Und daran ſolltees ihm nichtfehlen,denn Griechen-
land wurde von Räubern und Tyrannen geängſtigetund

ſeufzteſhonlangenah einem Retter aus ſeinerBedrängniß.

Schon auf ſeinererſtenTagereiſebot ſh dem thaten=
durſtigenJünglingedie willkommene Gelegenheitdar, eine

Probe von ſeinemHeldenmutheund ſeinerKraftzu geben.
Bei Epidauros hieltſichein ungeſchlachterRieſe,Namens

Periphetes,ein Sohn des Hephäſtos,auf, der allen

Reiſenden,die des Wegeszogen, verderblihwurde. Er legte
ſichneben der Heerſtraßeauf den Boden niederund rief,als
ſeyer krank oder verwundet,die Vorüberzichendenum Bei=

ſtandanz wenn fieaber herbeikamen,ihm aufzuhelfen,da

erſchluger fíemit ſeinereiſernenKeule. Auchmit Theſeus
wollte er es ſo machen. Der aber wih dem Schlageaus,
flug dem Unholdden Schädelmit ſeinereigenenKeule ein

Und führtedieſevon der Zeitab als ſeineWaffemit ſich.

Auf der Landengevon Korinth trafer abermals auf
einenmordſüchtigenRieſen,den BöſewichtSinis Pityo-
Tamptes (Fichtenbeugergenannt).DieſesUngethümzwang
alle Reiſende,die in ſeinenBereichkamen, mit ihm zu
kämpfen,und hatteer einenüberwunden, ſoband er ihnmit
den Beinen an zweizuſammengebogeneFichten, die er darauf
auseinanderſchnellenließ,wodur< denn der Körperdes un=-

glü>lihhenSchlachtopfersin zweiHälftenzerriſſenwurde.

Auchden Theſeus forderte„er zum Kampfe auf,der aber

betäubteihnmit einem Keulenſchlageund thatdann mit ihm-
wie er mit den unglü>lichenNeiſendengethan.Nichtlange
hatieer zu wandern,als er diePhâa fand,eineSau von

UngeheuererGröße,welchedieGegendvon Kromyon ver=-

wüſtete.Er tödtetedas Ungeheuerund entzogſichdurcheine
ſchnelleWeiterreiſedem Dank der durchihnvon einerſchre>-
lichenLandplagebefreietenKromyonen,
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Sein Weg führte ihn durch einen engen Felſenpaßzwiſchen
Megara und Korinth. DaſelbſtſaßaufeinerhohenFelſen-
ſpigeein Rieſe,der alleVorübergehendenzwang, ihm die

Füßezu waſchen,und wenn dieſesgeſchehen, ſtießer ſiedur
einen Fußtrittins Meer. Theſeus thatmit ihm, wie mit
den Andern,und nochbezeichnendie in Klippenverwandelten
Gebeinedes Räubers den furchtbarenSturzdeſſelben.So-
bald Theſeus dieſeHeldenthatgethan,eilteer nah Eleu-

ſis,wo ſichder berüchtigteKämpferKerkyon, ein Sohn
des Hephäâſtosoder Poſeidon,aufhielt,der ſtetsKampf-
luſtigeherausforderte,mit ihnenzu kämpfen,und jeden,den
er beſiegthatte,in ſeinenArmen erdrücte.Auchden The-
ſeus forderteer zum Ringenmit ihm auf, Der nahm die

Ausforderungan, überwand ihnund erwürgteihndarauf.
Nochgabes in Attika zu Termione einenTyrannen,

Prokruſtes(derVerſiümmler)genannt. Der hattezwei
Betten,ein langesund ein kurzes;kehrtenFremdebeiihm
ein,die”einen kleinenKörperhatten,ſo führteer ſiezum
Schlafen-in das langeBett und ließihnendie Glieder#0
langeauseinanderzerren, bis ſiedie Längedes Bettes erreich-
tenz kam ein Fremderzu ihm, der eine großeKörperlänge
beſaß,ſo führteer ihn nah dem kurzenBett und ließihm
die Füße ſo weit abhauen,bis er Raum im Bette hatte-
Theſeus begabſichzu ihm,machtedie Probean ihm ſelbſt
und befreieteAttika auchvon dieſemUngeheuer.

Auf dieſeWeiſehatteſh Theſeus ſchonbei ſeinem
erſtenEintrittein die Welt um ſeinVaterland verdientge-

machtund derRufſeinerHeldenthatenwar ihmvorangegangen,
als er Athen,den Sih ſeinesVaters,betrat.Aegeus hatte
unterdeßih mit der aus Korinth vertriebenenMedeia

vermählt,da ſieihm verheißen,hatte,ihm durchihreZaube-
reien Kinder zu verſchaffen.Der Ruf des Theſeus hatte
ſiemit Argwohnerfüllt.Sie beredetedeshalbden Aegeus,
den Theſeus zur Tafelzu laden und ſi feinerdurcheinen

Giftbecherzu entledigen.Der alterſhwacheKönig,der von

dem FremdenGefahrfürſeinenThron fürchtete,willigteein,

dochindem ex {hon den Becherleerenwollte,erkannteder

Köônigan dem Schwerte,daß es ſeinSohn ſeyund rißihm
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den tödtlihen Trank vom Munde, Aegeus erkannte nun

ſeinenSohn öffentlichan, und das Volk war darübervor
Freudenaußerſich.Nurallein diePallantiden, Bruder=

Einderdes Königs,waren ungehaltendarüber, da ſieaufdie

Erbfolgegehoffthatten,Sie theiltendaherdie allgemeine
Freudenicht,ſondernempörtenſihgegen den Königund den

neuen Thronerben,Theſeus aber,der von ihrerVerſhwös
rangNachrichterhielt,{lug und zerſireuteſie,Um ſichin
derGunſtdes Volks zu befeſtigen,befreieteer es von dem

wildenStier,der ſchonſeitlangenJahrenMarathon ver=

heerte,Dieſeswar der nämlicheStier,den Poſeidon fúr
den Minos aus dem Mecre auſſteigenließ,und den Hera=
Îles dem Euryſtheus brachte.Euryſtheus hatteden
StierbeiMarathon losgelaſſen,und nun war er das Ver=

derbender ganzen Gegend, DieſenStier fingTheſeus
lebendig,führteihngebundendurchdie Straßenvon Athen
Und opferteihndann dem delphiſchenApollo.

Kaum war dieſesgeſchehen,als der Held einen neuen

Anlaßerhielt,ſi<um Athen großeVerdienſtezu erwerben.

DieſerStaat war nämlichverpflichtet,dem Königevon Kreta

einenjährlichenTribut von ſiebenJünglingenund ſiebenJung=-
frauendarzubringen,Die Urſachedieſer{mählihenAbgabe
iſtbereitsbeiMinos Ik. erzähltworden. Dreimal hattenbe=
reitsdieAthener den ſchre>lihenZins gezahlt,und die

Bürgermurrten jeßtlaut überAegeus, als dieZeitheran-
nahte,wo ſiezum viertenMale ihreJungfrauenund Jüng=-
lingedem gefräßigenMinotauros opfernſollten.Da trat

Theſeusaufund erbotſichfreiwillig,einerder Geopferten
zu ſeyn,und entweder den Minotauros zu beſiegenoder

ſichvon ihm verſchlingenzu laſſen.Nur mit Schmerzließ
AegeusſeinenheldenmüthigenSohn ziehen,dochdieAthe=
ner ſahenihnnihtohneHoffnung,daß er ſeinVaterland
von dem ſ{<mählihenTribute befreienwürde,von dannen

ſegeln.Als Theſeus nah Kreta kam, rührtenſeineJu-
gend und Schönheitdas HerzAriadnens, der Tochterdes

Minos, undſiebeſchloß,ihnzu retten. Jhr gelanges,von

Däâdalos,dem Erbauer des Labyrinths, einen Faden
mit einemKnäuelzu erhalten,wodur<Theſeus ſihin den
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Irrgängen des Labyrinths zurecht finden konnte, und als

er den Minotauros aufgefunden hatte, da erſchluger die-

ſesUngeheuerund erfüllteſo die Bedingung,unter welcher
der Menſchentributder Athener ein Ende nehmen ſollte-
Aber nun führteer auh ſeineRetterinmit < als ſeine
Braut davon. Doch aufderHeimfahrtlandeteer aufNaxos
und von ſeinenGefährtenüberredet,ließer aufdieſerwüſten
Inſelſeineunglü>licheNetterin zurú>und ſegelteheimlich
davon. Ariadne, troſtlosüber die FluchtihresBräutigams
und ber ihreVerlaſſenheit,wollteihrLeben in den Wellen

endigen.Da hemmteetnſanfterSchlummerihrenGram,und

Díonyſos erſchienund erhobſiezu ſeinerGemahlin.The-
ſeus gelangteohneWiderwärtigkeitenin den Hafenzu Athen-
Das Schiff,welchesden Menſchentributnah Kreta brachte,

führteeineſchwarzeFlagge,und es war verabredetworden,

daß, im Falldie Befreiungvon dem Tributegelänge,eine
weißeFlaggeaufgeſte>twerden ſollte.DieſeVerabredung

hattendie Schiffervergeſſen,und als Aegeus das Schiff
mit der ſchwarzenFlaggeeinlaufenſah, da glaubteer, ſein
Sohn ſeynihtmehr unter den Lebendigenund ſtürzteſich
aus Verzweiflungins Meer. Jn Athen herrſchtenun Weh-

Flageund Freudezugleich,Zur dankbarenErinnerungbeſchloſſen
dieAthener, einejährlicheTheorie(Geſandtſchaft)nah D e-

los zu ſendenund das Schiffdes Theſeus heiligaufzubewah-
ren. Der jungeHeldwurde nun zum Erben des väterlichen
Throneserklärt,und durchHeldenthatenſchonberühmt,er-
hielter nun Gelegenheit,ſh au< als Herrſcherauszuzeich-
nen. Attika war bisdahinin 12 Stämme getheilt,die,off

uneinigunter einander,leichtvon auswäartigenFeindenunter-

jochtwurden. Er bewog,nichtdur<hWaffengewalt,ſondern
durchfriedliheUeberredungenalleStämme zur Vereinigung
in einen Staat,den er Athennannte und darinzur gemein-
ſamenFeierdie Panathenäeneinführte.Dann ordnete er

auchFeſtean, dieMetôkien genannt.Eineſeinerruhmwürdig-
ſtenHandlungenwar es aber,daß er ſihfreiwilligder Allein-

herrſchaftbegabund einenFreiſtaatgründete,deſſenBürgerer
in dreiKlaſſen,in edle,Gewerbe treibendeund Aerleute

theilte.Megara vereinigteer mit dem Staate,weihetedie
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IſthmiſchenSpiele dem Poſeidon und verſchafftedabei
den Athenern den Vorrang.

Sobald Theſeus den Staat von Attika eingerichtet
hatte,triebihn ſeinThatendrangin die Fernehinaus,um
neue Abenteueraufzuſuchen.Er {loß ſh an den Hera=-
Tles an und war deſſenBegleiterauf mehrerenvon deſſen
Unternehmungen.Bei dem Zuge gegen die Amazonen
hatteer die{hôneAntiope geſehenund liebgewonnen. Er

entführteſieund vermählteſichmit ihr.Dadurchzog er aber

ſeinemStaate einen Einfallder Amazonen zu. Er ging
ihnenentgegenund vertriebſieaus Attika. Antiope focht
tapferan ſeinerSeite,wurde aber dur< einen Lanzenſtich
tôdtlihverwundet. Vorher hatteſieaber ihremGemahl ei=-

nen Sohn, den Hippolytos, geboren,welchenTheſeus
zu ſeinemGroßvaterPitheus ſendete,um ihnda erziehen
zu laſſen.Darauf vermählteer ſichzum zweitenMal mit

Phâdra,einerSchweſterder Ariadne, die ihm den Aka-

mas und Demophoon gebar.Noch hatteer aber in der

HeimathkeineRuhe. Er gingzu dem theſſaliſhenKönige
Peirithoos,aufdeſſenHochzeiter mit großemHeldenmuth
gegen einen Angriffder Kentauren kämpfte.Darauf zog er

mit Peirithoos auf Abenteuer aus. Beide kamen nach
Sparta und ſahendaſelbſtin dem Tempel der Artemis

die bei einem Opfer tanzendeHelena,die zwar nur 10

Jahrealt,aber dochſoreizendwar, daß diebeidenAbenteu-

rer ſiezu entführenbeſchloſſenund ihrenEntſchlußauh wirk-

lihausführten.Sie wurden darübereinig,daß das Loos

entſcheidenſollte,wem jeneangehörezwem ſieaber zufalle,
der ſolleverpflichtetſeyn, dem Andern eine eben ſo ſchône
Jungfraurauben zu helfen.Das Loos entſchiedfürThe=
ſeus, der nun Helena heimlihaufdieBurgAphidnä in

Attika brachteund ſieſeinerMutter zurAufſichtgab. Nun

mußte aber auh Theſeus ſeinemFreundebeieinem Frauen=
raubeHilfeleiſtenund Peirithoos hattedieKühnheit,Per=
ſephone,dieHerrſcherinder Unterwelt,zu wählen.Unver=
zagtmachtenſichdie beidenAbenteureran dieſesgefährliche
Wagſtü>,welchesaber mißlang.Aïdes ließdiekeen Räu=

berin Feſſelnſchlagenund hieltſieim Schattenreichezurü>.
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Nach mehreren Jahren wurde endlih Theſeus von Hera-
Fles befreiet,als dieſerin die Unterweltkam, den Kerbe-
ros heraufzu holen;Peirithoos mußteaberzurü>bleiben-
Theſeus erlebtenah ſeinerHeimkehrnur Ungemach,Wäh-
rend ſeinerAbweſenheitwar ſeinSohn Hippolytos nah

Athengekommen,um ſichin die eleuſiſhen Myſterien
einweihenzu laſſen.Seine Stiefmutterſahihnjeztzum ek-

ſtenMal und entbranntein ſträflicherLiebe zu ihm, Der

tugendhafteJünglinggabihraber keinGehör,und ihreLiebe
verwandelte ſichin glühendenHaß, Als nun das Gerüchk
von des längſttodt geglaubtenTheſeus Heimkehrerſcholl,
da fürchteteſiedie AnklageihresSticfſohnsund erhingſi
ſelbſt.Doch hatteſiean ihremLeibe eine Tafelbefeſtigt,
woraufeineAnklagegegen den Hippolytos befindlihwar,
daß er das Bette ſeinesVaters habeentweihenwollen. Als

Theſeus, von der Reiſezurü>gekehrt,ſeinenPalaſtbetrat,
wurde ihm der Leichnamder Königinentgegengetragen.Er
hattenichtfobald die verläumderiſcheSchriftgeleſen,als er

außerſichvor Wuth.und Schmerzden Poſeidon anrufte,
den unnatúrlihenSohn zu vertilgen,den er ſogleihaus
dem Vaterlande verbannte.Poſeidon hatteihm einſtdie

Erfüllung.einerBitte zugeſagtund eilte,ſeinWert zu löſen.
Hippolytos war ein geſchi>terWagenlenker;er fuhreben
an der Küſtedes Meeres,als ein gräßlichesUngeheuerfich
daraus emporhebt.Die Roſſewurden ſcheu,Hippolytos
verwi>elteſichin dieZügelzfe ſchleifenihn an der Erde

umher und zerſchmetternſeineGlieder. Vom Blute entſtellt
und ſterbendſiehtTheſeus ſeinenSohn wieder und ver-

nimmt zuglei<hvon der Artemis, daß er unſchuldigiſt.
Von nun an hatteGlü> und Ruhm des Theſeus fúrim-
mer ein Ende. Mneſtheus, ein vornehmerAthener,
wußte ihnin dieſerStadt verhaßtzu machen,Ein anderer

Athener, Akademos, hatteden Tyndariden den Auf-
enthaltihrerSchweſterHelena entde>t,und dieſebefreieten
fienihtnur, ſondernführtenauh des Theſeus Mutter

Aethra alsSklavinmit fort.Dadurchhatteer alleAchtung
bei den Athenern, deren Wohlthäterer doh geweſenwar,

eingebüßt,und als er nun aufsNeue dieZügelder Regie-
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rung ergreifen wollte, da brah eine Empdrunggegen ihn aus,
und Mneſtheus bemächtigteſichder Herrſchaft.Erbittert
ÜberſovielenUndank,verließer ſeinVaterland,nachdemer
es aberverflucht,und begabſihaufdieJnſelSkyros, wo

damalsLykomedes herrſchte.Dieſernahm ihn ſcheinbar
freundlichauf, führteihn, als ob er ihm ſeinGebietzeigen
wollte,auf einen Felſenund ſtürzteihn in den Abgrund.
Sein Tod wurde von den undankbaren Griechennichtbe=

trauert;erſtdie NachwelterkannteſeineVerdienſte.Ein
Orakelbefahl,daß ſeineGebeine nah Athen zurü>geholt
werden ſollten,und die Athener waren außerſihvor Freu-
den,als der FeldherrKimon dieAſhe des Heros zurü>=
brachte.Sie wurde mit Opfernempfangen;in der Mitte
derStadt ward ein Grabmal errichtet,welchesfürSklaven
Und VerbrechereineFreiſtättewurde. Es wurden dem Hes
ros Tempelerrichtet,Opferdargebrachtund feſtiliheSpiele
zU ſeinemAndenken angeordnet.

15) Dedipus.

Lajos,Königvon Theben, war mit Jokaſte,einer
Tochterdes Menöôkeus und SchweſterKreons vermählt.
Das Orakelhatteihm verkündigt,daß derSohn, den Jokaſte
Unter ihremHerzentrúge,würde ſeinesVaters Mörder were

den, Als ihm daherein Sohn geborenwurde, da ließer
ihm dieFerſendurhbohrenund ins GebirgeKithäronaus
ſeen. Der Sklave,der das thunſollte,fühltaberMitleid
mit dem Säuglingeund übergabdas Kind einem Hirtendes

KönigsPolybos von Korinth. Der Hirteaber brachtees
dem Könige,deſſenkinderloſeGemahlinMerope es an Soh-
nes Statt annahm und es von den geſchwollenenFüßenO e=-

dipus(Schwellfuß)nannte. Der Knabe wuchs in der Un-

wiſſenheitÜberſeineHerkunftauf und genoßan dem Hofe
ſeinerPflegeelterneinemuſterhäfteErziehung,durchdie er zu
einemHeldenaufgebildetwurde. Einſtmalsmachtebeieinem

Gaſimahleein berauſchterJünglingihm den Vorwurf,daß er

aichtwirklihdes KönigsSohn fey,und erregtein ihm da-

durchgroßeUnruhe.Er befragteſeinePflegeelterndarum, die

ihnaber an das Orakelzu Delphi wieſen,und dieſeserz
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nicht deines Vaters Mörder und deiner Mutter Ehegatte wer-

den willſt.Da er Korinth fürſeineHeimathhielt,ſokehrte
er niht mehrdahinzurü>,ſondernbegabſichnah Theben
in Böotien. In einem ſhmalenWege in Phokis begeg?
nete ihm der KönigLajos, deſſenWagenlenkerihm gebot,
auszuweichen,Er achteteniht auf das Gebot des Wagen-
lenkers,und als derſelbeihm ein Roß tödtete,kam es zum
Kampfe,in welchemder jungeHeldſowohlden Wagenlenker
als den Königerſchlug.So war ein Theildes Orakels er-

füllt,denn zwar unwiſſend,hatteer ſeinenVater getödtel-
Lajos war eben aufdem Wege nah Delphi, um das Ora-

Fel,wegen ſeinesverſtoßenenSohnes zu fragen.Nichtah-
nend,welcheBlutſhulder unwiſſendauf ſh geladen,ſette
Oedipus ruhigſeinenWeg fortund kam in das thebiſche
Gebiet,welchesdamals von einem furchtbarenUngeheuerver-

wüſtetwurde. Es war dieSphinx, eine Tochterdes T y-

phon und der Echidna. DieſesUnthier,von dem Kopfebis

zu den BrüſteneinereizendeJungfrau,von da ab ein Lôwe

mit Flügelnund einem Drachenſchwanze,war aus Afrika
von der Here nah Theben geſandt,um dieſesLand,wel-
chesſiewegen des Dionyſos Geburt haßte,zu verderben.

Die Sphinx legteJedem,der dem phitiſchenBergevorbei-

kam,einRäthſelvor,und wer es nichtlöſenkonnte,den tödtete

fie,Bereits waren Viele dur< das Ungeheuerumgekommen
und da es dieStadt ſelbſtſhonbedrohete,ſowurde der eben

erledigteKönigsthronund dieHand derKöniginals Preisfür
den ausgeboten,der die Stadt von dieſemDrangſalebefreien
würde. Oedipus, der davon gehört,naheteſihfurchtlosdem

Ungeheuer,um ſihvon ihm das gefährlicheRäthſelvorlegen
zu laſſen,aufdeſſenLöſungoder NichtlöſungLeben oder Tod

ſtand.Das Râthſellautete: Was iſtdas füreinThier,wel-
chesdes Morgensauf vier,am Mittageauf zweiund am

Abende aufdreiFüßengeht. Es iſtder Menſch, antwor-

teteOedipus, der als Kind aufHändenund Füßenkriecht,
im Mannesalter aufre<tauf zweiFüßeneinherſchreitet,als

Greis am Stoke geht.Als dieSphinx dieſeLöſungver-

nommen, da ſturzteſieſichin den Abgrundhinab.
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Froh zog Oedipus in Thebens Mauern ein, und

wurde von den dankbaren Bürgern als der Landes - Netter

empfangen. Sie erhoben ihn auf den Thron, vermähltenihn
init der Königin und hofften, unter ſeinerHerrſchaftgoldene
Tagezu erleben.Doch es kam anders,als ſiegehofft;der
zweiteTheildes Orakelswar nun aucherfüllt,der Sohn mit

ſeinerMutter vermähltund der furchtbareFluch,der alle

todeswertheVerbrecherereilt,ſollteauh das unbewußtmit

ſchwererSchuldbelaſteteHaupttreffen.Langewütheteeine
hre>lichePeſtim Lande,und das zagendeVolk flehtſeinen
einſtigenBefreier, dieMittelzur Rettungaus dieſerNoth zu
erſinnen.Das Orakel zu Delphi wird befragtund verheißt
Uur dann Befreiung,wenn der, durchden der Fluchüber
das Land gekommen,entferntſeynwerde. Eifrigund lange
forſhtOedipus vergebensnah dem von dem OrakelBezeich-
neten. Endlichentreißter dem SeherTeireſiasdas ſchre>-
liheGeheimniß,daß er, der ſeinesVaters Mörder und ſeiner
MutterGemahl,es ſey,um deſſentwillendas Land unter der

Laſtdes Elendes jammere,Fluchenddem unwillkürlichenVer=«

brecher,fluchendſ< und ihremGeſchi>,erhingJoka ſe ſich.
Dedipus ſtahſichbeideAugen aus, um den Schauplaßz
ſeinerVerbrechenfortannichtzu hauen. Selbſthat er ſich
in ewigeDunkelheitgeſtürzt,ſelbſtdringter auh darauf,daß
Theben ihnverbanne. Gerührtvon ſeinemElende,thunes
dieBürgernicht;dochdie eigenenSöhne,Etheoklesund
Volyneikes,gierignah der Herrſchaft,betreibenes,daß er

ins Elend geſtoßenwird;darübererzürnt,ſpraher den Fluch
Überſie,daß einſtdas SchwertihrErbe theilenſollte.Die

Erinnyenhörtenund vollſtre>tendieſenFluh. Nur ſeine
beidenTöchterAntigone und Jsmene verließenihn nicht.
Geleitetvon der erſtern,kam er nah Kolonos in Attika
Und ruhetein dem Haineder Eumeniden aus, den ſonſt
keinſterblicherFuß betretendurfte.Durh Opferund Wei=-

hen wurde er mit den furhtbarenGöttinnenverſöhnt.Das
Volk in Attika nahm ihn freundlichauf; Theſeus ge-

währteihm ſeinenShu. Nun wurde ein Götterſpruhbe-
kannt: daß das Land,in welchemſeineGebeineruhenwür=

den,in ewigemGlüe blühenund unüberwindlichſeynſollte,
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Nunſandten die entzweitenSöhne, die ſchondie Wirkung

ſeinesFluchesfühlten,zu ihm,um ihnzurü>zu holen; doh
er kam niht. Von Theſeusallein begleitet,ſuchteer ſein
einſamesunbekanntesGrab; mit den Götternverſöhntund
hmerzlosſchieder von der Erde,

16) Agamemnon,
Königvon Argos und oberſterHeerführerim trojaniſchen
Kriege,einSohn des Pliſthenesund derAerope,ſtammte
aus dem durchſeineGräuelberüchtigtenGeſchlechteder Atri-
den. Schon der Ahnherr,Pelops, erwarb dur< Verrath
und Mord ſeineGemahlinHippodamia. Sie gebarihm
zweiSöhne. Dieſewurden neidiſ<auf ihrenStiefbruder
Chryſippos und ermordeten ihn. Pelops hieltHipp0-
damia fürdieMörderinund wollte ſiedafürbeſtrafen.Da
entleibteſieſihſelbſt.Die beidenBrüder entzweitenſichum
einen Widder mit gold=und purpurfarbenemVließ.Von da

an waren ſieunverſöhnlicheFeindeund verübtenunerhörte
Grâuelgegen einander. Thyeſt entehrtedes Atreus Ge-

mahlin.Dafürverbanntedieſerihnaus dem Reiche.Thy eſt
raubtedem Bruder ſeinenSohn, erziehtihnals ſeineigenes
Kind und ſendetihndann aus, ſeineneigenenVater zu mor-

den, Atreus entgehtdem Mordſtahl,glaubt,der Mörder
ſeyTh ye ſtsSohn und läßtihnunter ſchre>lichenQualen

hinrihten.Endlicherfährter, es iſſeineigenerSohn, an

deſſenMartern er ſichgeweidet.Er verſchließtſeinenwüthen-
den Schmerzin ſich,lo>t den Thyeſt unter dem Scheinder

Verſöhnungin ſeinReich,läßtſeinebeidenSöhne ſchlachten
und den Thyeſt bei einem Gaſtmahlevorſezen,Endlich
wurde Atreus von Thyeſt?’sSohne Aegiſthosermordet,
Thye ſtesaber von den Enkeln des Atreus wiederum ver-

jagt.Doch es wäre zu weitläufig,alleVerbrechendes fluch-
beladenenGeſchlechtsaufzuzählen,welchekeinEnde nahmen,
bis der leßteZweigin Frevelund Gräueluntergegangenwar-

Griechenlandrüſtete,um den Raub der Gattin des M e-

nelaos, Helenens, zu râhen,und Agamemnon, Bru-

der des Menelaos und der mächtigſteunter allenGriechen-

fürſten,wurde an dieSpie des Heeresgeſtellt,welchesſi
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in der Bucht von Aulis in Böotien verſammelte,um ge

gen Troja zu ziehen.Agamemnon war ein kühner,aber
auh ke>er,ÚbermüthigerHeld. Der Warnung ungeachtet,
jagteer in dem heiligenHaineder Artemis und erſchoßeine

Lieblingshindinder Göttin,Zur StrafedafürließdieGöttin
eineWindſtilleeintreten,die mehrereMonate hindurchdie

griechiſcheFlotteam Abſegelnhinderte,und zugleichverheerte
ſiedas griechiſcheLagerdurchdie Peſt,Der darüberbefragte
SeherKalchas verkündigte,daß nur dann die Peſtauf-
hôrenund ein günſtigerWind wieder wehen würde,wenn
Agamemnon ſeineTochterJIphigeniaauf dem Altare

derArtemis alsOpferſchlachtenließe.Wie ſehrdas Vater

herzſichauh gegen dieſesunmenſchlibeOpferſträubte,o

erzwangendochdieübrigenGriechenfürſtenund Feldherrendurch
Drohungenund UeberredungdieEinwilligungdazu von ihm.
Er ſandtenah Mykena und ließſcineTochterunter dem

Vorwande, daß er ſiemit Griechenlands ſchönſtemund

wa>erſtemHelden,mit Achilleus,vermählenwolle,nach
dem Lagerbringen.Wie dieſesOpferendete,iſtbereitsin
der Mythe der Artemis erzähltworden. Nach Iphige-=
niens Opferungſegeltendie Griechen ab und kamen vor

Troja an. Agamemnon, der ſtetsden Oberbefehldes

Heeresführte,geriethbald ſeinesabſtoßendenStolzeswegen
mit dem tapfernAchilleus in Streit. Durch ſeineHerrſch=
ſuchtbeleidigteer auchdie andern Griechenfürſten,dochda ſie
ſeineMachtfürchteten,ſogabenſieihremUnwillenkeineWorte.
Der Hauptſtreitgeſchahum dieBriſeïs, die Tochtereines

Prieſtersdes Apollon. Der Vater wollte die Tochterlöſen,
UVebermüthigverweigertdas Agamemnon und behandeltden

Prieſternochaufdas unehrerbietigſte.Der Gott, darüberbe-

leidigt,ſendetſeinePfeilein das Griechenheer,und einſchre>-
lichesSterben erfolgt.Die Urſachewird erforſht,und Ag a-

memnon, der Schuldige,will nichtgut machen,was er

verſehn.Darüberentzweiteex ſichmit Achilleus,der belei-

digtdas Lagerverläßt,und ohneihnkann Troja nichter-
obertwerden. Agamemnon glaubtihnentbehrenzu können,
macht,durcheinentrügeriſchenTraum verlo>t, einenAngri
auf die Stadt und wird geſchlagen,Der ſonſtſomuthige

18
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Agamemnon thut ſhonden Vorſchlag,Troja zur Nahk-

zeitzu verlaſſen.Dem widerſetztenſichaberDiomedes und

Kaſtor. Glü>licherweiſefür die GriechenerlegtHektor
den Freunddes Achilleus,Patroklos, Aus Schmerz
über des FreundesTod vergißtAchilleusdie ihm widerfah-
rene Beleidigung,verſöhntſh mit Agamemnon, ehrt
wieder zum Lagerzurú>,und nun wird Troja erobertund

zerſtört.
Unter der Beute, die dem Agamemnon von Troja

zugefallenwar, befandſh auh des KönigsPriamos ſhóne
Tochter,dieProphetinKaſſandra. Ihr war von den Göt-
tern die Gabe der Weiſſagungverliehen,doh auh der Fluch
daran gehängt,daß Niemand ihrerWeiſſagungglaubte.Sie

weiſſagteihm ſeinenUntergang.Er glaubteihrniht, und

eiltin ſeinVerderben.

Aegiſthoshatteden Atreus ermordet,doh Aga-
memnon ihm nichtnur dieſenMord verziehen, ſondernihm
auch,als er in den Krieggegen Troja zog, die Aufſicht
Über ſeinHaus und ſeineFamilieanvertraut.Ganz ohne
Mißtrauenblieb er indeßgegen den Aeg iſthosniht, Er

trugeinem altenFreundeauf, ihninsgeheimzu beobachten,
doh Aegiſthosmerkte dieſesund ließden geheimenSpä-
herumbringen.Aegifſthosbenußteden Zorn Klytemne-
ſira?sgegen ihrenGemahlwegen der OpferungſeinerToch-
ter Iphigenia und verleiteteſiezur Untreue. Bald

räumteſieihm alleRechteihresGemahls ein,und er gebot
in dem Lande und in dem Palaſtedes Königsunumſchränkt.

Endlichlangtin Mykenäàdie Nachrichtvon der Erobe-

rung von Troja und von der baldigenAnkunftdes Aga-
memnon an, und der ſchändlicheAegiſthosmußte fürch-
ten, von dem rü>kehrendenHeldenfürſtenden Lohn ſeines
Verraths zu empfangen.Da beredeteer Klytemneſtra,
ſihmit ihm zu dem UntergangeihresGemahlszu vereinigen-
ObgleichſichSchuldbewußtund die Strafefürchtend,wei-

gerteKlytemneſtra ſihAnfangsdennoch,in den Mord des

Gattenzu willigen.DochAegiſthos,dernichtohneNachricht
von dem, was ſichin dem Lagervor Troja zugetragen,ge-
bliebenwar, wußteKlytemneſtra?sEiferſuchtzu erregen,



indem er ihr die gefangene Kaſſandra, die ſh in Aga-
memnons Begleitungbefand,als ihreNebenbuhlerindar-

ſtellte,und nun zögerteſieniht, zu dem Verderben ihres

Gemahlsmitzuwirken.Dem Agamemnon war dieUntreue

ſeinerGattin indeßau< nichtunbekannt geblieben,und er

hatteihreund des AegiſthosBeſtrafungbeſchloſſen;doch
wollteer die erſtenAugenbli>eder Heimkehrnach einer ſo
langenAbweſenheitnihtgleichals ein ſtrengerRächerſeiner
Ehreauftreten.Als daherAegiſthosihm bei dem Landen
in dem Hafenentgegengingund ihn mit verſtellterFreude
zu einem Gaſtmahleeinlud,da nahm er es an. Bevor

Agamemnon zu dem Gaſtmahleging,wollte er ſh durch
einBad erqui>en.Jn dem Bade kam Klytemneſtra zu
ihm und bat ihn,einGewand, welchesſiefürihnverfertigt
habe,anzulegen.Trügeriſchhatteſieaber dieAermel vernäht,
Und als er ſichdarin verwi>elthatte,da eilteAegiſthos,
von einigenVerſchworenenbegleitet,herbeiund erſchlugden
gamemnon mit der Axt. Auch Kaſſandra wurde er-

mordet,und nun vermählteſh Aegiſthosmit der Kly-
temneſtraund beſtiegden Thron von Mykena. Wie der

Tod des Agamemnon gerächtworden,darüberiſtdas Nô-

thigezu findenbei dem Oreſt.

17) Dreſtes,
einSohndes Agamemnon und der Klytemneſtra,würde
von Aegiſthos,dem Mörder ſeinesVaters,umgebrachtwor=

den ſeyn, wenn nichtſeineSchweſterElektra ihn durch
ſeinenErzieherſchleunigſtder Hand des Mörders entzogenund

zu Strophios, dem Fürſtenin Phokis, mit Agamems-
nons SchweſterAnaxibia vermählt,geſendethätte,Das
ſelbſtwar er ſicher,denn ſcinOheim hütteihn und verge-
bensbot AegiſthosgroßeSummen dem, der ihnermorden
würde. Die Jugenddes Oreſtes wurde durh die Freund-
ſhaftverſchönert,die er mit Pylades, dem Sohne des

Strophios,geſchloſſenhatteund dieſorein und innigwar,
daßſiebis zu den neueren Zeitenſprichwörtlihgewordeniſt
Und fürein Muſterbildgegoltenhat.Oreſteswar von ſeiner

SchweſterElektra beſtimmtworden,den Mord ſeinesVaters
18



zu râchenz auh das delphiſcheOrakel hatteihnzur Rache

aufgemuntert,und ſobalder das erforderlicheAlter erreicht

hatte,ſchritter zurVollziehungſeinesfurchtbarenBerufs. Das

pythiſcheOrakel hatteihm den Rath ertheilt,zur Liſtſeine
Zufluchtzu nehmen, das Gerüchtvon ſeinemTode zu verbrei-
ten und den ſchi>lihhenAugenbli>abzuwarten,die Verbre-

cherzu beſtrafen.Das thater. Mit ſeinemErzieherund
mit ſeinemFreundePylades begaber ſihnah M ykenà,
dochblieber unerkanntzurú>,als der Erzieherund Pylades
Klytämneſtradie Urne mit der vorgeblichenAſcheihres
SohnesÚbergaben.Die Schuldbewußteempfingſienichtnur
ohneTrauer,ſondernſelbſtmit Freude,denn hatteſienun

fernerdoh Keinenmehr zu fürchten,der ſieüber den Mord

ihresGemahlszur Nechenſchaftziehenkonnte. Elektra da-

gegen geriethbei dem Anbli> der Urne mit desBruders Aſche
in Verzweiflung,denn die leßteHofſnung,den geliebtenVater

gerächtzu ſehen,war nun dahin. Durch die Nachrichtvon

ihresSohnes Tode getäuſcht,vernachläſſigetKlytemneſtra
alleVorſicht; unaufgehaltenvon den Wachendrangender Er-

zieherund Oreſt in den Palaſtein,werfenſicherſtvor den

Bildern der väterlihenGötternieder,die am Eingangeſtehen
und dann eilen ſiezur Rache, Unerwartet ſtehtder todt

geglaubteSohn vor der SchuldbewußtenMutter und mahnt
fiean die Blutſchuld.Sie ahnet,was ihrbevorſteht,und

flehtum Erbarmen. Umſonſt,derSohn wird Rächerſeines
Vaters und der Mörder ſeinereigenenMutter. Der frevel-
hafteAegiſthoseiltſeinerStrafeſelbſtentgegen.Er hakt
vernommen, daßOreſtesLeichnamnachdem Palaſtgebracht
ſeyz er eilt,ihnzu ſehen,ſiehtKlytemneſktraermordet,
und nun pa>enihndie Freunde,ſchleifenihn zu der Stelle,
wo das Blut- Agamemnons floßund opfernihn dem

Schattendes dur ihnermordetenKönigs,Der Sohn hatte
ſeinerPflichtjeztGnügegeleiſtet,dochdieſePflicht,der
Mord der Mutter,war eineVerleßungder Gerechtigkeit,und

darum war er jehtden furchtbarenEumeniden verfallen-
Sie laſſenihm nichtRuhe, nichtRaſt,wo er auchſichhin-
wendet, ſieſindihm aufden Ferſenund er fühltihreblu-

tigeSchlangengeißelſoTag alsNacht,Auch das Volk der
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Argiver fand den Muttermord ſounnatürlich,daß es den

Oreſtesund ſeineSchweſterElektra zum Tode verdammt,
Und zwar ſollenBruder und Schweſtereinander ſelbſtden
Tod geben.Der treue Pylades hofftſeinenFreunddurch
den Menelaos zu retten;der hatteaber weder Muth noch
Willendazu. Nun beſchließtPylades, wenigſtensden M e-

nelaos mit in den Untergangzu ziehen.Seine Gemahlin
Helena ſollgetódtet,und im Falldieſesnichtgelingt,ſein
Palaſtangezúndet,und Hermione, des Menelaos Toch-
ter,zum Unterpfandegenommen werden. In dem Augen=
bli>e,alsHelena getôdtetwerden ſoll,verſchwindetſie,und

Apollonerſcheinetund gebietetdem Oreſtes,aus Argos
zu weichen,ein Jahr in Arkadien zu weilen und dann nach
Athen zu gehen,den Eumeniden zu opfernund ſihvor
dem Areopag wegen des Mukttermordeszu verantworten.

Nacheinerandern Sage gebotihm Apollon, nah Tau-

ris zu gehenund aus dem Tempelder Artemis derenBild

nachArgos zu bringen.Jn jenemTempelwar ſeineSchwe-
ſterJphigenia Prieſterin.Sie ſollte,nah der dortigen
grauſamenSitte,die auf der tauriſchenKüſtegelandeten
Fremdlingeder Göttinopfern.Oreſt und Pylades werden

gebundenin den Tempelgebracht;ſieerkennt den Bruder,
lôſetſeineund ſeinesFreundesFeſſeln; mit Liſtwird derGöt=
tin Bildnißaus dem Tempel entwendet,und die Geſchwiſter
entfliehennah Argos. Die Eumeniden waren jeztver-

ſöhnt.Oreſtgelangtezum Befizdes väterlichenReichsM y-

kenâ,vermählteſihmit Hermione und lebteglü>lich,bis

er als hochbetagterGreis durcheinen Ausſpruchdes delphi
ſchenOrakelsbewogenwurde, von Mykenà nah Arka-=

dien auszuwandern.Dort ſtarber in der von ihm gegrün-
detenStadt Oreſteionan einem Schlangenbiß;ſeinLeich--
nam aber wurde nah Sparta gebrachtund ihm dort bei

dem Tempelder Moiren ein Grabmal errichtet.

18) Achilleus.
Der gefeierteſte,tapferſteund lieben8würdigſtevon allen

griechiſchenHelden,diedurchden größtenSängerGrie hen-
lands unſterblihgewordenfind,ein Sohn des Peleus,
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Beherrſchersder Myrmidonen, und der Nereide Te-

this, von väterlicherSeite ein Abkömmlingvon Zeus, der

nur durcheineWeiſſagungabgehaltenwurde, ſh mit Te-

thisſelbſtzu vermählen,Schon eheer geborenward,wurde
ihm von Themis, ein zwar ruhmvolles,dochkurzesLeben
geweiſſagt,deshalbwünſchteihm ſeineMutter die Unſterb-
lichkeitzu ertheilen.Sie legteihndarum beiNachtzeitheim-
lihins Feuer, um das ihm von ſeinemVater angeſtammte
Sterblichezu vertilgen.Am Tage ſalbteſieihn mit Am-

broſia.Als Peleus ſieeinſtbei ihrernächtlichenArbeit

Überraſchteund ſeinenSohn na>end in den Flammen ſah,
ſchrieer vor Schre>enlaut auf, Tethis aber verließaus

Unwillen,beiihremGeſchäftgeſtörtworden zu ſeyn,ihren
Gemahlund gingzu den Nereiden. Peleus brachtenun
den Knaben zu dem weiſenCheiron, der ihnmit den Ein-

geweidenvon Löwen und Ebern und mit dem Mark der Bâ-
ren nâhrete.Nach einer andern Sage tauhteTethis den

Achilleus,um ihnunverwundbar zu machen,in den Styx-
Sein Körperwurde auh dadurh unverleßbarbis auf die

Ferſe,woran ſieihn gehalten.Cheiron unterwies den

Knaben in den Künſtenund Wiſſenſchaſten.Gepflegtwurde
er von Pariklo der Gattin und Philixa, der Mutter des

Cheiron. Außerdemwurde er noh von dem Vhönix unter-

richtetund gebildet.In dem Lanzenwerfenerhielter bald

eineſolcheGeſchiÆlichkeit,daß ſelbſtdie Götterihn bewun-=-

derten. Seine Schnelligkeitwar ſogroß,daß ‘er Hirſcheim
Laufeinholte,und ſeineKörperkraftſo au3gezeichnet,daß er

ſchonin ſeinemneunten Jahremit Löwen kämpfteund ſie
überwand. Als die Griechenſichzum Kriegegegen Trojarü-

ſtetenund der SeherKalchas verkündigte,daßohneAchil-
Leus Trojanichterobertwerden könnte,da verkleidetedie

firihnbeſorgteMutter ihn in Frauenkleiderund ſandteihn

zu dem KönigeLykomedes aufSkyrros;der liſtigeOd yſ-

ſers entde>ieihnaber unter einerSchaarJungfrauen,in-
dem er ihneneine Menge Pußſachen,aber auh Waffenhin-

legte.Allegriffennah dem Puß, nur alleinAchilleus nah

den LVaffen.Achilleus nahm nun unter der Leitungſci-
nes EiziehersPhônixund begleitetvon ſeinemFreundePa-
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troklos an dem Zuge nah Troja Theil, wozu ſeinVater
ihnmit 50 Schiffenausgerüſtethatte,woraufMyrmidonen,
Achäerund Hellenenbefindlichwaren. Schonaufdem Sam-

melplatzeder Griehenin Aulis entzweiteer ſh mit dem

mächtigenAgamemnon, als der ſeinenNamen gemißbraucht
hatte,um die IphigeniazurOpferungins Lagerzu lo>en,.

DieſerStreitaberwurde durh die Dazwiſchenkunftder Ar-

temis geendet,Jn dem Lagervor Trojaſtander mit ſei-
nen Myrmidonenaufdem linkenFlügelund wurde vorzüg-
lihzu Streifzügenin der Umgegendgebraucht,um Beute in

das Lagerzu bringen.Er zerſtörteund plünderteauf ſeinen
Seezúgen12 Städteund 11 im Gebiete von Troja. Bei

der Plúnderungvon Lyrneſſos machteer Briſeis, die

Tochterdes ApolloprieſtersChryſos, zur Gefangenen.
AllemNechtezuwidernahm ihm Agamemnon ſeineſchöne
Beute,wodurcher ſogekränktwurde, daß er ſichvon dem

Griechenheeretrennte,welches,ſeitdemer nihtmehrAntheil
an dem Kampfenahm, großeVerluſtegegen die Troer er-

litt,Da Agamemnon ſi fortdauerndweigert,dem Belei=

digtendie gebührendeGenugthuungzu geben,ſo findalle

Verſuche,dieſenwieder zur Theilnahmean dem Kampfe zu

bewegen,vergebens.Endlichaber greiftHektordieSchiffe
der Griechen an, um ſiezu verbrennen. Patroklos eilt,
dieSchiffezu vertheidigen,und Achilleus gibtihm ſeine
eigeneRüſtung,dieſokünſtlichverfertigtwar, daß ſieauf
jedenLeib paßte.Achilleushattedem Patroklos den

gemeſſenenBefehlgegeben,wie weit er gehenſollte.Pa-
troflos überſchrittihn und wurde vom Hektor erſchlagen,
derihm auchdie Waffenauszog und ſieals ein Siegeözei=
hen mit ſi<nahm. Der Tod des Freundesforderteden

AchilleuszurRacheauf. Er vergaßſeinenZwiſtmit Ag a-

memnon und eilteſogleichin den Kampf gegen dieTroer,
Um den Leichnamdes gefallenenFreundeszu retten. Verge=-
benswollteihnThetis zurü>halten,bis ſieihm neue Waf-
fengebrachthâtte.Von Pallas Aegide und einerWolke

geſhüßt,dranger gegen dieTroer vor, die geſchre>tvon

ſeinemAnbli> fliehenund den Leichnamdes Patroklos zu-

rüŒlaſſen,Thetis brachteihm neue Waffen,die Heph â=
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ſos ſelbſtverfertigthatte.Agamemnon gabihm jetztſeine
Briſeis zurú>.Da er gelobthatte,keineSpeiſezu ih
zu nehmen, bis er den Tod des Freundesgerächthatte,#0
nährteihnPallas aufBefehldes Zeus mit Nektar und

Ambroſia. Als er in ſeinerneuen Rúſtungden Streitwa-

gen beſtieg,da weiſſagtenihm ſeineRoſſeden Todz doch
das kümmerteihnniht, denn ſeinSinnen gingnur allein

aufNache.FurchtbarwütheteſeinSchwertin der Schlacht.
In dem Strome Xanthos machteer 12 troiſheJünglinge
gefangenund tödteteden Sohn des Priamos, Dikaone

Da gebotihm der Flußgott,von dem Morden abzulaſſen,
und wälzte,da er ſichdeſſenweigerte,ſeineFlutengegen
ihnauf. Achill riefdie Götter um Hilfe.Pallas und

Poſeidon retten ihn, und leßtererbändigtden Flußgotk-
NuntrifftAchill auf den Hektor und jagtihn dreimal
um dieMauer von Troja. Endlichſtehtder Gejagte!Beide
Heldenkämpfenmit einander,und Hektor fällt.Achil-
leus beraubtihnder Waffen,bindetihnan ſeinenWagen,
<leiftden Leichnamins Lagerund bereitetnun dem Patr0-
Tlos die Leichenfeierlichkeiten.Am folgendenTage ſchleifte
er den Leichnamdes Hektor dreimal um den Leichenhügel
des Patroklos. Das ſahHektorsVater,der greiſeKd-
nigPriamos, von der Mauer. Der begabſh nun ſelbſt,
von ſeinerſ{ônenTochterPolyxena begleitet,zu Achill,
um gegen ein Löſegeldden LeichnamſeinesSohnes von ihm
zu erbitten.Achillnahm den Greis mit Achtungauf und

gewährteihm ſeineBitte. Bei der Gelegenheitaber hatteer
eineNeigungfürPolyxena gefaßtund ließum ihreHand
anhalten,Er wurde von den Troern der Unterhandlung
wegen in einenTempel des Apollon eingeladen,und als
er daſelbſterſchienund ihnDeiphobos mit einerUmarmung

begrüßte,von Paris, der hintereiner Säule ſtand,mit
dem Schwertein die Ferſeverwundet und getödtet.Seine

Aſcheward mit der Aſchedes Patroklos vereinigt.Als die

Griechenvon Troja?s Schutthaufenheimkehrten, da erſchien
ſeinGeiſtund forderteAntheilan der Beute. Da wurde die

gefangenePolyxena auf ſeinemGrabe geopfert.Um ſeine
Waffenerhobſichein StreitzwiſhenOdyſſeus und Ajas,
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Telamons Sohne. Leßterer ſtürzteſichin ſeinSchwerk,
weil er dieWaffennichterhielt.Achilleuserhieltnachſei=
nem Tode göttlicheEhre. Die InſelLeuka im Pontos
Euxeinos wurde nah ihm Achilleagenanntund er daa

ſelbſtals ein Halbgottverehrt.Bald wurden ihm zu Ehren
auchFeſteund Spielegefeiert,Opferdargebrachtund Tem=-

pelerrichtet,

19) Odyſſeus,
von den Rômern Ulyſſes genannt,Fürſtvon Jthaka,und
Sohn des Laërtes und der Antikleia,des Autolykos
Tochter,unter den griechiſhenHeldenſoausgezeichnetdurch
ſeineKlugheit,Liſtund Beredſamkeit,als Achilleusdurch
ſeinenHeldenmuthund durchſeineSchönheit,Seiner Weis-

heitwegen war er ein ausgezeichneterGünſtlingder Athene,
derenSchußihnaber nichtzahlreicherWiderwaärtigkeitenúber=

hebenfonnte,denen er währendſeinesganzen Lebens ausge-
ſegtwar, die er aber alledurchſeinenſcharfenVerſtandund
mit dem Beiſtandeder Pallas beſiegte.Er war aucheiner
von den Freiernder Helena, erkorfichaber die durh ihre
Treue und HâuslichkeitberühmtePenelopeia, die Tochter
des Ikarios und der Nymphe Peribôda,zur Gemahlin,
Wiewohl er {hon vieleProben ſeinesHeldenmuthsabgelegt
hatte,ſofeſſelteihndochdie Liebe zu ſeinerGattin und zu
ſeinemneugeborenenSohne Telemachos ſo ſehr,daß er

keineLuſtbezeigte,den Kriegeszuggegen Troja mit zu ma-

hen,und Agamemnon mußte erſtſelbſtna< Jthaka reiz

ſen,um ihndazuzu bewegen.Sobald er aber einmal dazu
entſchloſſenwar, zeigteer ſichauh als den thätigſtenBeför=
dererdieſesUnternehmensund war unermüdet in Vermitte=

lungen,Verſöhnungenund ErtheilungenguterRathſchläge,
wodurchalleindieſerwichtigeKriegvon Seiten der Griechen
Fortganggewann und ein glü>lichesEnde nahm. Wie aus=-

gezeichnetſeineVerdienſteaberauh bei der Belagerungvon

Troja waren, �oiſter doh noh berühmterdurchſeinezehn=-
jährigenJrrfahrtengeworden, die er nah der Beendigung
des trojaniſchenKriegesbeſtandenhat.

Nachdem er nah der Abfahrtnocheinmal mit Aga=
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memnon nah Troas umgekehrt und dann allein von da

abgeſegeltwar, kam er nah Jsmaros, der Stadt der Ky-

Fonen, von denen er erſtgroßeBeute machte,dann aber

geſchlagenward. Von da ſegelteer bis an das lakedämoniſche
VorgebirgeMaleia. Da triebihnaber Boreas neun Tage

hindur<hin die Mecreswüſteder Syrtenbucht, und am

zehntengelangteer zu den Lotophagen. Genöthigtdurch
die Lüſternheitder Gefährten,ohnegünſtigenWind von da

abzureiſen,verirrteer ſh in einerſternloſenNachtund kam

nachdem Kyklopenlande. Daſelbſtgeriether mit ſeinen
Gefährtenin dieHöhledes Kyklopen Polyphemos, der

ſogleichzweivon den Begleiterndes Odyſſeus pa>te,zer-
ſchmetterteund zu ſeinemNachtmahlverzehrte.Zum Früh-
ſtÚd>ſpeiſteer wieder zwei,und wollteOdyſſeus nichtalle

ſeineGefährtenverlierenund ſelbſtdem Ungeheuerzum Mahle

dienen,ſomußte er aufſeineſchnelleRettungdenken. Waäh-
rend der Kyklope ſeineHöhleverlaſſenund den Eingang
derſelbendur einen davor gewälztenStein verſchloſſenhatte,
ließOdyſſeus die Keule deſſelbenglei<heinem PfahlezuU-
ſpizen.Am Abende aber berauſchteer den zurü>gekehrten
Polyphem, machtedann den Pfahlglühendund bohrteihm
damit das einzigeAuge aus, welcheser in der Mitte der

Stirne hatte.Nun krochendie Griechenunter diz Bauche
der großenWidder des Kyklopen und entkamen glü>lich
aus der Höhle.Bei ſeinerweiternReiſegelangteOdyſſeus
zur ſchwimmendenInſeldes Aeolos, öſtlichvom Kyklopen-
lande. Von Aeolos mit einem Schlauh voll Winde be-

ſchenkt, ſegelteer ab nah Weſtenund ſiehtin der zehnten
NachtſhondieWachfeuerin Jthaka, ein Sturm treibtihn
aber nah Aeolien zurüE.Aeolos jagtihnaber nunmehr
fortnah Oſtenund er kommt an die lâſtrygoniſcheKüſte.
Er entkommt den grauſamenLäſtrygonennur mit einem

Schiffeund wird mit ungünſtigemWinde nah Aeâäa,dem
Sig der ZauberinKirke, getrieben.Dieſeverwandelte alle
ſeineGefährtenin mancherleiThiereund er ſelbſtentgingder

Verwandlungnur durchdas Kraut Moli und durchdes Her-
mes Rath,vermittelſtdeſſenes ihm auchgelang,ſeineGe-

fährtenin ihrernatürlichenGeſtaltwieder herzuſtellen.Nach
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einem jährigenVerweilen verläßt er den Aufenthalt der Zau-

berin, doh muß er auf ihr Geheiß bis zu dem Schlunde der

Unterwelt hinfahren, wozu ſieihm ſelbſtden Nordoſtwindver=

leiht,Als er an dem PfuhlAcheron angelangt,opferteer

Honig,Milch,Wein,Waſſer,Mehl und das Blut ſchwarzer
Schafe.Nun ſtiegen,dur dieWitterungangelo>t,aus dem

Schlundedes Erebos Schattengeſtaltenempor und Teiz

reſias weiſſagtihm, Poſeidon werde ihm dieHeimkehr
erſchweren,weil er ihm ſeinenSohn Polyphemos geblen=
det,doh werde er Allesüberwinden,wenn er nur die Heer-
den des Helios aufThrinakia verſchone.Auf der RúE-

reiſeſprichter wieder bei der Kirke an, die ihm nun die

Gefahren,die ihm nochbevorſtehen,vorherſagt.Durchſeine
Vorſichtkommt er bei den bezauberndenSirenen vorbei.

Dann ſegelter durh die MeerengezwiſhenSkylla und

Charybdis.Erſtereraubt ihm ſe<s ſeinerGefährtenan
derthrinakiſchenWeide des Helios,er wird dur< Sturm da-

ſelbſtzurü>kgehaltenund aus HungervergreifenſichſeineGe=
noſſenan der Heerdedes Gottes. Dafürmuß er Schiffbruch
leidenund gelangnah Ogygia, dem Aufenhalteder Ka-

lypſo,die ihnbis ins achteJahr zurü>hält.Endlichxei-
ſeteer aufeinem rohgezimmertenFloſſeab. Poſeidon zer=
trúmmertaber dur einen Sturm das Floß und er wird nah
Scheria,der Inſelder Phâaken,getrieben.DurchAthe-
nes Beiſtandfindetihn die ſ{hdôneKönigstochterNauſika
Und bringtihnzu ihremVater,Alkinoos, der ihngaſt-
freundſchaftlihaufnimmt, Jn einerNachtbringenihn dar-=

auf die Phâaken nah Ithaka, wo ſchwelgeriſcheFreier
ſeineGüterverzehren,und ſeineGattin Penelopeia zu ei

ner neuen Ehe zwingenwollen. Sein Sohn Telemachos
war aus Unwillengegen dieUnbeſcheidenenausgezogen, ſeinen
Vateraufzuſuchen.Athene verwandeltindeßden Odyſſeus
in einen Greis,damit er unkenntlichdieunverſchämtenFreier
Überraſchenkönne. Unerkannt prüftOdyſſeus die Treue

ſeineraltenDiener Eumäos und Philanthios, gibtfich
dannſeinemzurü>kehrendenSohne zu erkennenund muß in

ſeinemBettlergewandevon den FreiernſeinerGemahlinund
von ſeinemeigenenGeſindemannihfaheSchmacherdulden.
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Endlich tritt er in ſeinerwahrenGeſtaltauf,vertreibtdie

Freierund giebtſihſeinerGemahlinund ſeinemaltenVater
Laërtes zuerkennen,

Von nun ab lebteOdyſſeus langeohnealleweitere
Abenteuer,dochſinddieNachrichtenÜberſeineweiternSchi
ſaleund von ſeinemTode ſehrabweichend.Er follvon ſei-
nem mit der Kirke erzeugtenSohne Telegonos mit einem

Wurfſpießtödtlichverwundet und den drittenTag daraufge-
ſtorbenſeyn. Telegonos wird der Vater des Jtalus,
Telemachos der des Latinus genannt,und ſowäre denn

Odyſſeus auchder Stammherrder italiſchenKönige.

f)Noch einigeHeroen und merkwürdigePerſonen
aus dem troiſhenKriege.

1) Hektor,
des Priamos und der Hekabe âlteſterSohn, war unter

den Troern währenddes zehnjährigentroiſchenBelagerungê=-
Friegesder tapferſteHeldund Anführer.Mit ſeinerGemah-
lin Andromache zeugteer den Aſtyanax oder Skaman-

drios. Von Andern wird er auh Vater des Laodamas

oderAmphineus genannt.Er kämpfteüberallſiegreichgegen
die Griechen,bisendli<hAchilleus,den Tod ſeinesFreun-
des Patrokloszu râchen,gegen ihnin die Schrankentrat.
Ares und Enyo waren ſeineBegleiterim Kampfe,und trot

ſeinesgroßenMuthesund ſeinerſiegendenTapferkeitblieber
der Menſchlichkeitdoh niht fremd. Mit gerührtemHerzen
ſchieder von ſeinergeliebtenAndromache, und ſoſehrihn
dieſeauh von dem mörderiſhenKampfe abzuhaltenſuchte,
ginger dennochſeinemhöherenBerufe nah, fürdie Ehre
und das Wohl ſeinesVaterlandes zu ſtreiten.Er kämpfte
mit Ajax, Diomedes und Neſtor. Schonhatteer einen

Theildes Lagersder Griechenerſtürmt,als ein Stein, von

Ajax geſchleudert,ihn hartverwundete, Apollon heilte
ihnund unter dieſesGottes Beiſtanddranger aufsNeue

gegen der GriechenLagervor. Er ſegztedas Schiffdes Pr 0-

teſilaosinBrand und dieGriechenwären verlorengeweſen,
wärenihtPatrokloszum Schugeder Griechenherbeigeeilt-
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Hektor mußte ſeinVorhabenaufgeben, tödteteaberden P.g-
troklos mit ſeinemSpeer. Nun erhobſi< ein hißiger
Kampf um den Leichnamdes Patroklos. Die Griechen

ſiegtenund brachtenden Leichnamins Lagerzurú>.Achil=
leus beſchloßden Tod ſeinesFreundeszu rächenund ſhwur
dem Hektor den Untergang.Dreimal ward Hektor vom

Achilleusum die Mauern Troja’sgejagt,eheer gegen ſei
nen RacheſchnaubendenGegnerin dieSchrankentrat. H e ko

tor erlagund ſeinLeichnamwurde aufdie entehrendſteWeiſe
gemißhandelt.Achilleusſchleifteihn,an ſeinenWagen ge=
bunden, hinterſh her,gabihnaber dent Priamos zurü>,
als dieſerins LagerderGriechenkam. Die Troer verehrten
den Hektor nun als Herosund brachtenihm alljährlich
Todtenopfer.SpäterhinholtendieTheber,von einem Orakel»

ſpruchaufgemuntert, ſeinenLeichnamnah Theben und er-

wieſenihm ebenfallsgöttlicheVerehrung.

2) Priamos,
Sohn des Laomedon und derStrymo oder Plakia,hieß
eigentlihPodarkes. Als HeraklesTroja eroberteund
dieföniglicheFamiliein ſeineHändegerieth,da geſtatteteer

derHeſione, Laomedons Tochter,daßſieum einen ſelbſt
zu beſtimmendenPreis einem Gefangenendie Freiheiterkaus-
fen könnte.Sie wählteihrenBruder Podarkes und gab
fürihnihrenSchleier; davon hießer fortanPriamos,d.h.
derLosgekaufte.Er hatteſich{on in ſeinenfrüherenJah=
ren durchkriegeriſcheThätigkeitund Klugheitausgezeichnet,
einem Feldzugeder Phrygier gegen die Amazonen beige-
wohnt und ſeinenVater als Geſandterbei den Thrakiern
vertreten. Als er nach ſeinesVaters Tode zur Regierung
gelangte,herrſchteer vieleJahre mit großem Glanzund
Glück,das Ente ſeinerRegierungwar aber beiſpiellosun-

glü>lih,da er den UntergangſeinesReichsund ſeinergan=
zen Familiemitanſehenmußte, ehe er den Todesſtoßaus
feindlicherHand empfing.Seine erſteGemahlinwar Aris be,
eineTochterdes Merops, mit welcherer den Aeſakos
zeugte.Daraufüberließer dieArisbe dem Hyrtakosund
vermählteſichmit der Hekabe, welcheihm den Hektor.
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Paris, die Kreuſa, Laodike,Polyrena, Kaſſandra,
den Deiphobos,Helenos, Pammon, Polites,Anti-

phos, Hipponoos, Polydoros und Troilos gebar-
Außerdem zeugteer aber noh mit mehrerenNebenweibern
36 Söhne und 4 Töchter.Um den LeichnamſeinesSohnes
Hektor von ſhmählicherEntehrungzu retten,begaber ſi{
in das griechiſcheLagerund erbatihnvon dem Achill,Nach-
dem Troja von den Griechenmit Liſteingenommenworden
und mit Blut und Zerſtôrungerfülltwurde,wolltePriamos
ſichin dieFeindeſtürzen,um kämpfendſeinenTod zu finden-
Seine GemahlinHekabe bewogihn aber durchihrBitten,
an den Altar des Zeus Herkeioszu flüchten.Als er aber

daſelbſtſeinenSohn Polites von der Hand des Pyrrhos
fallenſah,ſchleuderteer einen Pfeilgegen dieſen,der da-

durchgereizt,den unglü>lichenGreis bei den Haarenzum
Altarezog und ihm das Schwertin dieBruſtſtach.

3) Paris,

(Alexandros)des Priamos und der Hekabe Sohn, ein

Prinz von ausgezeichneterSchönheit,von deſſenTapferkeit,
obgleichfieihm auchnichtgefehlthabenſoll,nihteben gar
Vieles zu rühmeniſ. Als ſeineMutter mit ihm ſ{hwanger
ging,träumteihr,ſiegebâreeine Fa>el,welchedie ganze
Stadt anzünde.Die Seher deuteten diefenTraum dahin,
daß der Neugeboreneden UntergangſeinesVaterlandes ver-

anlaſſenwürde,und riethen,ihn auszuſezen.Gleichnah

feinerGeburt gebotPriamos ſeinenSklaven,daß fieihn
auf dem Jda ausſezten.Daſelbſtwurde das Kind fünfTage
langvon einerBärin genährt,und als es daraufder Sklave

Agelaos erhaltenfand,nahm er es mit ſich,erzog es als

ſeineigenesund nannte es Paris, Spâter,als er zum
Jünglingeherangewachſenwar, hüteteer dieHeerdenſeines
Vaters und erhielt,als er die Räuber gezüchtigthatte,den
Namen Alexandros. Auf dem Jda wähltenihn die drei
Göttinnen:Here, Pallas und Aphrodite,zum Schieds-
richterwegen des Preiſesder Schönheit(wovondas Nähere
bei Eris zu finden).Die SiegerinAphroditeverhießihm
zum Lohnedie ſchönſteFrau,und nur gelo>tdurchdieſen
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Preis , fiel ſeinUrtheilfürſiegünſtigaus, obgleicher ſchon
damalsmit derNympheOenone vermähltwar, dieihm den

Korytos geborenhatte.Nach dieſerEntſcheidunggabeinſt
Priamos fürſeinenausgeſeßtenSohn Leichenſpieleund ließ
dazuzum Preiſefürden Siegervon ſeinerHeerdeeinenStier
holen.Zufälligwar dies derLieblingsſtierdes Paris. Des=

halbgingdieſermit nah Troja, nahm Theilan dem Kampfe
Und beſiegteAlle. ErzúrntdarüberwollteDeiphobos ihn
erſtechen, er retteteſichaber an den Altar des Zeus Hers
Teios. Daſelbſtentde>teKaſſandra ſeineHerkunftund
ſeinVater erkannteihn nun an. Darauf ſandtePriamos
ihnnah Griechenland, um den langenZwiſtmit den Pes

lopidenauszugleihen.Jn Lakedämon wurde er in dem

Hauſedes PelopidenMenelaos gaſtlihaufgenommen.Wäh=
rend dieſerſichaber in Kreta befand,entführteParis deſſen
GemahlinHelena nebſtder Aëthra und Klymene und

einem großenTheilſeinerSchäze.Dieſesgab Gelegenheit
zu dem zehnjährigentroiſchenKriege,welchermit der Zerſió=
rungvon Troja endigte.Er nahm Antheilan dem Kampfe,
biser, nahdem AphroditeihnlangegeſchÚßt,endlichdurch
den Pfeildes Philoktetestödtlihverwundetwurde. Da

gedachteer ſeinertreuen Gattin Oenone, die ihm einſtge=
ſagt,wenn er verwundet,ſolleer zu ihrkommen, denn nur

ſiekönneihn heilen.Erließ fi<zu ihraufden Jda bringen.
Als ſieaber,aufgebrachtwegen ſeinerUntreue,erklärte,ſie
würdeihnnichtheilen,da ließer ſichnah Trojazurú>bringen,
wo er ſtarb.Oenone bereuete{nellihreHärte,eilteihm
mit den Heilmittelnnah, und als ſieihnſchongeſtorbenfand,
da erhingſieſihſelbaus Verzweiflung.Bald nachſeinem
Tode wurden ſeinemit der Helena erzeugtenSöhneBu-
nomos und Jdâos von einem einſtürzendenZimmer er-

ſchlagen.

4) Helenos,

Sohndes Priamos, ausgezeichnetalsKriegerund alsSeher.
NachParis Tode bewarb er ſi< nebſtandern Söhnendes

Priamosum dieHand der Helena, doh wurde ſienicht

ihm,ſonderndem Deiphobos zu Theil,Darüberaufge=
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bracht, verließ Helenos Troja, begab ſichzu den Griechen
und verriethſeinVaterland,denn er war es, der den Grie-

chenden Rath ertheilte,Troja vermittelſtdes hôlzernenPfer-
des einzunehmen,Nach der Rükkehrder Griechenlebteer in

Epeiros bei dem Pyrrhos, welchemer den Rath ertheilt
hatte,nichtmit den übrigenGriechenabzuſegeln,weil dieſen
keineglü>licheRü>kehrverſtattetſey. DieſesRathes und

überhauptſeinerWeisheitwegen achteteihnPyrrhos hoh
und gab ihm die Andromache, einſtdieGemahlinſeines
Bruders Hektor, zur Ehe, ſezteihn zum Vormunde ber
ſeinenSohn Moloſſos ein und úberliesihm einen Theil
von Epeiroszum Erbe,wo ihnAeneias als Königtraf-
Er tódteteſeinenBruder Chaon aufder Jagd und benannte
einenTheilvon Epeiros (Chaonia)nah ihm. Nach ſei-
nem Tode kam das Reichan den Moloſſos.

5) Helena,
TochterdesZeus und derLeto,der Dioskuren und Kly-
temneſtra Schweſter,das ſ{önſteWeib ihrerZeit, Noch

eheſieerroahſen, wurde ſievon Theſeus aus dem Tempel
der Artemis geraubt,dieſemaberwieder von ihrenBrüdern

entriſſen.Sobald ſieerwachſenwar, bewarbenſicheinegroße
Menge der edelſtenHeldenGriechenlandsum ſie.JhrPflegée-
vaterTyndareos fürchteteaber,ſieeinem zuzuſprechen,

weil

dieſerdann von allenübrigenbekriegetworden wäre. Odyfſ-
ſeus verhießihm ſeinenRath,wenn er ihm bvafürzur Hand
der Penelope helfenwollte, Das ſagteTyndareos zu
und Odyſſeus riethihm nun, alleBewerber Helenens
durcheinenEid zu verpflichten,demjenigenbeizuſtehen,den er

zum Eidam wählenwürde. Als er von Allen dieſenEid er-

haltenhatte,erforer den Menelaos zum Gemahl ſeiner
Tochter,der mit ihrdie Hermionezeugte,dem ſieaber,wi?

ſchonfrühererzählt,dur<hden Paris geraubtwurde,worauf
Menelaos alleGriechenfürſtenzufolgeihresEides zu einem

Zugegegen Troja aufforderte.JhreSchönheitwar ſogroß,
daß ſelbſtdie Greiſein Troja den Kriegum ſiebilligten-

Helena war mehr aus Furchtvor AphroditensZorn, als

aus Liebedem Paris gefolgtund beweintedieTrennung vo?
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ihrem erſtenGemahle. Nach derEroberungvon Troja kehrte
ſiemit Menelaos nah Sparta zurú>und betrugſi als

einewürdigeHausfrauund Gemahlin.MehrereJahrhunderte
nachihremTode follſienoh den DichterSteſichoros aus

Himera, der ſicherdreiſtethatte,ihrenRuf zu verunglim-
pfen,blindgemacht,ihm aber,nachdemer ſeineShmähungen
widerrufen,ſeinGeſichtwiedergegebenhaben.

Einerandern Sagezufolge,die von den ägyptiſchenPries
ſternverbreitetwurde,iſtHelena gar nihtnah Troja ge=
kommen. Paris follnâmlihmit ſeinemRaube durcheinen
Sturm an dieägyptiſcheKüſteverſchlagenworden ſeyn. Durch
ſeineDiener erfuhrendie Prieſterund dur dieſevernahm
KönigProteus die Geſchichtedes Raubes, Der ließden
Räuber vor ſichführen,und da er fichnihtzu rechtfertigen
vermochte,ſo geboter ihm, binnen dreiTagenAegypten
zu verlaſſen;Helena und die geraubtenSchätzebehielter
aberzurü>,um ſiedem re<tmäßigenEigenthümer,ſobald‘er
ſiefordernwürde,auszuliefern.Helena ſtandnun unter

dem Schuße des Proteus. Nachdem dieſeraber geſtorben
war, bewarb ſichſeinSohn und NachfolgerTheoklymenos
Um ihreHand und wurde ſo dringend,daß die Bedrängte,
um ſi< zu retten,in das Grabmal ihresverſtorbenenBe=

ſhüßersflüchtete.Ihre Noth wurde täglihgrößerund ſchon
wolltefieihrem Leben ein Ende machen,als,dur einen
Sturm verſchlagen,Menelaos erſchien.Daer ſiemit Ge-
walt nichtzu retten vermochte,beſchloſſendie beidentreuen
Gatten

,
mit einanderzu ſterben,dochehees dahinkam,ver=

halfihnendes Theoklymenos Schweſter,die frommeSehe=
rin Theonoë, zur Flucht.Helena erhieltin ihrerGe=

burtsſtadtTherapnä in Lakonien und früherau< von

allenLakedäâmoniern göttlicheEhre,

6) Diomedes,

Sohn des Tydeus und der Deipyle, Königvon Ar-

90s, Nach ſeinesVaters Tode, der in dem Zugeder ſieben
gegenTheben gebliebenwar, beſtiegDiomedes den Thron
Und zog unter den Epigonen gegen dieſeStadt, die er

erobernhalf.Er vermählteſichmit der Aegialeia,dann
19
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verſchaffteer ſeinemGroßvaterOeneus dieentriſſeneKrone

wieder und daraufwurde er als einſtigerFreierHelena?s
mit zum Zuge gegen Troja aufgefordert,wo er dieArgivel,

Aſiner, Aeginer,Eioner,Epidaurer,Hermiontr-
Maſener, Tirynther und Trözenerbefehligte,dier

in achtzigSchiffenvor Troja führte.Sthenelos und

Euryalos waren ſeineUnterbefehlshaber.Schon am erſten
Tage des Gefechtsward er von dem Pandaros leichtver

wundet,dieſeraber von ihm getödtet,auh Aeneias neb

Aphrodite von ihm verwundet, SelbſtAres erhieltvon

ihmWunden und Apollon flohvor ihm. Athene war ſeine
Schügerin, regteihnzur Tapferkeitan und verhalfihm zum
Siege. Seine Streitbarkeitwar ſo gefürchtet,daß ſelbſt
Hektorin dieStadt eilteund ſeineMutter bat,zu Athene
zu flehen,damit ſiedieſenfurhtbarſtenallerDanaer von Flios
abwehre.Als er auf den Glaukos ſtieß,kämpfteer mit

dieſemnicht,weil er ſeinGaſtfreundwar. Da Hektor den

tapferſtender ‘Griechenzum Zweikampfaufforderte,wollte er

den Kampf Übernehmen,doh nichtihn,fondernden Ajak,
des Telamons Sohn, trafdas Loos. Er rettetedem hoh-
bejahrtenNeſtor im Kampfedas Leben,widerſeßteſichdem

NatheAgamemnons zur Fluchtund ermahntedie Griechen

zur Standhaftigkeitim Unglü>.Mit dem Odyſſeus ging
er auf Kundſchaftaus, Beide ergriffenund tödtetenden

Dolon, welchenHektor zum Spähenausgeſandt,Im
troiſchenLagerſelbſttödtetenſieden eben angekbommenenRh e-

ſos mit 12 Thrakiernund entführtendes Rheſos Roſſe-
Am folgendenTage bewies er großeTapferkeitin derSchlacht,
mußte aber,dur< Alexandros verwundet,zu den Schiffen
zurükehren.Als Hektor dieVerſchanzungender Griechen
erſtürmte,konnte er ſeinerWunden wegen dem Treffennur

zuſchauenund die Achäer zur Ausdauer ermuntern, Aber

ſchonbei den Leichenſpielendes Patroklos kämpfteer mit

Ajax um Sarpedons Waffenund gewann den Preis,Er

verhindertedie feierliheBeſtattungder Pentheſileia,be-
triebdes Palamedes Hinrichtung,holtedes Herakles
Pfeilevom PhiloktetesaufLemnos,brachtedas Palla-
dium aus Troja und war mit in dem hölzernenPferde-



— 291 —

Nach beendigtemKriege ſegelteer mit Menelaos und Neſtor
zugleihab. Ein Sturm warfihnan dieKüſtevon Attika.

Temophoon überfielihndaſelbſt,in der Meinung,er ſey
einSeeräuber, und entrißihm das Palladium. Bei ſeiner
Rú>kunftin dieHeimathfander ſeineGemahlinihm untreu

Und konnte ſeinLeben nur dadurchretten,daß er ſichſchnell
an den Altar der Here flüchteteund daraufſeinVaterland

ſogleichverließ.Er ſchiffteſihmit ſeinenGefährtenein und

landetenah langerJrrfahrtim adriatiſchenMeerbuſenan der

KüſteDauniens. Daſelbſtvermählteer ſichmit Evippe,
der Tochterdes KönigsDaunus, und erbaueteeineStadt,
die er Argos Hippion nannte,aus welchernahherArgy-

rippa und endlichArpi wurde. Als er hierherrſchte,ſandte
Turnus zu ihm, um Hilfegegen den Aeneias von ihm
zu erlangen.Diomedes ſchlugſieihm aber ab, weil er

AphroditensNachefürchtete.Seine Gefährtenaberdrangen
darauf,dem Turnus Hilfezu leiſten,und wurden deshalb
in Seevögelverwandelt. Diomedes wurde auf einernach
ſeinemNamen genanntenInſelan der KüſteſeinesGebiets
den Augender Sterblichenentrü>tund daraufals ein Gott

verehrt,Ihm waren mehrereTempel in Jtalien errichtet.
Zur SchmüEungdes Grabmals des Diomedes ſollder erſte
Platanusauf ſeineInſel,von da nah Sizilienund von da

nah Jtalien gebrachtworden ſeyn.

7) Ajas (Ajax)
Oiileus, ein Lokrier,des Oileus und der Eurio-

pis Sohn, ſeineskurzenWuchſeswegen der Kleinere ge=

nannt, war einerder tapferſtenGriechen, die mit vor Troja
zogen,dochdabeiſorohund ungeſchlacht,daß ſeineTapfer-
keitmehrSchauder„alsBewunderungerregte.So ſchwang
er den abgehauenenKopf des Amphimachos umher und

rollteihndann im Staube bis zu HektorsFüßen.Bei der

Eroberungvon Troja rißer dieKaſſandra aus dem Tem-

pel der Pallas, wo ſiedieBildſauleder Göttinumklammert

hatte,hinausund ſchleppteſieals Gefangenegebundenmit
ſichfort.Auch foller no< andern Frevelmit ihrvollbracht
haben,Odyſſeus klagteihndeshalban und Ajax reinigte

19 *
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ſichdur einenEid. Dadurchwar aberdieGöttinnichtver-

ſöhnt,Sie verfolgteihn dur<hmancherleiUnfälle,und er

wäreauf dem Meere an den gyräiſchenFelſenbeiEuba
umgekommen,wenn ſh Poſeidon nichtſeinerangenommen
und ihngerettethâtte.Statt aberdankbarfürdieſeRettung
zu ſeyn,prahlteer hohmüthig,daß er trosdes Zorns der

Gôtterdoh den Gefahrendes Meeres entginge.Als Poſei-
don dieſesvernahm,da ſpalteteer mit ſeinemDreiza>del

Felſen,woraufder Läſtererſaß, und ſtürztedieſenin die

Fluth, Nach Andern ſchleudertePallas einen Felſenauf

ihn. Seiner Wildheitungeachtetwurde ſeinAndenken von

den Lokriern hochgeehrt.Sie prägtennihtnur Münzen
auf ihn,woraufer na>t,mit dem Helm auf dem Haupte,
mit Schildund Speergerüſtet,abgebildetwar , ſondernließen
in ihrenSchlachtordnungenauchſtetseinenPlasfürihnleer«

8) Ajas (Ajax)Telamonios,
des Telamons Sohn aus Salamis und Enkel des Aea-

fos, dahermit Achilleus verwandt. Als Herakles einſt
zu Telamon kam, um dieſenzu einem Zuge gegen Troja

einzuladen, flehteer von Zeus, daßEuribóôa,Telamons

Gemahlin, ihremGatten einen Sohn gebärenmöchte,deſſen
Natur fo unzerſtörbarſcy, als das Felldes nemeiſchen
Lôwen, womit er eben bekleidetwar. Da ſchwebtederAdler
des Zeus herab,und Herakles,darin das Zeichender Ge-

währungſeinerBitte erbli>end,verkündigtedem Telamon,

ihm werde ein Sohn geborenwerden, den er Ajas nennen

ſollevon dem Adler,denn er werde berühmtund bewundert

in der Feldſchlachtſeyn. Als er das Mannsalter erreicht

hatte,bewarb er ſichauch,gleichden andern Griechenfürſten,
um dieHand der ſchönenHelena, und machtedaherauh
den Kriegeszuggegen Troja mit zwölfSchiffenmit, Er

war nachAchilleus der ſchönſteund tapferſteallerGriechen
Ueberall,wo der Kampf am heftigſtenwüthete,war er dabci-

Wenigerungeſchlachtals ſeinNamensgenoſſe,war er doch

nichtohneeinigeWildheit,dabei aber offenund edelmüthig-

ſolangedie Beſinnungihnnichtverließ,Nachdem er bei

dem Kampfe vor Troja ſichdur< unzähligeWaffenthaten
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Unſterblichgemachthatte,geriether mit dem Odyſſeus wegen
desfünſtlichgearbeitetenSchildesdesAchilleusinStreit. Er

gründeteſeineAnſprüchedaraufwegen ſeinerVerwandtſchaftmit

Achilleusund auchwegen ſeinerberühmtenThaten. Od y �=
ſeus aber,liſtigerals ſeinGegnerund gewandterin derRede,
räumteihmzwarTapferkeitein,warfihm abervor,daßer nicht
ſovielWeisheitund Kenntuißbeſißze,um des SchildesAbbil=

dungdeuten zu können. DerLiſtigeſiegteund trugdieſtrit=
tigeWaffeals Beute davon. Gram und Wuth ſtürztenden

tiefverlegtenHerosin Wahnſinnund er begingdarin viele

Thorheiten.So trieber Ninder und Hundezuſammen,hieb
dieſendie Hälſeab,ſtachfenetodt,geißelteandere,wüthete
initeigenenHändengegen ſichſelbſtund verſhmäheteSpeiſe
Und Trank. Als er endlichwieder zurBeſinnungkam,ergriff
ihn{merzliheReue. Er wurde ſanfterund beſchloßnun,
dieeinſtvon ihm beleidigteGöttinAthene zu verſöhnen.
Er hattenämlicheinſgeäußert:nur der mögemit der Götter

Hilfeſiegen,der nichtsohne ſieerkämpfenkönne;er wolle

ohneſieſhonRuhm erwerben,und zur Athene hatteer ge-

fagt:ſiemögeandre Kriegerhüten, er bedürfefremden
Schugzesnicht.Um dieſeLäſterungenzu büßen,ſtürzteer ſich
ſelbin ſeinSchwert. Sein HalbbruderTeufkros beſtattete
ſeinenLeichnamund ſetzteſeineAſchein einergoldenenUrne

aufdem VorgebirgeRhätrionbei. Das ganzeHeerbetrauerte
feinenVerluſt,ſchnittſichdie Lo>en ab und weiheteſteſei-
nem Grabe. In Salamis wurde ſeinAndenken durchein

jährlichesFeſtgefeiert.Die Athener nannten einen Stamm

nach ſeinemNamen und weihetendem Heldenein Pracht=
lager,Des Ajax Gemahlin hießGlauka. Sie gebar
ihm den Aeantis, Mit der Tekmeſſa zeugteer den

Euryſakes.

9) Menelaos

wird bald der Sohn, bald der Enkel des Atreus genannt,
war ein Bruder des Agamemnon und Gemahlder berühm-
ten Helena, mit der er das KönigreihSparta erheirathete.
Als er ih einſaufKreta befand,um dieHinterlaſſenſchaft
ſeinesGroßvatersvon mütterlicherSeite,Kreteu s,inEmpfang
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zu nehmen, kam Paris nah Lakedâämon und entführtedie

Gemahlin und einen Theil der Schätzedes Königs. Mene-

laos begab ſichmit dem Odyſſeus nah Troja, um Ge-

nugthuungzu fordern,und da ihm dieſeverweigertwurdé,

ſobot er die griechiſhenFürſtenauf,die ihm widerfahrene
Beleidigung,einem ihm geleiſtetenEide gemäßzu rächen.Er

ſelbſtzog mit 60 Schiffendahin.Er war ein Mann von

großerTapferkeit,die aber leiderſtetswenigenErfolghatte-
Uebrigensfehlteer bei keinemKampfe, So war er auchin

dem Bauchedes Roſſes,durh welchesTroja erobertwurde-

Nach der ZerſtörungdieſerStadt nahm er die geraubteGe-
mahlinwieder zu ſh und trat dieRückkehrzur Heimathan

Faſtſchonim Geſichtederſelbenzerſtreuteein Sturm ſeine
Flotteund verſchlugihn an dieKüſteKypriens, woſelbſt
ſeinSchiffſcheiterte.Er irrtenun aht Jahrelangin Phô-
nikien,Aethiopien,Aegypten und Lybien umher.
Als er endlichauf der InſelPharos landete,da gabihm
die Nymphe Eidothea, die Tochterdes ägyptiſchenMeer-

greiſesProteus, den Rath,ihrenVater im Schlafezu über-

fallenund zu feſſelnund dadurhzu nôthigen, ihm dieMittel

anzugeben,wie er wieder zu ſeinerHeimathgelangenkönne-
Er befolgteden Rath der Nymphe und gelangtenun, durch
vieleGeſchenkebereichert,die er unterwegserhaltenhatte,in

ſeinKönigreichzurü>,lebtedarauflangein einer glü>lichen
Ehe mit ſeinertugendhaftenGemahlinund wurde, alt und

lebensſatt,ohne die Schmerzendes Todes zu fühlen,zum
Lohn ſeinerHeldenthaten,nah Elyſion verſezt,Zu The-
rapne in Lakonien hatteer einenTempel.

10) Palamedes,

Sohn des Nauplios von Eubda und der Klymene und
ein Geſhwiſterkindder Atriden, durh welcheVerwandtſchaft
er auchzur Theilnahmean dem KriegegegenTroja bewogen
wurde. Er war nichtnur eineinſichtsvollerund tapfererHeer-
führer,ſondernau< ein milder,tugendhafterMann, dabel

ſtrenggerecht,feſtund weiſe.Deshalbfehltees ihm auh ant

Feindennicht,die aufſeinenUntergangdachten.Der gefähr-
lichſtevon dieſenund ſeineigentlicherVerderberwar der tlugê
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Odyſſeus entweder aus Neid überPalamedes Vorzüge,
oder weil dieſerjenem, als er ſi<durchverſtelltenWahnſinn
von dem Zugenah Troja freimachenwollte,ſeinenSohn
Telemachos beim Pflügenin die Furchenlegenließund

ihndadurh zwang, von ſeinerVerſtellungabzulaſſen.Od yſ-
eus ließeine Summe Geldes heimlichin des Palamedes
Zelt vergrabenund ein Phrygiermußte einenBriefan ihn
Überbringen,worin Priamos von dem überſandtenGelde

redetund ihm dankt,daß er ihm das Heerder Griechenver-

rathenhabe.DieſerBriefwurde aufgefangen,Palamedes
vor einKriegsgerichtgeſtelltund, da das Geld in ſeinemZelte
ſihvorfand,zur Steinigungverurtheilt.Seiner Unſchuldſich
bewußt,ginger muthigdem Tode entgegen,indem er aus=

rief:„Freue dich,Wahrheit, daß du vor mir geſtore
ben biſt. Palamedes hatteſichauh als Erfinderdes

Würfelſpiels,der Nehnung, des Maßes und Gewichtesver-
dientgemachtund das Kadmeiſche Alphabet,welchesbis
dahin16 Buchſtabenhatte,um nochvierbereichert.Auchſoll
er ein vortreffliherDichtergeweſenſeynund Homer aus

Neid ſeinernichterwähnthaben.Wahrſcheinlicheriſtes aber

wohl, daß Homer den Nuf ſeinesgefeiertenHeldennicht
durh die an Palamedes begangeneSchandthatbefle>en
wollteund deshalbden Lezterenunerwähntließ.

11) Neſtor,

Sohn des Neleus und der Chloris,wird von Homerals

ein ehrwürdiger,weiſerGreis dargeſtellt.Durch vieleErfah-
rungen belehrt,ertheilter den zwiſtigenGriechenbei Troja?s
BelagerungweiſenRath und ſuchtden ungezügeltenMuth
der Heldenzu feſſelnund einem Zieleentgegenzu richten.
Pylos war ſeinStammland,da herrſchteer, in Gerena

ward er aber erzogen. An dem Lapithenkriegeſoller Antheil
genommen haben.Bei dem Zuge der ArgonautennachKol=
chiswar er ihrBegleiter;auh wohnteer dem Kampfegegen
den kalydoniſchenEber bei. Die wichtigſteRolle ſpielter aber

in dem troiſhenKriege.Da trat er Úberallals wohlmei=
nender Rathgeberaufund bot,geſtüktauf langeErfahrung,
dieFülleſeinerBeredſamkeitauf,wenn es galt,das Griechen-
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heer vom Verderben zu retten. Wie Honigſeimfloſſendie
Worte und Mahnungenvon des GreiſesLippe;nie trat€"

mit ungeſtúmer, eitlerNede aufzſtetswar Anmuth und Mä-

ßigkeitmit beſonnenerKlugheitgepaart,wenn er dem toben-
den Muth derjugendlichenKämpferſichwiderſeßte, vor Zwiſtig-
Feitenwarnte und aufEinheitim Willen und Handelndrang-
Nichtzurü>ſchre>end, beleidigendwaren ſeineVerweiſe,ſon-
dern gutgemeinteLehreneines ſorgſamenVaters. Und ſolch
ein Redner mußte wohl Allen Achtungeinflößen; ſelbſtdie

Wuth erbitterterGegnerverſtummte,wenn er nahteund ihnen
heilſameErfahrungenmittheilte.Aber auh im Kampfe floh
er nichtfeigzurü>zin ſeinemGreiſesalterbeſaßer noh un-

geſhwächteKörper- und Geiſteskraft,und ſelbſtmit einem

Hektorſcheuteer den Kampf niht. Jn allenGefahrenwar
er gefaßtund aufſchnelleund klugeMaßregelnbedacht; nie

zauderteer zweifelnd,welchesdas Beſteſey. Er landetemit

90 Schiffenan Troja’sKüſteund ohne ihn ware Jlium nie

erſtürmtund zerſtörtworden. Oft wolltendie Griechen,von

Gefahrengeſchre>t,feigeTroja verlaſſenund ihrBeginnen
aufgeben,aberallemalwußteſieNeſtor zu feſſelnund durch
die Kraftund das FeuerſeinerRede zu ermuthigen.Als
endlichdie GriechenTrojazerſtôrthatten,war er einervon

den Wenigen,die glü>lihin der Heimathanlangten.Per-
ſeus, Stratichos,Echephron, Peiſiſtratos,Anti-

lo<hos,Thraſymedes waren ſeineSöhne.Außerdemhatte
er no< zweiTöchter,Peiſidikeund Polykaſte.Seine

Gemahlinwar nah Apollodor Anaribia, des Katreus

Tochter,nah Homer aber Eurydike,die âltereTochter
des Klymenos.

12) Aeneas, (Aeneias)
Sohn des Anchiſesund der Aphrodite,aufJda?s Höhen
am Simois geboren,war ſtammverwandtmit der Königs-
familieinTroja.Seine Mutter ließden „Schmerzensſohn“
von den Dryaden erziehenund brachteihnerſtim fünften
Jahrenah Dardanos, in das väterlicheBeſizthum.Alk a-

thoos, ſeinSchwager,bildeteihn zum Heldenaus. Als

Achilleusihnin ſeinemErbtheilüberfielund ſeineHeerden
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raubte, wurde er bewogen, an dem Kampfe der Troer gegen
die Griechen Antheil zu nehmen. Homer ſchildertihn als

den tapferſtenHeldender Troer,aber dem Menelaos und

Orſilochosräumt er das Feldund in derGefahrrettenihn
ſhüßendeGötter,Auchgegen den Achilleuskonnte er ſich
niht behaupten.Er erlegtewährenddes ganzen Krieges
28 Feindeund nah Hektor bewies er ſi< unſtreitigam

tapferſten,Merkwürdigund wichtigwird Aeneas Geſchichte
abererſtbeiderEinnahmeTroja?’s und nachderſelben.Wäh-
rend des nächtlichenUeberfallsermahnteHektor im Traum

den Aeneas, mit den Götterbildernzu entfliehen,Dennoch
ſtürztſichAeneas in den Kampf,aber umſonſt.Priamos
fallt,und nun erſtkehrtAeneas aufGeheißſeinerMutter
zum Vater zurü>,rettetdie Götterund dieSeinigen,ver=
liertaber im Getümmel dieGattinKreuſa. Jett,da nichts
mehr zu retteniſt,ſinnter mittenim Brand von Troja auf
dieFlucht.Das fernereSchikſaldes Aeneas wird verſchie=
den berichtet.NachHomer blieber in Troas zurú>und
gründeteeine neue Herrſchaft.Andere habenwieder andere

Berichte.Nach den älterenrömiſchenGeſchichtſczreibernkam
er nah Ftalien. Beide Berichtelaſſenih füglihdadurch
ausgleihen,daß man annimmt, Aeneas habein ſeinem
Waterlandena< Troja’sFalleine neue Herrſchaftgegründet
und ſeydann nachItalienausgewandert.Mit zwanzigSchif=
fenſegelteer von Troas Küſtenah Thrakien,wo er dieStadt

Aenos bauete. Ein Wunder ſchre>teihn ab von der Fort=
ſezungdes Baues, Hieraufbegaber ſichna< Delos, um

der GötterBeſchlußzu erfahren.Von Delos ſchiffteer ſich
nachKreta ein,wo ihn eine Peſkvertrieb,Jett gingſein
Zug nachdem VorgebirgeAktium, wo er zu EhrenApol
lons Spielefeierte;in Epeiros fand er den Helenos
Und die Andromache. Von hiergingſeineFahrtunter
Italienhin, die Meerengevorbei,zu den Kyklopen am

Aetna, dann um Siziliennah Drepanum aufder Weſt-
ſeite,wo Anchiſesſtarb.Vom Wege nah Jtalien treibt

ihnder Sturm nah Afrika, wo in Karthago die Köni-

ginDido ihnfreundlihaufnimmtund eineVermählungmit
ihm feiernwil, Jupiteraber,des FatumsWillen zu ge=



— 298 —

nügen, ſendetdur<hMerkurius Befehlan Aeneas, nah

Jtalien abzugehen.Die verlaſſeneDido endet nun ihr
Leben aufdem Scheiterhaufen,Aeneas aberſegeltnah Jt a-

lien und wird dur einen Sturm an dieKüſteSiziliens
verſchlagen,wo er dem abgeſchiedenenVater Leichenſpielefeiert
Die Weiber der Genoſſen,müde der Schifffahrtund von

Juno gereizt,ſte>endie Schiffein Brand,woraufer be-

ſchließt,die Weiber und Schwachenzurü>zulaſſen,Jn dieſem
EntſchlußbeſtärktihnAnchiſes,der ihmim Traume zugleich
gebietet,in Jtalien durh Hilfeder Sibylle zur Unter-

welt zu ſteigen.Nach Erbauungder Stadt Akeſtocif
Aeneas nachItalien,wo er beiCumá die Sibylle auf-
ſucht,die ihm ſeineZukunftweiſſagtund ſeinenGang zur
Unterweltbefördert.Nah der Nü>kehraus dieſergelangke
er zu Schiffein dieTiber,wo er am öftlichenUferim Lande
des laurentiniſhenKönigsLatinus ausſtieg.DeſſenToch-
ter Lavinia war von dem Schi>kſaleinem Fremdlingbe-

ſtimmt,aber von der Mutter Amata dem Königder Nutu-

ler,Turnus, verheißen.Dies veranlaßteeinen Krieg, der

zu Aeneas Gunſtenausfiel.Aeneas vermählteſihnun
mit der Lavinia und baute ihrzu Ehrendie Stadt Lavi-

nium, ſowie er dem Latinus zu EhrenſeinVolk Lati-

ner nannte,wodurchzugleihdie Eiferſuchtzwiſchenden
Trojanern und Aborigenen gehemmtwurde. So hakt
VirgildieBegebenheitder Nachweltüberliefert.Die Geſchicht-
ſchreiberweichenhierund da von ihm ab. NachDionyſius
will Aeneas in Latinus Gebiet eineNiedeflaſſunggrün-
den. Dies ſuchtLetzterermit Gewalt zu verhindern,durch
einenächtlicheErſcheinungaber davor gewarnt, ſchließter mit

Aeneas ein Bündnißgegen die Rutuler und giebtihm
ſeineTochterals Unterpfand.Aeneas baut nun eineStadt

und nennt ſienah ſeinerVerlobtenLavinium. Die Nu-

tuler werden beſiegt,aber nah einem Jahregehtdes Lati-

nus Neffe,Turnus, dem dieLavinia früherverſprochen
war, von Latinus Gemahlin,Amata, aufgeregt,zu den

Rutulern über,und nachdreiJahrenbrichtein Kriegaus,
worin Turnus und Latinus umkommen. NachdreiJah-
ren erneuern dieRutuler, unterſtüßtvon Mecentius, den
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Krieg, und Aeneas verſhwindetam Numicius. — Die

Größeund SelbſtſtändigkeiteinesHeldenmangeltdem Ae=

neas gäânzlih,deſtomehr Ruhe und Bedachtſamkeittritt

aberin ſeinemCharakterhervor.Die Rômer verehrtenihn
Unter dem Namen des Jupiter Indiges. Nach der Sage
ſollAphrodite ſeinenKörperin den Fluthendes Numi=-

cius gewaſchenund unter die Götteraufgenommenhaben,
Aeneas hattevon ſeinererſtenGemahlinKreuſa ei=

nen Sohn. Julius Askanius,welcherinNom alsStamm-

vater des Juliſchen Geſchlechtesgalt.Mit Lavinia er-

zeugteer den Aeneas Sylvius, den Stammvater der Kd=

nigevon Alba Longa, von denen wiederum Romulus

und Remus abſtammen.

13) Eliſſa

oderDido iſeinein dieGeſchichtedes Aeneas zu tiefver=

flohtenePerſon,als daßſiehierübergangenwerden könnte.
Belos wird ihrVater genannt,dochhießer eigentlichM u t=

gon. Sie war eineJungfrauvon vorzüglicherSchönheitund

theiltemit ihremBruder Pygmalion nah ihresVaters
Tode das Reich. Das Volk entrißihraber die Herrſchaft
und übergabſiedem Pygmalion. Daraufvermählteſich
Eliſſamit ihremOheim Acerbas, dem Prieſterdes He=
raËles, der nah dem Königedas höchſteAnſehengenoß.
DieſerbeſaßunzählbareSchäße;um ſieaber vor der Hab=-
ſuchtdes Königszu ſichern,verbarger ſiein dieErde. Die-

ſervernahmaber denno<hdavon,und um ſh in den Beſißz
derſelbenzu ſeen, erſchluger, das Gebot des Rechtsnicht
achtend,ſeinenSchwagerAcerbas. Eliſſa fürchtetedes

GewalthabersWillkürund erheuchelteFrohſinnin ihrerMiene,
aberim Innern fühlteſieſichtiefgekränktund bereiteteim
StillenAlleszur Fluchtvor. Auch mehrereder Angeſchen=
ſtendes Landes,die von gleichemHaſſegegen Pygmalion
beſeeltwaren, wußteſiefürſichzu gewinnenund mit ihnen
gedachteſieihrVaterlandzu verlaſſen.Nun begabſiefich
zu ihremBruder und meldete ihm mit täuſchenderLiſt,fie
wolle,um das Andenken an den gräßlichenMord ihresGe=

mahlsgänzlichaus ihrerSeele zu verbannen,zu ihm ziehen.
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Pygmalion, keine Hinterliſtahnend,nahm ihrAnerbieten
mit Freudenauf,denn ſo, glaubteer, ja am leichteſtendie

unermeßlihenSchätzedes Acerbas in ſeineGewalt zu be-

Fommen. Der Königfandtenun ſeineDiener,um ihrGe-

râthabholenzu laſſen;Eliſſaaber führteſieam erſten
Abend an Bord und zwang ſie,die Laſtenvon Sand, dit

ſieſtattdes Goldes eingepa>thatten,in das Meer zu wek-

fen. Jegttflehteſienun zu Acerbas, er môgefreundlich
ſeinezurü>gelaſſenenSchâtßeempfangenund als Todtenopfer
hinnehmen.Darauf ſagteſiezu den Dienern: ihr komme
nun der Tod erwünſcht,ihnenaber droheteſ<weresVer-
hângniß,weil ſieAcerbas Güter,die der Königbegehre,
ins Meer geſtürzthätten.Dadur<hwurden ſiezur Theil-
nahme an der Fluchtbewogen.Auchdie Großendes Reichs,
die ſchonfrühermit ihreinverſtandenwaren, fandenfichein,
und Alle verließennun, nachdemſiedem Heraklesgeopfert,
ihrVaterland,um ſichin der Fremde ein neues zu ſuchen.
ZuerſtlandetenſieaufKypros, und hiergeſellteſi< auch
der Prieſterdes Jupiter zu ihnen.Hier raubten fieaber

auchachtzigJungfrauen,damit die jungenFlüchtlingeNach-

Fommenſchafterwe>en könnten.Darauf kamen ſiean die

Küſtevon Afrika. Da ſuchteſichEliſſamit den Einwoh-
nern zu befreundenund kauftevon ihnen,damit die ermat-

teten Gefährtenſicherholenkönnten,einen Plas, den man

mit einem Stierfellebede>en könne, DieſesFellſchnittſie
aber in eine Menge ſchmalerRiemen und erhieltſo einen

Plas von weit größeremUmfange, als man geglaubthatte.
Darum hießfortandieſerPlasByrſa. DieſeskleineGe-
bietwuchsallmähligimmer mehr an Umfang, denn dieEin-

wohnerwaren den neuen Ankömmlingengewogen und räum-
ten ihnenimmer mehr ein,ſodaßzuletztdieblühendeStadt
Karthago gegründetwerden konnte. Neidiſchüberden blú-

hendenStaat, beriefHiarbas, Königder Maxitaner,

zehnder vornehmſtenPunier zu ſih und begehrte,unter
Androhungdes Krieges,Eliſſa zur Gemahlin.Die Abge-
ſandten,ſolchenAntragbei der Königinſcheuend,verfuhren
nachpuniſcherArt und meldeten: der KönigſucheJeman-
den, der ihnund dieSeinen eine mildereSitte lehre;w0
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aber könne man den finden, der von Befreundeten zu Bars

baren übergehen wolle? Dajezt die Königintadelnd ſagte:
dieſedürftenein härteresLeben für das Wohl des Va=

terlandes,dem man ja, wenn es die Umſtändeerhei=
hen, das Leben ſelberſchuldigſey,nihtverweigern,er=-

dffnetenſiedes KönigsAntragmit den Worten: ſiemöge,
wolleſiedem Staate wohl,nun ſelbſtthun, was ſieAndea
ren gerathen.GefangendurchdieſeLiſt,rieffieunter Thrâ=
nen und Jammern des Acerbas Namen, dochendlichſagte
ſie,fiewerde dahingehen,wohin ihreund ihresStaates

Schi>ſaleſieriefen.Drei Monate hatteſieFriſtverlangt,
Und wahrenddieſeropferteſie,gleichſamum die Manen

des erſtenGemahlszu verſöhnenund vor neuer Vermählung
ihmTodtenopferzu bringen,aufeinem am äußerſtenTheile
derStadt errichtetenScheiterhaufeneine Menge Opferthiere,
nahm ein Schwertund beſtiegſelbſtden Holzſtoß.So zum
Volkeherabbli>end,riefſie,ſiewollezu ihremGemahlgehen
und endigteihrLeben mit dem Schwerte.So langeKars=
thago herrſchte,wurde ſieals Göttinverehrt.

Nacheinerandern Sage war fiemit ihrerShweſterAnna
wegen der Grauſamkeitdes Bruders geflüchtetund bauet eben

Karthago,als Aeneas auf der Küſtelandete, DurchHes
res Betrieb wurde Liebein der Bruſtder KöniginfürAphro=
ditensSohn angefacht.Nur von den Nymphen geſehen,
feiernBeide in einerGrotteihreHymenäen und ſindglü>
lih,bisZeus, des Geſchi>seingedenk,den Hermes bea

auftragt,an Aeneas den Befehlzu bringen„/ nah Jtalien

abzugehen.Dieſergehorchte,treulos der Liebe, Dido be=

ſchloßnun, ſi zu ermorden;und kaum hattendieTroer das

Land verlaſſen,ſobeſtiegſieden Scheiterhaufen,aufwelchem
ſieihrenerſtenGemahl Sichàos Todtenopferbringenzu
wöllen ſi ſtellte,und ſtießſichdes Aeneas Schwertin die

Bruſt.

g) Dâmonen, Genien, Schutgötter.
Die Dämonen, gleichbedeutendmit den Genien, wa-

ren nichtin allenZeitalternnah den Vorſtellungender Alten

von gleicherBeſchaffenheit.Jn den älteſtenZeitenwurden
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ſiefürGötterſelbſtgenommen; ſpäterhinhieltman ſienur

fürMittelweſenzwiſchenGötterund Menſchenoder auh

wohl fürVermittlerzwiſchenMenſchenund Götter,Gemein-

hinwurden ſiein weißeoder ſhwarze,d. h. guteoder bôſe,
(Agathodâmonoder Kakodäâmon)eingetheilt.Sie wa-

ren ſterblicherNatur und hattennur einen beſchränktenWir-

Fungsfreis.Jedem Menſchenwaren zweiGenien zugetheilt,
ein guterund ein bôſer.Der guteberiethund {übteihn,der

bôſeſuchteihnzu verführen.Beide Dämonen ſtrittendes-

halbmit einander;wer von beiden den Sieg erhielt,dem

folgteder Menſch,doch hing es von der Willenskraftdes

Menſchenab,wer ſiegenſollte,Der ſiegendeDämon blieb
des MenſchenBegleiter,der beſiegteentfernteſichvon ihm.
JederAnfall,der einen Menſchentraf,wurde ſeinemböſen
Genius zugeſchrieben,jedesGlü> hatteſeinguterGenius
bewirkt. Der Glaube,daß es fürjedenMenſchennur einen

Genius gebe,der,jenahdem der Menſchgeſinnt,gutoder

bôſeſey,war nichtſehrverbreitet.Den Dämonen legten
die Alten menſchlicheLeidenſchaftenbei und glaubten,daßſie,
wenn ſieſichdavon hinreißenließen,zur Strafein menſch-
licheLeibereingeſchloſſenwürden. Dagegengelangtendie
Seelen guterMenſchen,nachdemſiedur<hden Tod von dem

Leibegetrennt,zur Stufeder Genien,

In âlterenZeitenwurden nur den Männern Genien

zugeſchrieben.Späterhinnahm man auchfürdieFrauenGe-
nien an, die Junonen genanntwurden. Die Dämonen
oder Genien der Menſchenwurden als ſchöne,mit einem

geſtirntenGewande bekleideteJünglinge,zuweilenau< na>t
und geflügeltmit einem Blumenkranzeaufdem Hauptedar-
geſtellt.Jedermann brachtean ſeinemGeburtstageſeinem
guten Genius ein Opferdar und beteteum ſeinenSchub-
Das Opferbeſtandaber nur aus Wein, Honig, Milch
oder Blumen oder angezúündetemWeihrauchund wurde

ohnebeſondereFeierlichkeitenvollbracht,

1) Die Laren

waren Schutzgötterdes Hauſes,der Familie,au< wohl der

Städteund. des Staats oder einerMenſchenklaſſe,Bei den



Nômern daher wurden ſiein öffentliche(publici)und
hâäusliche(familiares)getheilt.Zu den öffentlihenwur=

den entweder Städteſtifter,Wohlthäterder Menſchen,große
Heldenoder auchirgendein Gott, der beſondershochgehal=-
ten wurde,gewählt.Die häuslichenLaren waren dieGei=

ſterder Ahnherrender Familieoder auh überhauptdie ſeligen
GeiſterVerſtorbener.Den häuslichenLaren war dieObs

hutdes Hauſesund der Schug der Familieanvertraut. Sie

wurden als leine Bilder von Holz,Stein oder Metall dar=

geſtelltund ſtandengewöhnlihin einem Schreinauf dem

Herde,oder auh im Schlafgemach.Sie gehörtengleichſam
mit zu der Familie.Gewöhnlihwurde ihnenein Ferkel,
welchesÜberfünfoder zehnTage altwar, geopfert,zuweilen
auchein Lamm nah dem achtenTage, am ſeltenſtenaber

auch ein Kalb nah dem dreißigſtenTage. Zu den Las

ren wurde jedesmalauh der Genius des Hausvaters
gerechnet,Gelangteeine Familiezur Negierung,ſo wur=«

den ihreLaren dffentlihe.Zwei beſtändigeöffentliche
Laren waren dieZwillingsſöhnedes Mercur, die er

mit der Nymphe Lara gezeugthatte,als er ſieaufJupi-
ters Befehlnachder Unterweltbegleitenſollte.Jhnenwurde

zu Anfangedes Mais ein Feſtin Rom gefeiert;ein anderes

Feſt,die Compitalien, wurde den Laren nah den Sa=-

turnalien im December oder Januar von den Sklaven

gefeiert.Die Laren als Schutzgeiſterder Häuſerund Fa-
milien wurden als Jünglinge,die in Hundsfellegekleidet
waren, Hüteauf den Köpfenund Stô>e in den Händen
hattenabgebildet,Jhr Attributwar einHund,als Sinnbild

treuerWachſamkeit.

2) Die Penaten,

beiden GriechenPatroen, hattenbeinaheganz die nâm-

licheBedeutungals die Laren, und der Unterſchied,der

Iwiſchenbeiden ſtattfand,dürfte{hwer zu ermittelnſeyn.
Nur ſcheintes, daß die Penaten jederzeitvon den Vorfah-
ren aufdieNachkommenvererbt,dieLaren dagegenmehr
dem lebendenGeſchlehteangehörendbetrachtetwurden.
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3) Die Manen

waren bei den Römern die guten Geiſterder Verſtorbenen,
die auh als Schutzgeiſterbetrachtet,und denen als ſolche
Opfer,gewöhnlichſhwarzeSchafe,dargebrachtwurden. Die-

ſesWort hatteÜberhaupteinevielfaheBedeutung.Zuweilen
wurden die Götterder Unterweltdarunterverſtanden,dann
die Seelen der Abgeſchiedenen,die noh auf der Oberwelk

verweilten,weil ihreKörperniht begrabenwaren, endlich
aberauchdiejenigenderVerſtorbenen; ſtetsaber wurden meh-
rere zuſammengedacht,gewöhnlichdie Seele und der Schuß-
geiſtdes Verſtorbenen:daherkommt dieſesWort nieim Sin-

gularisvor. Den Manen waren die Grabmählerder Abge-
ſchiedenen,Grabhügelund ſchattigeBäume gewidmet.Zum
Andenken der Verſtorbenenwurden auchTrauerfeſte,Fer a-

lien; zu Ende des Februarsgehalten,und die Grüftemit
Laub, Blumen und anderem Schmu>e geziert.Die Todten-

opferwurdén Jnferien (Inferiae)genannt. Dieſebeſtan-
den oftaus einem GerichtEſſen,welchesder Verſtorbenebei

Lebzeitengern gegeſſenhatte.

3) Mania,

ein weiblichesGeſpenſtund die Mutter der Laren, bösarti-

ger Natur und beſondersnah dem Leben der unerwachſenen
Kinder trachtend;daherwurde fiein den früherenZeiten
Roms aus Furchtverehrt,und man brachteihrOpfer,um
das Leben der Kinder zu erhalten.Zu den Zeitender Könige
wurden ihrKinder geopfert.Auf des Junius Brutus

VorſchlagſchafftendieNo mer dieſengrauſamenGebrauchab
und opfertenihrMohnköpfeund Zwiebeln.Bei den Com-

pitalien wurden auh kleineMenſchenbildernah der Zahl
der Kinder vor jederHausthüreaufgehangen,damit die Ma-

nia ihrenGrimm an dieſenſtattan den Kindern auslaſſen
kónne. Da man ſieauh den Sklaven gefährlichhielt,ſowur-
den fürdieſeKnäuel zurAusſöhnungdargebracht,

4) Die Lemuren oder Larven,
GeſpenſteroderſpukendeManen, Gegenſtü>evon den La-

ren, dieden Menſchenunter furchtbarenGeſtaltenerſchienen,
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Um ſiezu ſchre>en.Gewöhnlichließenſieſichzur Nachtzeit,
zuweilenaberdoh aub am Tageſehen.Sie waren bösarti=

ger Natur und ein Schre>fender Lebendigen,doh beſonders

derer,die einſchuldbelaſtetesGewiſſenhatten.Die Lemu-

ren ſcheinennah der StiftungRoms in den Volksglauben
Übergegangenzu ſeyn.Romulus nämlichſollnah der Er-

mordungſeinesBruders Remus von dem Schattendeſſelben
geänſtigtworden ſeyn,und zu ſeinerVerſöhnungdas Feſtder
Remurien geſtiftethaben. Die Remurien wurden der

Leichtigkeitder Ausſprachewegen ſpäterin Lemurien ver-

wandelt,und fo entſtandenauh die Lemuren. Obgleich
dieLemuren und Larven oftfürgleichbedeutendgenom-
men werden , ſoſcheintdocheinUnterſchiedvorhandenzu ſeyn,
Und zwar waren wahrſcheinlihdie Lemuren ausſchließlich
nur Geiſterder Verſtorbenen,die Larven aber Schre>gebilde
allerArt, Um ſichvor den Lemuren zu ſhüßen,wurden dem

Mercur,als dem Schattenführer,am 9.,11. und 13.Mai,
als des ihm geheiligtenMonats,Opfergebracht,dann aber

hieltenauh die HausvâterbeſonderefeierliheSühnungs=
ceremonien. Sie gingennämli<hum Mitternachtohne
Schuhe,leiſeauftretendund ſchweigendim ganzen-Hauſeum-
her,warfenſchwarzeBohnen Über den Kopf hinterfh und

ſagtendann die Worte: Mit dieſen Bohnen löſeich
mich und die Meinen. Dann ſchlugenſie,nachdemfie
ſichdreimaldieHândegewaſchen,an ein kupfernesGefäß,
Und durchdieſeCeremonienglaubtenſieeinJahrlangvon den

Geſpenſternbefreitzu ſeyn.

h) Die Lamien.

Bei den Griechenwaren es weiblicheGeſpenſter,die von der

Lamia,einerTochterdes Belo. und der Libya,abſtamm=
ten. Lamia war ſoſhôn, daß ſieden Zeus zur Untreue

verleitete,Die darübereiferſüchtigeHere rächteſichdafür
dadurch,daßLamia hâßlihwurde und nur todte Kinder zur
Weltbrachte.Sie wurde darüberwahnſinnigund raubteund

tôdtetealleKinder, deren ſiehabhaftwerden konnte. Nach
ihremTode kam ſiemit den Lamien, ihrenKindern, auf
dieOberweltund ſuchteden Kindern zu ſchadenoder ſiefraßen

20
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ſieſogarlebendigauf. Nach derVorſtellungder Alten ware

ſiehâßliheWeiber mit Eſelsfüßen,die dur< ihrefurchtbar®
GeſtaltdieWärterinnenvon den Kindern zu ſchre>enſuchten-
Gelangihnendas abernicht,ſoverwandeltenſieſichin irgend
einen buntenKörper,ließenſh verſhlu>enund tödteten{ie
aufdieſeWeiſe,Sie wurden auh Empuſen genannt,ob-

gleicheigentlihdieEmpuſa einEinzelweſen,dochgleichfalls
ein Schre>geſpenſtwar, welchesbeſondersden Reiſendenbe-

ſ<werlihfiel,dieſienur durchSchimpfenund Schreienver-

jagenkonnten.



VI. Einiges aus der Mythologie der Etrusker.

Unterallen Völkern des Alterthums wurde bei den Etrus-

kern der Gottesdienſtmit dem höchſtenErnſtebegangen,und
beikeinem war er ſoinnigin alleſtaatsbürgerlicheund geſell=
ſchaftlicheVerhältniſſeverwebt,als beiihnen.Der etruski=

ſcheKultus hatteeinen ſtrengen,ernſtenCharakter,der
ſichdaherauchder ganzen Nation eingeprägthat, da dieRe=-

ligionein HauptpunktihrerErziehungund ihrerGeiſtesthätig=
kcitausmachte.Die Etrusker hattenohneZweifelvom An-=

fangeeinen eigenthümlichen,dochhöchſtrohenGötterdienſt,der

durchden gleichfallsſehrrohenpelasgiſchenvervollſtändigt,
endlihdur den ägyptiſhenund morgenländiſchen
gebildet,docheigenthümlichden Verhältniſſenund dem Cha=
raëterdes Volkes angemeſſengeſtaltetwurde, Die Etrusker
waren in zwölfvon einander unabhängige,doh verbündete
Staaten getheilt.Dieſewurden Anfangs von Königenbe=
herrſcht,dann verwandelten fieſichin ariſtokratiſheRepubli-
ken,in welchengewiſſevornehmeFamilienerblichdieRegie=
rung verwalteten.DieſeherrſchendenFamilien,die eine be=

fondereKaſtebildeten,hießen,wie früherwahrſcheinlicheinſt
ſchondieKönige,Lucumonen. Sie verwaltetengleichfalls
erblichdie prieſterlihenDienſte;daher die Anordnungdes
Gôötterdienſtesalleinvon ihnenausgebildetund angeordnet.
wurde. Dieſefeſtin ih abgeſchloſſeneKaſtewar im quss

ſchließlihenBeſißallerWiſſenſchaft.Unter den Lucumonen
bildeteih einemyſtiſheGeheimlehre aus, derenQuelle

wahrſcheinlichdieorphiſhen Myſterien waren. Sie hat-
tenSchulen,dieden galliſchenDruiden- oder jüdiſchen
Prophetenſchulenähnlich,von ihnenalleingeleitet,doch
auh den Profanen zugänglichwaren, daherdenn auch die

Römer Jünglingenah Etrurien ſandten,um die Kunſt
20 *



der Weiſſagungund andere den Kultus betreffendeDingevon

inen zu erlernen. Doch ſietheiltenbei weitem nichtden

ganzen UmfangihresWiſſensmit; daherauh dieRömer

ſelbſtin den Zeiten,wo ſieEtrurien längſtunterworfen
hatten,in bedenklichenFällenno< immer die Haru ſpi-
ces (38)von den Etruskern herbeiriefenoder zu ihnen
ſandten,um ſichNathsvon ihnenzu erholen.Die Divina-
tion ſtandbeiihnenin dem höchſtenAnſehnund dieKunde
davon wurde von dem Vater auf den Sohn durchUnterwei-

ſungFortgepflanzt.Die Haruſpices hattenihreHäupter,
dieoftſelbſtim Auslande hochberühmtwaren.

Nach der hetruriſhenSchZpfungsgeſchichtewar fürdie
Dauer der Welt einZeitraumvon 12,000Jahrenangenommen.
Die HalftedieſerZeitwar von dem Demiurgen auf die

Schöpfungder Welt verwandt worden. Jn den erſten1000

Jahrenwar der Himmelund dieErde,im zweitendas Fir-
mament, im drittenwaren dieGewäſſer,im viertendie zwei
großenWeltlichter,im fünftendie Thiereund im ſechſtendie

Menſchengeſchaffenworden. Jn der etruskiſchenGötter-

lehrewerden zweiOrdnungenvon Götternangenommen, die

insgeſammtAeſar heißen.Die erſteOrdnungmachendie

verhülltenGottheitenaus, die namenlos ſindund i< den

Menſchennichtunmittelbarſelbſtmittheilen.ZurzweitenOrd-

nung gehörenJupiter und zwölfandere Götter,die den

Göôtterrathbildenund Conſentes oder Complices ge-
nannt wurden. Die verhülltenGötterwohnten im innerſten
Heiligthumedes Himmels,und ihnenwurde nur ſeltenge-
opfert.Unter den GötternzweiterOrdnunggab es neun,

die auh Blitzewerfende Göttergenanntwurden ; dochſind
nur achtdavon,als: Jupiter,Juno, Minerva, Vejo-

vis, Summanus, Vulcanus, Saturnus und Mars

bekannt. Die zwölfGötterzweiterOrdnung hattenje-
der eineJahresfriſtdie beſondereLeitungder Welt unter fiz

ſo die Minerva im März, Vertumnus im Herbſt;
Saturn im December. Außerden zwei oberen Göt-

terordnungen beſtandenauh eineMengeUntergötterunter

dem GeſammtnamenPenaten, diein vier Klaſſengetheilt
würden,nämlichin dieYenaten des Tina oder höchſten
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Gottes, in die des Neptun, in die der unterirdiſchen
Götter und in die der Menſchen.Sie waren zum Theil-

mit den Genien eines und daſſelbe,Sowohl Götterals

MenſchenhattenjederzweiGenien, ebenſojedeStadt,jedes
Haus, jedeStraße,jederWeg u. �.w. Von den Einzel-
götternder Etrusker, von ihrenEigenſchaften,ihren
Darſtellungenund ihrerVerehrungiſFolgendeszu bemerken:

1) Tina, auh Tinia, der rômiſheJupiter, war

der höchſteGott,wie auchbeiden Römern,hatteaber bei

den Etruskern wegen der Blißdeutungeneine ganz beſon-
ders wichtigeBedeutung, Er beſaßin jederetruriſchen
Stadt einenTempel, und von ihm hingalleindas Schi>ſal
der Seelen ab. Bei ſeinenFeſtentrugendie Lucumonen

ſeinenKranz,ſeineTunica und Toga im feſtlihenAufz
zuge umher.

2) Juno, zwar pelasgiſchenUrſprunges,docheine

Hauptgottheitder Etrusker, deren Verchrungaus Etru=

rien nah Nom überging.Sie wurde Königinund Herr=
ſcheringenannt.WeißeKühewaren ihreHauptopfer,außer=
dem aberauchKälber,Schweineund Widder,dochkeineZie=
gen, die im Gegentheilauf ihrenFeſtengemißhandeltwur=-

den. Jhr etruskiſherName war Kupra. Sie wurde

mit einerLanze dargeſtellt,dem altenZeichender Herrſchaft,
Mit den jährlichengroßenOpfern, die ihr gebrachtwurden,
war einePompa verbunden. Die Feſtſtraßewar mit Tep-
pichenbelegt,und Jungſrauen,nachgriechiſcherSitte in

langeweißeGewänder gehüllt,trugenals Kanephoren,
dieHeiligthümerauf ihrenScheiteln,Jhr war der N eu-

mond heilig.
3) Minerva, diehierMenerfahieß,beinaheinAllem

gleihmit der griehiſhenPallas, nur daß ſiebei den

Etruskern als Göttinder Muſik, ausſchließlihden Blas=

irſtrumentenvorgeſeßtwar. AuchdieſeGöttingingvon den

Etruskern auf die Rômer über.

4) Vertumnus, ein ganz beſondersangefehenerGott

beiden Etruriern und ihneneigenthümlih.Die Römer,
dieſeinenDienſtauchbeiſiheinführten,zähltenihn nur zu
den mindern Göttern.Er war dem Herbſtevorgeſeßt,außerz
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dem auch den Ernten des Sommers, Ueberhaupt war er ein

Gott des Regens und der Fruchtbarkeit und in vieler Hinſicht
mit dem Dionyfos der Griechengleichbedeutend.Sein

Hauptfeſt,dieVertumnalien, wurden im October gefeiert.
5) Nortia,aucheineeinheimiſcheGottheit,diezugleich

als die griechiſheTyche oder die rômiſheFortuna, die

Göttindes Jahresund endlihauh als Schi>ſalsgöttinver-

ehrtwurde. Ju beidenleztenBeziehungenwurde jährlichin

ihremTempelzu Volſinii einNageleingeſchlagenund ihr
auchin BildwerkendeshalbderNagelals Attributbeigegeben.
Die Ceremoniedes Nageleinſchlagensgingau< auf die Nô-
mer über,und jährlihmußtein Rom beidem Jahreswechſel
ein Conſul in dem Tempel des capitoliniſhenJupi-
ters einen Nageleinſchlagen.

6) Neptun wurde als Stammvater der vegentiſchen
Königeund Heroenverehrt.

7) Vulcanus ſcheintunter dem Namen Sethlans,
als einBlißwerfenderGott verehrtworden zu ſeyn,

8) Saturnus war einErdgott,deſſenKultus vorzúg-
lihin Aurinia blühete.

9) Der Mars war mit dem römiſchengleichbedeutend,
10)Der Janus war ein Nationalgottder Etrusker,

und ſeineHauptverehrungin Falerii, Er war der Gott des

Himmelsund wurde mit vierGeſichterndargeſtellt,die ſeine
Allwiſſenheitbezeichnenſollten,weil er auh fürden Aufſeher
und RichterjedermenfchlihenHandlunggalt.Er wurde dem

Jupiter gleichgeſtelltund oftin ſeinemWirkungskreiſemit

ihm verwechſelt.Die Lateinerbeſaßenauh einen Janus,
der abernur von untergeordnetemRange und ein Gott der

Thierewar. Von leßterenſcheinendieRômer den ihrigenge-
nommen zu haben.

11)Vejovis oder Vedius, ein Bligeſchleudernder
Gott von bôſerWirkſamkeit,mit dem Jupiter von gleicher
Machtund deſſenewigerGegner.Er wurde zu den unkter-

irdiſchenGötterngerehnet.Ihm wurden Ziegengeopfert.
12)Summanus, einerder bedeutendſtenunter den

VlibeſchleuderndenGöttern.Er war einNachtgott,ein Gott

des nächtlichenHimmels,
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13) Mantus, Gott der Unterwelt, Er wurde in der

GeſtalteineskräftigenMannes mit wildenGeſichtszügen,S a-

tyrohren,gewöhnlichgeflügelt,in einerho<geſhürzten
Tunica, zuweilenmit einem Schwerte, öfterdoh mit

einem Hammer dargeſtellt,Er war wahrſcheinlichgleichbe=
deutend mit dem Aïdes oder Dispater.,Neben ihn ſteht
die Mania, die Stammmutktter der Laren oder Larven,
von der ſchondie Rede geweſen.

14)Tages, der als der Stifterder zwölfhetruri-
f<henStädte verehretwurde, Der Sage nah war ex der

Sohn eines Genius und Enkel des Jupiter, beſaßeine

Jünglingsgeſtalt,aber Greiſesweisheit,Als ein Landmann

aufden FeldernbeiTarquinii pflúgte,da ſoller plôblich
aus dem Boden hervorgetretenſeyn. Der Landmann habe
vor Schre>enlaut aufgeſchrieenund daraufſey.das benach-
barteVolk herbeigeſtrômt,um das Wunder zu ſehen.Die
Lucumonen der zwölfVölkerhâttennun den Tages die

Lehrevon der Opferweiſſagung,der Blißbeobachtungund von

andern Theilendes Götterdienſtesſingenhörenund ſieaufge-
fhrieben,worauf der wunderbare Knabe ſogleichgeſtorben.
Davon bewahrtennun die hetruriſ<Een Prieſterdie Bücher
des Tages, in welchendie Grundregelndes etruriſchen
Gôötterdienſtesenthaltenwaren.

Außerdemgabes nocheineGöttinAncaria,eineVoll-
tumnia, eineLarinia,Thalna, Thana, Juthurna,
Camaſene, die Schweſterdes Janus, die Juthurna,
ſeineGemahlinCarna, einen Muthur, Ethis u. �.w.,
derenBedeutungaberzweifelhaftiſt.

Der Götterdienſtder Etrusker war feſtgeregeltund
wurde mit einer großenStrengeausgeubt,Nichtswar
ſchwankend,Nichtseiner Veränderungunterworfen.Jhr
ganzerCeremoniendienſtwar ſchriftlichtheilsin den Büchern
des Tages, theilsin den aheruntiſchen,theilsin den

Fulgural- und Haruſpicienbüchern,dann in den

Prodigienund Orakelſammlungenund in den Oſten-
tarièn niedergeſchrieben.Jhr Auguralweſen, welches
aus Aegypten oder aus Perſienherſtammte,hatteeine



ſchrausgedehnteTheorie; niht wenigerihrFulgural-
wéſen (39).Sie unterſchiedenſogardie Bligein öffent-
licheund private.Der etruskiſheKultus war ſoeigen-
thümlichund feſtbegründet,daß er, nachdemdie Etrusker

längſtdem römiſchenNeicheeinverlebtwaren, nochimmer

fortbeſtandund erſtmit dem römiſchenzuglei<hvon dem

Chriſtenthumeverdrängtwurde,



VII. Die Mythologieder übrigen italiſhenVölker.

Ji uns ſchondie Mythologieder Etrusker nur höchſtun-
vollſtändigbekannt,da wir ſienur alleindur<hdie von den

Rômern aufbewahrteneinzelnenund oftſehrſ{<hwankenden
Nachrichtenkennen,ſoiſdieſesnoh weit mehr nit den Re=

ligionsſyſtemender übrigenitaliſhenVölkerder Fall,da ſie
beiweitem nichtſoausgebildetwaren, als die etrusfiſce,
Und daherauchfrüheruntergingen.

1) Die Umbrier hattenmit den Etruskern gleiche
Götterund gleichenKultus,docheigenthümlichdie Gottheit
Rupinie,deren Bedeutungaber nichtbekanntiſtund dann

einen Juvi oder Akeruniamen, die mit dem Pluto
gleichbedeutendgeweſenſeynſoll.

2) Die Sabiner hatteneinenmehreigenthümlichenKul=

tus, der zum Theilnoh ſehrroh und mit blutigenOpfern
verbundenwar; dochſcheinenſieſpäterſehrVieles von den

Etruskern angenommen zu haben. Eigenthümlihwaren

ihnenals höhereGottheitender Sabus oder Sabinus,
zugleichihrStammvater,dann der Sancus Semo, mit

dem Herculesgleichbedeutend;der Soranus, auh Fez=
bruus, Gott des Todes; die GöttinVacuna, die beiihz
nen eineMutter der Minerva war. Untergottheitenwaren

dieCloacina, diePanis (Ceres),Mammers (Mars),
Quirinus, der Kriegsgottund ſeineGemahlinNeriene.
Vor allenausgezeichnetwar aber beiihnendie GöttinFero-
nia, dieſiemit den Etruskern und Lateinern gemein-
ſchaftlihhatten.Dieſebeſaßeinen ſehrreihenTempel in

dem Gebiete von Capena, einen andern bei Tribula

Mutuesca, einendrittenbeiTerracina. Sie war eine

Erdgôttin,eine Göttinder Fruchtbarkeit,des Reichthums,
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vielleichtauh des Handels und der Freiheit. Jhr wurden

Blumen und die Erſtlingevon den Früchtengeopfertund ihre
Beinamen waren die Blumentragendeund Glanzliebende-
In dem TenipelbeiTerracina, an welchemzugleichein

Hain und eineQuelle ihrheiligwar, erhieltendie Sklaven

den Hut der Freiheit,und es ſolldarin eime Bank geweſen
ſeynmit derAufſchrift:Wohlverdiente Sklaven ſißen,
Freieſtehenauf.

3) Die Lateiner. Jhr RNeligionsſyſtemwar größten-
theilshetruriſ<. Ihre oberen Götterwaren Saturnus,

Neptunus mit ſeinenFrauen, Salkatia und Venilia,

JupiterAnxur und Vejovis, Ferentina, der Gott Cen-

ſus und die GöttinOps (Hirtengöttin,ſpätermit Rhea
identiſh). UntereGötter:Lubitina,Matuta, Pales,
Silvanus, Meditrina, Mutunus, Semones, Pi-

cus, Faunus, Fatua, denen noch,gleihden Sabinern

und Etruskern,die GottheiteneinzelnerOerter und Götter,
die einzelnenHandlungenund einzelnenStänden verſtanden.
Späterwurde der lateiniſcheKultus völligmit dem grie-
<iſ<en verſhmolzen,



VIII. Erläuterungen.

1.

Bhawani hat noch viele andere Namen und wird in Ben=

galen unter dem Namen Duaga verehrt. Urſprünglichdachte
man ſih unter ihrdie weibliheKraftoder den weiblichen
Theilvon dem Charakterder Perſonifikationder drittenWir=

Eungsäußerungdes höchſtenWeſens, Man ſtellteSchiwen
vor,wie er beideGeſchlechterin ſihvereinigt,um zu zeigen,
daß er von keinem ſey. Nachhertrennte man die Geſtalt,
welchezuglei<hMann und Weib wer, und nun ſcheintBh a-

wani, dieGöttin,den Mond, dieNatur oder einegewiſſe,
beimErzeugenund HervorbringenwirkſameKraftdarzuſtellen.
Sie iſLuna, weil ſiedie Gemahlindes Schiwen oder der

Sonne iſ und mit dieſemdie irdiſchenDingehervorbringt.
Sie iſ die Natur, denn ſiewird die Hervorbringerinund

ZeugerinallerDinge genannt. So wie dieſesWerk der Er=

zeugung und Hervorbringungvon Seiten der Sonne durch
den Lingam oder das Geſchlechtsglieddes Shiwen ſymbo-
liſhvorgeſtelltwird,ſogeſchiehtes von Seiten des Mondes

durhein Moni oder den Geſchlechtstheilder GöttinBh a=

wani.

Indem aberdieſeGöttineben ſowie Schiwen, der zu-
gleichZerſtörerund Wiederherſtelleroder umgekehrtErzeuger
Und Vernichteriſ,zugleihHervorbringerinund Vernichterin
iſtund alſoeben ſo ón, lieblihund freundlich,als ſhwarz
Und finſterdargeſtelltwird,hatman ſienachdieſenbeiden
Eigenſchaftenabermalsin zweiGeſtaltenperſonifizirtund dem

Schiwen alſozweiGemahlinnengegeben.Von der erſten,
derwohlthätigen, die man insbeſondereauh Ganga nennet

Und als dieGöttindes Waſſersverehrt,ſagtman, er führe
ſieals die ihm liebſtebeſtändigmit ſichherumund halteſie
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unter ſeinenHaarlo>enverborgen.Die andere follzu ge

wiſſenZeiten,wie es ſcheint,alleJahreder Götterſterben
und wiederlebendigwerden. So oftſiegeſtorbeniſt,nimmt
Schiwen einesihrerGebeine und bindetes an ſeinenHals,
und weil ſienun ſchoneinundzwanzigmalgeſtorbeniſ,#2
hater ſiheineKette davon um den Hals gemacht.

Als ZerſtörerinheißtſiedieThränenerregende, dieRäche-

rin,dieSchwarze,dieHeiligeoderTugendgebietendeund die

Göttinvom Ganges her,weilſieüberdie Seelen dererGe-

rihthält,welche,nachdemſiein dieſemFluſſeabgewaſchen
und entſündigtſind,das Leben verlaſſenhaben.Unter dieſer
Geſtaltwird ſiein den meiſtenTempelnverehrt.Man findet
ſieabgebildetmit weit geöffneten, furhtbarenAugen, einem

Geſichte,ſhwarzwie Kohleund mit langenhervorſtehenden
Zähnen.Statt der OhrringeträgtſiezweiElephantenzähne,
die Haareſtarrengleihden Schwanzfederneines Pfauesin

dieHôheund ſindmit vielenSchlangendurhwunden. ZU-
weilen wird ſiemit ſechzehn,zuweilenmit aht Armen und

Hândenabgebildet.In dieſenhältſieein Schwert,einen

Dreiza>,zweiSchüſſeln,Blut darin aufzufangenund es

daraus zu trinken, einenlänglichenoder zurü>gebogenenSpieß,
ein ſcharfeseiſernesNad, ein großesMeſſerund eineKeule

oder einZiakra. Endlichreitetſieaufeinem hölliſchenPferde,
welchesPiſchaſchagenanntwird. Durch ſolcheAttribute

ſuchtman dierâchendeund ſtrafendeGöttinals Rächerindes

Böſenund unerbittliheRichterinder GottloſenallegoriſchzU

bezeihnen.Jn dieſerBeziehungſagtman auchvon ihr, ſie

ſeyaus dem feurigenAuge des Schiwen, das er mitten auf
der Stirne hat,geborenworden. Als ſolcheheißtſieinsbe-

ſonderenoh Bhadrakali,Gaengadewi, Komari, bei

dem Volke aberAma, Mariatala, Durga und Pagodi-
Man hâltſiefürdieUrheberinvielerUebel und Krankheiten
und glaubt,ſielaſſeſichmit keinenandern alsblutigenOpfern
genügen,In den altenZeitenwurden ihrMenſchengeopfert
jeztnur Hähneund ſeltenerStiere,

Auf dieſeIdee,daß Bhawani die unabläſſighervor-
bringendeNatur bezeichnet,gründetſicheineMengeindiſcher
Sagenund Erzählungen.So ſollSchiwen ſichtauſendund
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mehrere Jahre mit ihr begattet haben, oder ſiewird im erſten
Augenbli>der Schöpfungals mit ihremſchonvor ihrdagewes
ſenenGemahl in einem Geſprächbegriffendargeſtellt.Dieſes
kannaufeinezweifacheArt verſtandenwerden. Entweder redet

Iſchwara oder der GebieterſeineMacht und Kraftan und

erhält,indem er ihrBefehleertheilt,eineFolgeleiſtendeAnt-

wort,oder er ſprichtals Schöpferzur Natur,als der Hervors
bringerinder Dinge,woraufihm dieſeeinnahgebendesOm,
d, i,alſoſeyes,geſchehees,erwiedert.

Der Bhawani zu Ehrenwerden in Nepal, Benga=
len und aufden KüſtenKoromandel und Malabar zahl-
reicheFeſtebegangen,mit den größtenFeierlichkeitendas , wel-

hes Nebal genanntwird. Im Monat Purmina, unſerm
Mäâárz,allemalam erſtenMontagenah dem Aequinoctium,
veranſtaltendie Brahmanen dem Monde zu Ehrenein gro
ßesOpfer,welchesſieSomayaga, d. i. das Mondopfer,
zu nennen pflegen.Bei dieſerGelegenheitzerquetſchenſie
gewiſſearomatiſcheKräuterund bereitenaus dem Saſfteder=
ſelbeneincbeſondereArt von Getränke,welchesſieunter Her-
ſagungeiner Menge geheimnißvollerGebetsformelnzu ſich
nehmen. Der Zulaufdes Volks iſ bei dieſerGelegenheit
außerordentlihgroß. Die Andächtigenbringeneine Menge
Hâhneherbeiund übergebenſieden Brahmanen, welcheſie
vor dem Tempel der Bhagawadi ſchlachtenund mit dem
BlutederſelbendieErde beſprengen.

An dem FeſteEgaſchioder Egadaſchimüſſenalle
Weibsperſonen,welchekurzvorherentbunden worden ſindoder
derenEntbindungherannahet,ingleichenalleUnfruchtbaren,
ferneralle von den Blattern Geneſendenund endlichalle
A>erleuteund FiſcherdieſerGöttin zu Ehren ein ſtrenges
Faſtenbeobachten.Alle ſindfeſtüberzeugt,daß der Mond
den Gebâärerinnenbeiſtehe,das Blatternfiebervertreibe,den

Wachsthumder Feldfrüchtebefördereund denFiſchfangſegne.
Sie begebenſichdaherganz frühin das Meer, einenFluß
vderWeiher,verrichtendaſelbſtihregewöhnlichenAbwaſchungen
Und laſſenfichdann von den Brahmanen einen halben
Mond oder ein anderesheiligesZeichen, das eineſymboliſche
Veziehungaufden Mond hat,an die Stirne malen, Hier=
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auf eilen ſienah dem Tempelder Bhagawadi, bringen
ihrKokosnüſſe,Reis,Milch,Butter,Pfeffer

,

Blumen und

andere Vegetabilienzum Opferdar,indem ſieAlles vor der

Thúrdes Tempelsniederlegen,und betendieGöttinmit auf-

gehobenenHändenan. An dieſemTage dürfenſievor Son-

nenuntergangnichtdie geringſteNahrungzu ſh nehmen,und

ſelbſtalsdann nur abgeſottenenReis,Obſt,Zugemüſeund
Waſſer.Milch,Fiſcheund Betel ſindaufsſtrengſtever-

boten.— Ein anderes ſehrmerkwürdigesblutigesOpfer,
welchesdieſerGöttin,abernah keinerVorſchriftder Brah-
manen, gebrachtzu werden pflegt, heißtTukam.

2,

Bhagawadi iſtnihtzu verwechſelnmit dem Altvater

gleihesNamens, der ein SchwiegervaterdesWiſchnu war.

HieriſtBhagawadi als ſchaffendeNatur und nach der

wörtlichenBedeutungdieHeilige,Glü>liche.Sie ſtehthöher
als dieindiſcheGötterdreiheitund iſhierals der urſprünglichſte
und reinſteAusflußdes höchſtenGotteszu betrachten.

3.

Die Verehrungdes Brahma wurde bald verdrängt,
vielleichtweil die ſchaffendeKraftin der bloßenäußerenAn-
ſchauungder Natur wenigerſichtbarwird als Erhaltungund

Zerſtôrung.Die Anhängerdes Wiſchnu dagegen,wie die

des Schiwen, verehrenin jedemderſelbenden höchſtenGott

und den Umfang der dreigroßenKräfteder Natur,da ſiebe-

merkten,daß die FortpflanzungallerNaturweſendurcheine

VereinigungallerdreiKräfteentſteht,indem ſieebendadurch,
daß ſieeinander in ihrerWirkſamkeitbegegnenund ſi<hein-
ander aufzuhebenſcheinen,die Erhaltungund Verjüngungder
Natur befördern.Oft wird die Erhaltungdurc die Zerſtd-
rung bewirkt und neues Leben gehtaus ihrhervor.Jede
Sekte legtdem Gott, den fieals den erſtenverehrt,die

höchſtenEigenſchaftender Natur bei und raubt ſieden an-

dern. Es thut dahernichts,wenn über das Weſen der

Gottheitund den Urſprungder Welt bald Brahma, bald

Wiſchnu oder Schiwen als der hôchſteewigeGott genannt
oder redend eingeführtwird. Ueberall, unter allenGeſtalten,
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Zeichenund Worten iſtdie Rede von dem ewigen,unend-
lihendurchſichſelbſtbeſtehendenWeſen,und der Menſchen
arme Sprachehatvielleichtnirgends:von dem Höchſten,was

ihreErdenträumeahnen,in ſchönererWahrheitund Herrlich
Leitgeſprochen,

als in jenenreizendenGegenden,die aller

Wahrſcheinlichkeitnah dieWiegedes Menſchengeſchlehtsund

dieerſteWerkſtattGottes auf unſermErdballwaren,

4.

Sakty oder Shakty, bedeutenddie wirkendeKraft,
war eine Tochterdes Dakſcha, eines der zehnAlcväter
oderHerrender geſchaffenenWelt. Die Mythevon ihrgreift
tiefin die Mythe des Schiwen, daherverdientſiehier
eineStelle.

EinſtwolltendiegroßenAltvaterund Herrender erſchaffe-
nen Weſen das OpferYagam, das Verſöhnungsopfer,ver-

rihten.Alle Götterund die berühmteſtenMenſchenwurden
dazueingeladen.Als Dakſcha in den Saal trat,dem
Brahma feineEhrfurchtzu bezeugen, ſtandenAllevor ihm
auf,nur Schiwen nicht,der Gemahl ſeinerTochterSakt y.

Dakſcha,darübererzúrnt,äußerteeinigebeleidigendeWorte

gegen ihn; Schiwen aber antwortete ihm niht, Dagegen
erhobſihNandigeſſuren,ſeinGünſtling,und verfluchte
den Dakſcha,ſoihnanredend: „Dich,der dem Gott Schi=
wen unehrerbietigbegegnet,treffebald Unglü>k;dein Kopf
werde abgehauenund einZiegenkopfan deſſenStellegeſetzt!
Brahmen, die Schiwen verachten, verſinkenin Unwiſſen-
heit;ihreganze WiſſenſchaftſeyBetteln; zügelloſeBegierden
mögenſihihrerbemächtigenund eine beſtändigeWanderung
durchdie niedrigſtenGeſchöpfeſeyihrLoos!“

Der AltvaterPragu oder Bhrigu ſtanddem Dakſcha
bei,Aufgebrachtüberden Fluchdes Nandigeſſuren,ver-
wünſchteer dieAnbeter des Shiwen. Sein Fluchwar, daß
ſiegottlos,Freigeiſter,Verächterdes Dienſtesund der Geſege
Und alſovon der bürgerlichenund religiöſenGeſellſchaftaus-

geſchloſſenwerden,daß ſiemit den unreinſtenDingenbeladen

ſeyen,jafichſelbſtdamit {<mü>enmöchten.Dieſewechſel-
ſeitigenFlüchewürden ſieallegähzlichvernichtethaben,wenn



ſilenihtdur die beſondereGnade des Wiſchnu erhalten
worden wären. Aus dieſemGezänkeaber erzeugteſichein

fortdauernder“Haß zwiſchendem Schwiegervaterund dem

Schwiegerſohn.
EinigeZeitdaraufließDakſcha alleGötter,Altväter

und ſeineTöchterzu einem andern großenOpfereinladen,
ausgenommenSchiwen und Sakty. Dieſe,als ſieNach-
rihtdavon erhielt,äußertegegen ihrenGemah7,ſieſeyente
hloſſen,auchhinzugehen,und glaubees um ſoeherthunzu
kônnen,da die Pflichtenlehreden Kindern und Schülerner-
laube,jarathe,ihreEltern und Lehrerauh uneingeladenzU

beſuhen.Schiwen lächelteund warnte ſievor den unan-

genehmenFolgen,die daraus entſtehenwürden;dochblieb

ſeinguterRath unbeachtetund dieNeugierdeſiegte.
Als Sakty mit ihremGefolgezu Dakſchakam,wurde

ſieſoverächtlichempfangen, daß ſiedie ihremGemahlſchul-
digeAchtungvergaßund im Zorn ausrief;„Böſerund un-

natürlicherVater,der Name deinerTochterund dieſeraus
deinem Blute gezeugteLeib machenmichunwürdig,die Ge-
mahlindes Schiwen zu ſeyn;ichlegeſiemit Freudenab,
um einen andern Leib und einen andern Namen zu wählen,
der meines Gemahlswürdigſey.“Und plöblichverzehrtedas

Feuer ihrerWuth ihrenKörperzu Aſcheund ſiewurde die

Tochterdes Bawanyſchmawan unter dem Namen Bar-

wad y.

Schiwen, von dieſemUnglü>kbenachrichtiget, riß<
ein Haar aus und warf es auf die Erde. Sogleichentſtand
Welapotren mit tauſendbewaffnetenHânden.Befehligt,
dieUnternehmungdes Dakſcha zu vernichten, begaber ſi
in Geſellſchaftdes Nandigeſſuren und vielerGenien und

Dâmonen in den Saal des Opfers,ſchlugdie Götterund
Altväter

, hiebdem Dakſcha den Kopf ab und verbranntealle

Materialienzum Opfer. Die alſogemißhandeltenGötterbe-

flagtenſichbeiBrahma, alleiner verwiesihnenihreGegen-
wart bei einem zur Verachtungdes Schiwen angeſtellten
Opfer,der dochvon Rechtswegender Herrund Belohnerſev-
und machteihnenfühlbar,daß,da ſiebeidieſeminAbweſen-

heitdieſesGottes vorgenommenen Opfernichthättenzugege?
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ſeynſollen,fe ihn nun dur Unterwürfigkeitbeſänftigen
müßten,

HieraufgingenBrahma und alleGötterzu Schiwen,
Und indem ſieihm die tiefſtenEhrenbezeugungenbewieſen,
batBrahma ihn demüthig,dem Dakſcha ſeinVerbrechen
zu verzeihen,damit er ſeinOpfervollendenkönne. Schiwen
ließſichbewegenund begabſihinBegleitungallerGötterin
den Opferſaal.Die Verwundeten wurden geheilt,die Ver-

ſtümmeltenerhieltenihreGliederwieder,Dakſcha aber lebte
von den Todten auf, dochſeßteer einen Ziegenkopfan die

Stelledes ſeinigen,
denn dieſerwar mit verbrannt.Sogleich

beteteer den Schiwen an, erwiesihm allemöglichenEhren-
bezeugungenund dankte ihm fürſeinenEdelmuth.Hierauf
erſchienWiſchnu ſelbſtund erklärteAllen,daß zwiſchenihm,
Brahma und Schiwen keinUnterſchiedſey;er ſeySchöpfer
unter dem Namen Brahma, Erhalterund Retter unter dem

Namen Wiſchnu und Zerſtôrerunter dem Namen Schiwen.

5.

Ganges, Ganga oder Gaenga heißteigentlichjeder
heiligeFluß in Jndien, und es werden deren ſiebenoder
zehn angenommen, beſondersaber wird doh der bei den

Abendländernunter dieſemNamen bekannteFluß damit ge-

meint,welcheraber zugleihvon den Indiern als die gôtt-
liheGaenga, Göttindes Waſſersund liebſteGemahlindes
Schiwen,verehrtwird,und iſmit der GöttinBhawani
oder Parwadi gleichbedeutend.Die großeWichtigkeit,die

die Indier auf die Verehrungdes Ganges legen,möge
hierdieausführlicheMittheilungder Mythendavon rechtfertigen,

Von dem Urſprungeder heiligenFlüſſeÜberhauptfindet
man folgendeMythe. Die GöttinParwadi bede>teeinſt
mit ihrenHändendie Augen des Schiwen und ſogleichwar

dieganze Natur in Finſterniſſeverhüllt,denn dielichtſtrahlen-
denKörperverlorenallenihrenGlanz,weil ſieihnnur von

denAugendes Schiwen erhalten.ObgleichdieſeVerfinſte-
rungnur einenAugenbli>dauerte,ſomachtedieſerAugenbliF
dochfüralle erſchaffeneWeſen einigeWeltalteraus, Sh i-

wen, um die allgemeineFinſternißzu zerſtreuen,ſeßteein
21
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neues und drittes Auge mitten auf ſeineStirneund ſogleich
erhieltenSonne und Mond ihrenvorigenGlanzwieder. Auch
Parwadi, als ſiedieZerrüttungſah,welcheſieangerichtet
hatte,zog ſchnellihreHändewiederzurü>,aber ſiewaren
von einem Schweißoder himmliſchenThau benegt.Als ſie
denſelbendavon abſchüttelnwollte,entſprangaus jedemFinger
ein Ganga oder heiligerFluß,größerals das Meer ſelbſt-
DieſezehnFlüſſevergrößertenſh, jeweiter ſiefortſtrômten,
dergeſtalt, daß ſiedieWelt mit einerallgemeinenUeberſchwem-
mung bedrohten.In dieſerdringendenNoth warſenſi<
Wiſchnu, Brahma und dieDeweta?s zu den Füßendes

Schiwen und ſagten:„Herr!wir wiſſennicht,welheWaſſer-
ſtrômeſichüber den Erdballergießen, denn ſiekommen nicht
aus dem Meer. Wenn du uns nichtdagegenbeſchüteſt,wird

das ganze Weltall unter Waſſergeſeßtwerden.“ SchiweNn
berichteteden Göttern,wie dieſeStrôme entſtandenwären,

befahldieſenhierauf,auf eine kleineMaſſeWaſſerszuſam-
mengedrängt,vor ihm zu erſcheinen,nahm ſiedann und ver-

ſetzteſieauf ſeinHaupt. Jet baten Wiſhnu, Brahma
und Dewandren den Schiwen, jedemvon ihneneinTheil
von dieſen,dadurch,daßſieaus der einenHälfteſeinerſelbſt
entſprungenund aufſeinHauptverſeßtgeweſenwären,nun
heiliggewordenenGewäſſernzu geben.Da gabSchiwen
jedemetwas Waſſerin dieHand und ſagtezu ihnen:„Jeder
von euchbringedieſesWaſſerin ſeinLand und es wird dort

ein:großerFlußdaraus entſtehen.“Der Gangesentſtandaus
dem Theil,welchenBrahma erhaltenhatte.

Nach einer andern Mythe entſtandder Ganges, als

Wiſchnu unter der Geſtaltdes Wamen, um von dem Ge-

ſchenke,welchesder mächtigeRieſeBely, deſſenGewalt er

ein Ende machte, ihm verſprochenhatte, inBeſigzu nehmen,
einen ſeinerFüßeaufdie Unterweltſette,denn er trat bis in

den Abgrundund ſoweit,daß die Schaledes Weltei'seinen

Riß bekam. Da drang von dem Waſſer,în welchemdieſes
Ei herumtreibtund welchesdie Gottheitſelbſtiſ,dur den

Riß in dieWelt. Einen Theildavon faßteBrahma auf

und wuſh dem Wiſchnu dieFüßedamit,der Reſtaberlief
als ein Strom nah Suerga,dem Wohnſigund Paradies
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des Dewandren, wovon der Ganges noh jeht Suerga
nadi, d. i. der himmliſcheFluß,genanntwird. Von da zogen
ihnin der Folgedie Gebete und Büßungendes Bagira-
den aufdieErde hernieder,denn Schiwen erlaubteaufſein
heißesBitten der GöttinGanga, dem GleiſeſeinesWagens
zu folgen,damit durchdieKraftihrerWellen die Aſcheſeiner
Vorelternwiederlebendigwürde. Seitdem floßderGanges
aufdie Erde in der Nichtung,welheBagiradens Wagen
genommen hatte,und erhieltdie Namen Sannunadi, Bas

giradi und Wiſhnubadi, auh Ganga Jahnavi, d.i,

Ganga, dieTochterdes Jahnu.
Noch Andere erzählen:Ganga ſey,als vor Zeiten

Wiſchnu einmal den Brahma mit Opfernverehrteund
WaſſeraufſeineFüßegoß, als eine großeWaſſerfluthher=
unter auf die Erde geſtürzt.Die Göttinder Erde,welche

‘

dieſesWaſſernichtertragenkonnteund dadurchſehrbeängſti-
getwar, gingzu Schiwen und beteteihnan. Schiwen
trôſteteſie,daß ſieſichnihtfürchten,noh ängſtigenſollte,
faßtedaraufdie Ganga zuſammenund legteſieauf ſein
Hauptin dieHaarlo>endeſſelben.Daherſagtman, Schi
wen habeſiezum Weibe genommen, und ſeitdemiſſieals
ein großerFluß in Bengalen entſtandenund hat ſichin
tauſendAdern ausgebreitet,welchesihretauſendGeſichterſind,
und inſofernheißtes von ihr,ſieſeyauf der Welt in tau-

ſendGeſichterzerfloſſen.Sie hat aht Jungfrauenzu ihren
Geſpielinnen,welchedieFlüſſeJamuna, Sindhu oder

Tſchindu,Kaweri, Koduwiri, Saraswadi, Niru-

madei, Manneri und Kannigei ſind,und wird Über-

hauptals die GöttinallerFlüſſeund der Waſſerreinigung
verehrt,und zwar dadurch, daß man mit großerEhrerbietung
in die Flüſſeſteigtund ſichdarinunter feſtgeſeßtenCeremo=
nien reiniget.

Sie wird auf dem Waſſerwandelnd abgebildet,außer-
dem wird ſieaber auchals halbWeib und halbFiſhaufdem

Waſſer{<wimmend und mit gefaltetenHändenvorgeſtellt.
Auf dem HaupteträgtſieeineKrone,auf der Stirn das

Zeichender heiligenAſche,in den Ohren,am Halſe,aufder

Bruſt,an Armen und Händenund um den Leib allerlei

1 36
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Schmu>. Von der AchſelhängenBlumen herunter,Jhr
Bildnißiſtnihtin Tempelnaufgeſtellt,auh werden ihrkeine

Opfergebracht.Jhr zu Ehrenpflegenſi< dieIndier in

Flúſſenund Teichenunter mancherleiGebeten zu baden,
und

dabeilobenund preiſenſiezugleichden Shiwen. Denn ſie
iſtdie Göttindes ſüßenWaſſersder Flüſſe,und alleFlüſſe,
in welchenman ſichdur< Abwaſchenentſündigenkann,wer
den überhauptGanga genannt.Alle Feſitageder Ganga
werdendaherdur<hWaſſerabwaſchungenbegangen.Der Mon-

tag,Mittwochund Sonnabend findihrheiligund außerdem
nochmehrereandere Tage im Jahre,jaſogarganze Monate-

Ueberdem hat auchnochjederheiligeFluß ſeinebeſonderen
Reinigungstage,wozu oftaus weiten GegendenWallfahrten
angeſtelltwerden.

Am Tage des Vollmonds im Apriliſ es die ſtrengſte
Pflicht,ſh im Ganges zu waſchenund zu reinigenund

Almoſenzu ſpenden.Der zehnteTag dcs Neumonds im Mai

wird als der GeburtstagdicſerGöttingefeiert,Der Tag des

Vollmonds in demſelbenMonat iſtder Tag des allgemeinen
Waſchensim Ganges. Eben dazuiſ auh der Tag des

Vollmonds im Juni und der zwölftedes Neumonds im Juli
beſtimmt.Das größteFeſtder Ganga heißtDurgotſava-
Es fälltauf den zehntenTag des Neunionds im September
und iſvorzüglichdadur<hmerkwürdig, daß beimSchluſſedeſ-
ſelbenihrBildnißin den Ganges geworfenund von ihr
geſagtwird,ſieſeyzu ihremGemahlSchiwen zurü>gekehrt.
Daſſelbegeſchiehtauh am leßtenTage des dreitägigenFeſtes,
welchesihrzu Ehrenim zwölftenMonat,d. i.unſermMärz,
‘vomſiebentenTage des Neumonds an gefeiertwird,

Dem FluſſeGanges bezeugendie Indier auh noch
außerdemdiegrößteVerehrung,weilſieglauben, er entſpringe
unmittelbaraus den Füßendes Brahma und habevermöge
ſeinesheiligenUrſprungsgroßeWunderkräfte,Wer an ſeinem
Geſtadeſtirbtund vor dem Tode noh von ſeinemheiligen
Waſſertrinkt,brauchtnichtwiederindieWelt zurü>zufommen,
um ein neuesLeben anzufangen.Sobald dahereinKranker
von den Aerztenaufgegebeniſt,eilendièVerwandten,ihnan
das Uferdes Ganges zu bringen,um ihm von ſeinemhei-

4
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ligen Waſſereinzuflößenoder ihnin daſſelbezu tauhen. Die,
welchezu weit von ihm entferntwohnen, um hingebrahtwers

den zu können,verwahrenbeſtändigetwas von dieſemkoſt-
barenWaſſerals ein großesHeiligthumin kupfernenGefäßen
auf,damit es ihnenin derTodesſtundegegebenwerden kann.

Auchhebtman von den Todten,wenn ſieverbranntſind,die

ÜbriggebliebenenKnochenund die Aſcheſorgfältigauf, bis

ſicheinebequemeGelegenheitfindet, ſiein den Ganges wer-
fenzu laſſen.Daherwird das Waſſerdes Ganges wegen
ſeinergroßenHeiligkeitdur<hganz Indien in Gefäßenge-
führtund verkauft,Zum Troſtderjenigenaber,welcheſich
den Beſigdeſſelbennichtverſchaffenkönnen,nimmt man an,

daßauchanderes Waſſerdie Krafthabe,ſievon Sünden zu

reinigen,wenn ſienur dabei an den FlußGanges denken

Und dieWorte ausrufen:„Der Ganges waſchemich!“

6.

Buddha, die neunte großeVerkörperungdesWiſchnu,
war nachEinigenein Sohn der Maja, nachAndern hater
weder Vater no< Mutter, Ja der Regeliſ ex unſichtbar.
Diejenigenaber,denen er erſcheint, erbli>enihnmit vierAr-

men. Seine Beſchaftigungbeſtehtunausgeſeßtdarin,daß er

Tag und Nachtmit zur Erde geſenktenBli>kenden höchſten
Gott anbetet. Wenn er alſo26,430Jahrewird geſeſſenhaben,
ohneirgendein Wunder gethanoder ſichum weltlicheDinge
bekümmertzu haben,ſowird ſeineZeitund mit ihrzugleich
das vierteund lezteWeltalter,in welchemwir jeßtleben,zu
Ende gehen.

Die Brahmanen ſprehenvon den Anhängerndes
Buddha, der als Reformatorihreralten,den Veda's ge-
mäßenLehreauftrat,gewöhnlihmit dem Grollcinesintole=

ranten Geiſtes,und dochbetrachtendieſtrengſienunter ihnen
den Buddha ſelbſtals eineMenſchwerdungdes Wiſchnu.
ManglaubtdieſenWiderſpruchdadurchgelöſtzu haben, daß
man annimmt, ein anderer Buddha, vielleihteiner ſeiner
Nachfolgerin einem ſpäterenZeitalter,habeunter dieſemNa-
men und Charakterden Verſuchgemacht,das ganze Syſtem
der Brahmanen über den Haufenzu werfenund ſcydie



UrſachejenerVerfolgunggeworden, durh welchedieAnhänger
des Buddha aus Jndien und in entfernteGegendengé“
triebenwurden. Der Reformatordes BrahmaniſchenReli-

gionsſyſtemsfolleine Perſonmit dem Fo der Chineſen,
dem Gaudma der Birmanen und mit dem Sammo0-

nakhodom der Siameſen geweſenſeyn; der Buddha
aber,welcherals eine Verkörperungdes Wiſchnu in In-
dien verehrtwird,heißteigentlihSjaka.

T7.

Das Zeitalterdes frühenBeherrſchersvon Jran, des

großenDsjemſchid, war dem trefflienReformatorZ0-
roaſterdas goldeneZeitalterſeinerNation. Dsjemſchid
war der Stifterder bürgerlihenVerfaſſungdieſesStaats,
dur Einführungdes A>erbaues und dieErfindungund An-

ordnungder Kaſteneintheilungoder der Eintheilungder vier

bürgerlihenStände. DurchWiederbelebungdieſerin Verfall
gerathenengutenund wohlthätigenEinrichtungenein ähnliches
glü>lichesZeitalterherbeizuführen,war der Zwe>k der Geſeh-
gebungZoroaſters. Er gründeteſieauf eine Religion,
deren zahlreicheGebräucheſichauf gewiſſeLehrenoder Dog-
men bezogen,die mit ſeinenpolitiſhenIdeen aufsinnigſte
verwebtwaren, Die Lehrenvon einem gutenund böſenPrin-
cipe,einem Reichedes Lichtsund der Finſternißwurden die

GrundſteineſeinerGeſetze,der Eintheilungin die vierStände
der Prieſter,der Krieger,der Aerleute und der Gewerbtrei-
benden jederArt,vie nothwendigeHaltbarkeitund Feſtigkeit
wieder zu geben,und insbeſonderedie phyſiſheKultur des

Landes dur< A>erbau,Viehzuchtund Gärtnereizu befördern.
Wie Dsjemſchid,der Vater der Völker,ſuchteer beijeder

Gelegenheitden Stand der A>erleute zu erheben,denn ſie
ſindes,die den Segen aus der Erde ziehenund deren Hand
den goldenenDolch des Sohnes Vivenghams führt,um,
wie er, die Schâgedes Ueberfluſſesaus dem geſpaltenenBo-

den zu fördern.Und ſo wurde der Vater der Völker,der

glänzendſteder Sterblichen, welchendieSonne ſah,auchnoch

langenah ſeinemTode eine Quelle wohlthätigenund be-

glú>endenLichtsfürſeinVaterland,indem ſeinerhabenes



Beiſpielden neuen Geſeßgeberaufmunterteund beſeelte,die

ſ{öónenTage des goldenenZeitalters,die weiſenund treff-
lichenGeſeßzedes Stiftersdeſſelbenwieder zu erwe>en.

Dsjemſchids Vater ſollAnugihan, ein Bruder des

Tahamurath, des drittenKönigesaus dem Stamme der

Piſchdadier,geweſenſeyn,Als er den ThronſeinesOheims
beſtieg,konnte man ſagen,dieSonne habeſihin einem weit

reinerenGlanzeüber den Horizontvon Perſien erhoben,ſo
ſehrzierteund verſchönerteer es mit ſeinenTugenden,Er
war wegen ſeinerWeisheitbeſondersberühmtund theilteſeine
Unterthanenin dreiKlaſſen.Die erſtebeſtandaus den Krie=

gern, die zweitebegriffdie A>erleute,und die drittemachten
dieKünſtlerund Gewerbetreibendenaus. Er ließdffentliche
Kornhäuſererbauenund Korn darin aufbewahren,damit nie

Mangelund Hungersnotheintretenkonnte, Als er wahrnahm,
daßder Wein einerſeinerGemahlinnendieGeſundheitwieder-

gab,ſo machteer davon öffentlichenGebrauh. Unter ihm ſoll
auchdiePerlenfiſcherei,dieBereitungdes Kalkesund Gypſes,
derBader derZelteund Zeltbettenerfundenworden ſeyn.Er

betrachtetedie Werke der Natur mit der größtenAufmerkſam-
Leitund lernte von den Bienen Wachen vor ſeinThor, an

feinemZimmer und um ſeinePerſonund endlicheinen glanz-
vollenThron und einen Gerichtshofauſſtellen.Er ſollnicht
nur dieMenſchennah Ständen und Beſchäftigungenabge-=
theilt,ſondernſieauh durchVerſchiedenheitin der Kleidung
und im Kopfſhmu>von einanderunterſchiedenhaben. Auch
ſchreibtman ihm dieErfindungder Fingerringezu, die zum

Verſiegelnder Briefeund anderer Aufſätzegebrauchtwurden.

Dsjemſchid legteden Grund zu den StädtenThus
in Khoraſſan und Hamadan im perſiſchenJrak. Er

ließdieſteinerneBrückeÜber den Tigrisbauen,deren Bau-

art einWunder genanntzu werden verdiente.Das herrlichſte
Denkmal ſeinerRegierungaber war nah der einmüthigen
Sage der Perſer die Stadt.Estekhar,zu welcherbereits

Tahamurath den Grund gelegthatte.DieſeStadt wurde

von den GriechenPerſepolisgenannt,von der noch jebt
unter dem Namen Gihil menar oder Tſchilminar, d. h.
die vierzigSäulen,prächtigeRuinen vorhandenſind,Er



gab ihr einen großen Umfang, eine Längevon zwölfund eine

Breite von zehn Paraſangen,weil er nichtalleineinegroße
AnzahlPaläſteund Luſthäuſer,ſondernauh mehreregroße
Gârtenund vieleAe>er in den Bezirkderſelbenaufnahm.

Als der Grund zu dieſerStadt gegrabenwurde, fand
man ein trefflihesGeſäßvon Türkis,welchesſo großwar,
daß es vierPfund oder zweiMaß Flüſſigeshaltenkonnte-
Man nannte es ſeinerKoſtbarkeitwegen vorzugsweiſeDsjam-
<id, das Gefäßder Sonne, und Vieleglauben,Dsjem-
<id, derKönig,habeſeinenNamen davon bekommen. Die

perſiſchenDichterreden oftvon dieſemGefäßoder dem Becher
Dsjam und allegoriſirendaſſelbeauftauſendverſchiedeneAr-

ten. Sie machen es in den Händendes Königszu einem

Becherder Weisheit,zu einem Spiegelder Welt,in deſſen
Glanzer die Natur, alleverborgenenund auchdie zukünf»
tigenDingegeſehenhabe. Späterhingabenſe den Namen

deſſelbenſogarder Himmelskugel,ja jedemBuch, das die

Welt wiein einem Spiegeldarſtellenſollte,
NachdemdieſegroßeStadt fertigwar, hieltDsjemſchid

ſeinenEinzug,um in ihrden Siß ſeinesNeicheszu errih-
ten. Da dies in demſelbenAugenbli>geſchehenwar, wo die

Sonne in das Zeichendes Widders trat,ſowurde dieſerTag
(Neuruz,d. i. der neue Tag),weil er der erſteim Früh-
lingeiſ,aufDsjemſchids Anordnungzu dem Anfangedes

perſiſchenJahres, welchesein reinesSonnenjahriſ,beſtimmt.
Das alte perſiſcheJahr hießdeswegenDsjemſchids Jahr
und hatbis aufdie ZeitenYezdegerds gedauert.

Dsjemſchid unterwarfſeinerHerrſchaftund vereinigte
mit ſeinemReicheſiebengroßeProvinzendes oberenAſiens
und regierteſieim vollenFriedenſiebenhundertJahrelang-
Aber ſo wie die Größeund Herrlichkeitdie Eitelkeitder Men-

ſchenüberhauptaufregt,ſo war dies auh beiDsjemſchid
der Fall, Manerzähltnämlichvon ihm, er habeſihzuleßt
am Zieledes Glü>s eingebildet,ſeineHerrſchaftkönne kcin

Ende nehmen, er ſeyunſterblichund müſſegöttlichverehrt
werden, Darum ſandteer mehrereBildſäulen,die er aus

verſchiedenenStoffenhatteanfertigenlaſſen,in dieBezirke
ſeinesReichsund gebotſeinenUnterthanen,ſieunter ſeinem
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Namen zu verehren. DieſenUebermuthrächteaber der ge-

waltige,úberAlles erhabeneGott, Er erwe>te ihm in ſei=
nem eigenenGeſchlehteeinen furchtbarenFeind,den Sch es

dad, Sohn desKönigsAd von Arabien. Dieſerließ"ein

mächtigesHeer,von Zohak angeführt,gegen ihnauszichen.
Dsjemſchidwurde unerwartet überfallenund ſeinHeervöllig
geſchlagen.Nun ſtandſeinLand dem Erobereroffen,Dsjems-
<id aberergriffdieFlucht.Da faßteer den Entſchluß,die

ganze bewohnteErde zu durhwandern,und brachtehundert
JahreaufdieſerReiſezu. NachAndern wurde er von Zohak
gefangengenommen und in zweiTheilezerſchnitten.Nach
ſeinemTode retteteſeineGemahlin, dieKöniginFeramak,
ſeinenSohn Feridun aus den Händendes Zohak und

hieltihnmehrereJahrelangverborgen,bis er erwachſenwar

Und Kraftund Muth genug beſaß,um Perſienvon der Gewalt

desZwingherrnzu beſreien,und dies gelangdenn endlihauch
Unter Mitwirkungdes Gao.

8.

Der reine,heilige,{nellbewegliheHonover, dieſes
großeWort, von Gott geſchaffen,das Wort des Lebens und

der Schnelligkeit,war, eheder Himmel,das Waſſerund die

Erde ‘waren, ehenoh Bâume ſproßtenund das Feuer,Ors
muzds Sohn,geborenward , ehereineMenſchenund Dews

und Söhneder Dews ins Leben traten,ehedie Welt noch,
ihreErzeugniſſeund allerein geſchaffenenOrmuzdkeime.
DurchdieſeshimmliſcheWort Ormuzds ward Allesgeſchaffen
Und in das Daſeyngerufen.Es wird reine Begierde,
reine Sehnſucht, reines Verlangen und reiner Aus=

flußaus dem UrquellallesLebensgenanntund iſ die ſchaf=
fendeKraftallesSeyenden.Es iſ die Seele Ormuzds,
hat’aber aucheinenFeruer und iſzum Jzedperſonifizirt.

9.

Feruers oder Fervers ſindnah der Neligionslehre
derParſen die erſtenAbdrü>ke der Weſen durch den

Gedanken des Schdpfers,gleichſamder vollkommenſie
Abdru> des GedankensGottes, JederMenſchnichtnur, ſona
dern auch.jedeshôhereWeſenhatſeinUrbild, den reinſten
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Ausfluß des Gedankens von Ormuzd, durch den er die Reihe
der Weſenhervorbrachte.

Im Anfange{uf Ormuzd zur BekämpfungAhri-
mans die Fervers allerWeſen,die rein, gut, ſtarkund
edel waren. JederGedanke des ſchaffendenOrmuzd war

ein Ferver, war Geiſtund reinſtesBild des künfti-
gen Weſens, ganz Lichtund Geiſt,denn Ormuzd dachte
im Wort,und jederGedanke im allſchaffendenWort iſtGeiſt,
der das Geſchöpfbelebt,wozu er gedachtiſt.Und ſogingen
aus Ormuzd?s allſchaffendemGeiſtedie Fervers allerrei-

nen Weſenin zahlloſenArten,Geſtaltenund Stufen, Uun-

ſterblich,denn ſieſindOrmuzd?'sKinder;ganz Leben,

denn der ſie{huf,faßtalleLebenskraftin ſh; ſtetswir-

Fend, denn in ihnenwohntſchaffendeFeuer-und Lichtkraft.
Durch ſiewebt und lebtAlles in der Natur, der Sterne

zahlloſesHeer,die Erde,der Menſch,das Thierund die

Gewächſe;Allesiſtdurchſiein Bewegunggeſeßzt,AllesSe-

gen. Sie ſinddes HimmelsSchuß und Wachewider A hri-
man und der Seele Schus,die ſiegeſunderhaltenund bei

der Auferſtehungvon allem Böſenreinigen.Mit derSchnel-
ligkeitdes Vogelflugsfahrenſievom Himmel und bringen
Gebete von Ormuzdz; in der Welt an Körpergebunden,
mindern ſiedie Unreinigkeitdur<hStreit wider die Dews-

Die Zahlund Stufen der Fervers ſindſo großund ver-

ſchiedenals die der Weſen. SelbſtOrmuzd hateinenFer-
ver, weil die in HerrlichkeitverſchlungeneEwigkeit,Ze-
ruane akherene, ſh denkt im allmächtigenWorte,und

dieſerAbdru> des unergründbarenWeſens iſtOrmuzd?s
Ferver. Des GeſetzesFerver iſtdes GeſeßesGeiſtund

Lebensfkraft,das Lebendigeund Belebende im Worte, wie

Gott es ſichdenkt. Eines der ſchönſtenIdealeinOrmuzd?s
Augeniſ der Ferver Zoroaſters, denn er hatdas Geſe
in Gang gebrachtund Herrlichkeitins Lichtgeſtellt.

Die Fervers ſinddie zu Weſen geſtaltetenGedanken
des Schöpfers,da er in FolgeſeinerAllmachtnie Möglich-
Feiten,ſondernſtetsWirklichkeitendenkt,DieFervers wer-

den immer von den Seelen unterſchieden,ſindhöherund eher
als dieſelben,habenzwar ſchondenGrund in ſich,warum
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ſiekünftigmit ſolchenund nichtanderenGeſchöpfenvereinigt
werden ſollen,abernoh nihtdie Geſtaltdes beſonderenGez

höpfes.
Wie Ormuzd's Gedanke den Ferver Zoroaſters

huf, #o war er von allenFervers höhererArt, wie von

allenFervers der Menſchenverſchieden;er war aber noch
nichtZoroaſter,ſondernenthieltnur, aber in wahrerle=-

bendigerExiſtenz,das ganze Bild, was Zoroaſterkünftig
werden ſollte.Sobald Ormuzd dieFervers dachte,leb=
ten fieund konntenJahrtauſendeleben und wirken,eheſie
mit Geſchöpfenvereinigtwurden , dieſelbenzu beleben.Nach
Zoroaſterſindſiedie reinſtenAusflüſſevon Ormuzd?s
Schöpfergeiſte,von gleicherNatur mit demſelben,wahresund

lebendigesWort ; daraufiſtauchihreUnſterblichkeitund ewige
Fortdauergegründet,denn keinFunkegöttlichenGeiſteskann

ſterben,denn er i� ſeinerNatur nah Leben und belebende

Kraft.Zunächſtwird Ferver nur von verſtändigenund leben-

digenGeſchöpfengebraucht,diegeweſenſind,oderſind,odernoch
geborenwerden ſollen;es gibtaber auh Fervers in Thies
ren,Bäumen,Blumen ‘und Sternen,denn wo Leben,Neg=
ſamkeit,Bewegungund Wachsthumiſ, da iſtauh innere

Kraft,Feuer,Lichtſamen,und eben diesbeſtimmtdie Na-
tur des Fervers. Sind ſiemit Weſen verbunden,ſo wer=

den ſieoftfürdas Weſen oder Geſchöpfſelbſtgenannt,weil
ſiedas Reinſteund der letteMittelpunktjedesGeſchöpfes
findzauchſindſieder Seele Schuß,und man muß fürſei=
nen Ferver beſondersbeten,daß Ormuzd ihn bewahren
wolle,weil ohne ihnSeele und Leib unrein und irregelei=
tet werden.

Man ruftdieFervers auh fürdie Todten an und

zwar am vierten,zehntenund dreißigſtenTage nah dem

Tode und am Ende des Jahresfürdas Heilihrerſeligen
Seelen. Insbeſondereruftman in dieſemGebete fürdie
Todten an: ZoroaſtersFerver, dieFervers ſeinerVer=
wandten und der Königein Jran, dann alleFervers, die

von Kaiomorts bis zu Soſioſch,den vierten,zehnten
Und dreißigſtenTag nachdem Tode und am Ende des Jah=
res an vorgeſchriebenenTagenangerufenſindund ſeynwer=
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denz; alle Fervers, die ſindund geweſenſindund ſeyn
werden; die der Geborenen und Unzeitigendieſesund ande-

rer Orte; die der Männer und Weiber,der Jünglingeund
Jungfrauenydie Fervers der Seinigen,die der Väter,
Mütter,Vorväter,der Kinder,Abkömmlinge,Diener und
Nachbarnu. a,

10.

Hom, nachder Religionslchreder Parſen erſtensein

Jzed, Lichtund Lebenskraft,oder auh ein großerWei-

ſerund Lehrerin den früheſtenZeitendes Menſchengeſchlechts,
deſſendie altenReligionsſchriftenſehrhäufig,jedochmeiſtens
ohne ſeinezweifaheBedeutungzu unterſcheiden,erwähnen.
Bald wird er vorgeſtelltals der ewiglebendeJzed, deſſen
Farbegolden,und der ein Quell der Reinigkeit,des Verſtan-
des und Lebens iſ,und von ihm geſagt,er habedem Ta <=
ter in Vertheilungdes Gewäſſersbeigeſtanden,dem Gewölk
dieBahn bezeichnetund als ein erhabenesOberhaupt,unter-

ſtüßtvon Behram, den Argen entriſſen.Dann heißter
wieder ein Königund Oberhauptder Provinzen,Städteund

Derter,der dieVerehrungdes Feuersgelehrt,von Ormuzd
zuerſtden Evanguin und Sadere, Kleider,die mit dem

Geſeßvom Himmelkommen,erhaltenund, mit dem Koſti
umgürtet,aufden Bergendas Wort verkündigthat.

Ais ein ewiglebenderJzed und Genius hatHom in

verſchiedenenZeitenan verſchiedenenBegebenheitenAntheil
gehabt.Er hatDsjemſchid, Athvian, Sam und Po-

roſhasp gegeben,was ſiewünſchten,Durch ihn wurde

Afraſiab,Turaniens Schlange,in dreierMauern Mitte

gebunden,in der Mitte dieſerErde, nachdem er ſelbſtmit

Eiſenkettenſiegefeſſelthatte,denn er hatAfraſiabin Ke

Khosro?s Gewalt überliefert.Als Taſchter und Sate-

vis in den Zare Voorokeſche eindrangen,da wurden

Wolken , ſhwebendvon Indiens Gebirgenher. Weit flo-

gen ſiein HeeresZahl,vom Wind getrieben,überdieKe h-
vars aufden Wegen, die ihnender großeHom, zum Heil
der Welt geſchaffen,zeichnete,Als Taſchter Regen kom-

men ließ,der allenWachsthumgiebtund daraus dur<Win-
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deskraſtWaſſerin diehöherenGegendenzog, fander Schutz
an Bahman und Hom JIzed,den der geſegneteBarſo
Ized begleitete.Unterſtüßtvon Behram, hatHom den

Argenvernichtet,Hom iſtder großeUrheberder Geſundheit,
ſichetmit GoldaugenaufAlbordj herab,iſ Königüber
Albordj,ſegnetWaſſerund Heerden, iſderWeg zu allem

Guten,Vortrefflichen,Quell des Lebens und führtimmer das

Lebenswort(Honover) im Munde. Er wohnt am Orte

des Sieges,den hundertSäulen tragen,iſ Albordj?s
König,ganz Glanz,Lichtin ſihſelbſt;feinKleid ſtelltHei-
ligkeitdar.

Er iſ der Schutzgeiſtder Waſſer,der FürſtAlbordj?s,
der größtereinſteKönigmit Goldaugenauf Albordj?s
Höhe. Auf Huguer ſprichter mit Barſom Segen über
diemannihfaltigenQuellen,daß dieſeQuellen durchviele
Strôme ausfließen;zur Ehre des reinen Ormuzd ſprichter

SegenüberZur, lobpreiſetmit Schnelligkeitund Hoheitder
Stimme. Djuti ſingter mit hoherſchnellerStimme Ize<h-
ne, Djuti.rufter mit hoherStimme zu Ormuzdz;Djuti
rufter zu den Amſcha8yands. Wenn das reineLicht,der
Güte Quell, aufdieſerErde hervorbricht,daß es ſi aus-

breiteüber alleKeſchvars,an der Zahlſieben!Beim Be=

ginnHavans hebtes Hom über den Teppichder Heilig=
keitund des Heils,ihn,der vom Himmelgekommen,erha=
ben iſtúberAlbordj, Er lobſingetder GrößeOrmuzd?s,
lobſingetder Größedes Amſchaspand,dem Ormuzd ei=

nen Glanzkörpergegebenhat,welcherdie Sonne iſ,ein mu-

thigesNoßz er betetzu ihm und entzündetGerüchezu ſei=
ner Ehre.

Zweitens:H'om iſtein dem Ized Hom gewidme-
ter Baum, der überihmdieSchuhwachehält.Jn großer
Zahlund Menge hatOrmuzd dieſeBäume zur Geſundheit
wachſenlaſſenund darunter einen weißenHom. Er iſ der

ErſteallerPflanzenund Bäume, die vom Stier kommen.

Der weißegeſundund fruchtbarmachendeBaum Hom wächſt
in Arduiſurs Quelle,und wer von dem Waſſeroder Saft
deſſelbentrinket,wird unſterblih,Man nennt ihn Goke=
ren, Das Geſes,berichteter, ſeyin den erſtenZeitenim
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Zare Ferakhkand, der Mündung des Berges Albordi,
gewachſenund werde beider Todtenauferſtehungdie Seligen
beleben.Ahriman, der beſondereFeinddieſesH om, ſette
eineKrôtein dieMündungdes Zare, um ihn zu verder-

ben. Zur Vertreibungder Krôte {huf Ormuzd zehnFi-
ſche,durchdieHom beſtändigumkreiſetwird. Ein Fiſch,
Arez genannt,ſitder Kröteaufdem Kopfe. Mcin unters

ſcheidetden weißenund gelbenHom. AlleweißeHcms ſind
dem Aſchtad, dem Jzed des Ueberfluſſes,heilig.

Ormuzd hatdem Ahriman, dem Lehrerdes böſen
Geſees, wohlzubereitetenHom und Miezd im Ueberfluſſe
dargeboten,aber denno< willer nihtsGutes thun. Feri-
dun brauchteden weißenHom und dieandern gutenBäume,
die Ormuzd hattezur Geſundheitwachſenlaſſen,bie Uebel
des Leibes zu verjagen.Der reine Ormuzd gab ihn als

Keim des Lebens und zahlreicherHeerdendem Sapetman
Zoroaſter.

Die Zweigeund der SaftdieſesheiligenBaumes Hom,
dem die ParſendieUnſterblichmachungbeilegen,werden von

ihnenals Opfergabengebraucht.Er iſ ein dem Weinſto>e
ähnlichesStaudengewächs, dihtmit Knospenbewachſenund
mit Blättern,wie die vom Jasmin. Er wächſtin Perſien
und ſollnie faulen,auchnie Früchtetragen.

Die Deſturs oder Gelehrtenunter den Parſen in Jn-
dien pflegennah VerlaufgewiſſerbeſtimmterZeiträumezwei
Parſenna< Kirman zu ſenden,um Zweigevom Hom zu

holen.Nach dem Empfangewaſchenſiedieſelbenunter Aus-

ſprehunggewiſſerGebetsformelnin dem WaſſerPadiav
oder gereinigtemWaſſerund legenfiehieraufin ein dazube-

ſondersgereinigtesGefäß.Erſtwenn man ſieein ganzes
Jahr darin verwahrthat, ſindſiezum gottesdienſtlichenGe-

brauchtüchtig.Der Saft,welcherunter mancherleiCerimo-
nien von dem Dſchuti aus dieſenZweigengezogenund Le-

benswaſſeroder Saft des Lebens genanntwird,heißtPera-
hom, welhenNamen auchdieAeſteführen.Um ſiezu rei-

nigenund zuzubereiten,nimmt man ſiebenHomzweige-
Unter einem Zweigeoder Aſteverſtehtman ein Stückvon ei-

nem Knoten zum andern, Der Prieſterſpricht:„Jchbeklage

I
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alle meine Sünden 2c. und darauf: „Ueberfluß und

Beheſcht“dreimalnacheinander,wäſchtdie Zweigevon
oben herunterund von unten hinauf,dann hebter den Hom
in dieHöheund ſagtzweimal:„Das iſtOrmuzd'sWille2c.“
und „JchbringeHom Jzeſchneund Neaeſch2c.“ Dar-

auf legter zweiHomzweigezur linkenSeite des Mahru,
neben das Zur, einen in das fürden Hom beſtimmteGe-
fáßHom pialehund das Uebrigebereiteter zum Jze<=
ne zu,

10.

Amun war der wohlthätigeGenius des Landes,der

Nil,Oſiris,Zeitgottdes Jahres,Nouphis, der Unend=

liche,Ewige,dieUrquelleallesSeyns und Lebens,derSegen
Und BeſeligungſpendendehöchſteGott, den zu nennen Kei=

nem erlaubt war. Die Theber verehrtenkeinen ſterbli=
hen,ſonderneinen anfangs-und endloſenunſterblichenGott,

Seine Hieroglyphewar ein Kreis,in deſſenMitte die

Schlangemit dem Sperberkopfoder ein Kreis mit einem

Kreuzin der Mitte. Heiligwaren ihm die kleinegehörnte
Schlange,der Adler und der Widder.

11.

Kneph war wohlurſprünglichmit Amun ein und daſ=
ſelbeWeſen, und nur ſpäterin einebeſondereGottheitum-
gedeutetworden,die nur gewiſſeEigenſchaftendes Amun

beſaßund insbeſondereUrheberder Welt, wurde vermittelſt
des Eies, welcheser aus ſeinemMunde hauchteund aus

welchemder Phtha entſtand.Allmähligwurde der Amun

dem ägyptiſchenKultus immer mehr entfremdet,und Kneph
tratals oberſterſchaffenderund vorherrſchenderGott ganz in

ſeineStelle.

12,

Phtha, war in Thebais eineSchöpfungdes Kneph
Und ihm untergeordnet,in Memphis dagegenmit ihm von

gleichemRangeund oftgleichbedeutend,und ſogarvermittelſt
des Welteies Schöpferdes Kneph. In legtermVerhält=
nißiſtPhtha das Urfeuer und Kneph der Ausflußdeſe
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ſelbenzdas erſtgeboreneLichtund der Lebensgeiſtaller

Dinge.
13.

Mendes und Neïth waren GötterjüngernUrſprun-
ges, daherſievorzüglihzu Saïs in Unterägyptenverehrt
und namentlichzu den aht GötternerſterKlaſſegezähltwer-

den, Der erſterewurde auh fürgleichbedeutendmit dem

Himmelsgewölbegenommen; nah Griechenlandübertra-
gen war er Pan. Die Lebterewurde mit der Jſis zu ei

ner Gottheitverſ<hmolzen,von den Griechen aber in die

Athene umgewandelt.Der Neïth wurde jährlichzur Zeit
des Neumondes in Aegypten ein Lampenfeſgefeiert.

14,

Oſiris und Iſis,zweiHauptgötterAegyptens,ge-
hörennichtdem altenKultus in Theben an, ſondernſind
in Memphis entſtanden,und ihreMythenbezeichnendie

Koloniſirungund Entwilderungvon M ittelägypten,dur
eine Prieſterkolonie.Der ganze Sagencyklusvon Oſiris,
Fſis und den ihnenbefreundeten'und verfeindetenGöttern

iſthöchſtwahrſcheinlichnur dieAllegoriſirungeines wirkli

ſtattgefundenenKampfeszwiſchenden Anhängernzweierver-
ſchiedenenReligionsſyſtemeund zwar zwiſchendem phönikiſch-
arabiſchenund dem oberâgyptiſhen.Die neu eingedrungene
phônikiſch-arabiſcheReligioniſunter dem Typhon zu vers

ſtehen,und deſſenSieg über den Oſiris das Unterliegen
der memphiſchen Kaſte;doh dieſewurde niht durchaus
verdrängt,ſondernvereinigteſichmit der Siegerinund ge-

ſtalteteſichneu. Darauf deutetHoros Geburt und Erzie-
hung hin. Anfangsfandder altägyptiſcheKultus wenigEin-

gang (Horoswird fürunächtgehalten).Allmähligwurde ſie
aber anerkanntdurchdas Anſehendes Mutterſtaats(Thaauts
oderHermes Zeugniß).Frühermußtewahrſcheinlichdie alt-

ägyptiſcheKaſtedas Feldvölligräumen: daherdes Oſiris
Sarg in Phönikien. AuchnachdemſiewiederfeſtenFuß
gefaßt,durfteſienoh nichtwieder lautwerden, Dieſesdeu-

tet-Harpokrates,des Gottesdes Schweigens,Geburt an-

Noch wird dur<OſirisBeſtattungder Gebrauh des Mus-
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miſirensdurchſeingeheimnißvollesGrab die Einführungder

Myſterienbezeichnet.

15.

Bubaſtis, eine Göttinmit einem zweifelhaftenWir-

kFungsfreiſe,die ihrenNamen von der Stadt Bubaſtos in

Unterägyptenführt.DaſelbſthatteſieeinenberühmtenTem-
pel,zu welchemjährlihan 700,000Menſchenwallfahrteten.
Ihr Feſtwurde jährlihmit großemGeräuſchgefeiert,und
es ward dabeimehrWein verbraucht,als ſonſtjahrüberdurch
ganz Aegypten. DieſeGöttin wird die Artemis der Ae-=

gyptiergenannt,de< ohneJagdgöttinzu ſeyn.

16.

Der Typhon der Aegypterwar gleihdem griechiſchen,
wie aus der Mythedes Oſiris bekannt,ein bösartigesWe-

ſen. Dennoch opfertenihm die Aegypter, wiewohlnur
aus Furchtund nur rotheOchſen,da dieſeseineallgemein
verhaßteFarbewar. Unter ihm wird auchdas Meer verſtan-
den, welchesfürdieAegypter,die in früherenZeitenkeine
Schifffahrttrieben,ein Gegenſtanddes Schre>enswar. Er

zeugtezweiSöhne:den Hieroſolymos und den Judäos,
Ihm waren das Krokodil und das Flußpferd heilig.

17.

Nephthys,Schweſtervon Oſirisund Jſis,Gemah-
lin des Typhon und Mutter des Anubis, den ſiemit

Oſiris zeugte.Sie war gleichbedeutendmit Aphrodite,
beſondersals Principder Feuchtigkeit.Sie wurde Teleute,
dieLebteoder das Ende genannt, und bedeutete dann das

äußerſtevon dem Meere angeſhwemmteKüſtenland.Auch
hießſieaus dem Grunde dieLetzte,weilmit ihremGeburts-
tagedas Jahr{loß.

18.

Anubis gehörtezu den vornehmſtenGottheitender Ae-

gypter,und ihm waren nichtnur eigeneTempel geweihet,
ſonderndie Stadt Kynopolis war ihm zu Ehren errichtet.
Er wurde in der GeſtalteinesHundesoder au< in menſch-

22
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licher Geſtaltmit einem Hundekopfeverehrt,und der Hund
ſtandüberalldurh ganz Aegyptenin großemAnſehn. Als
die Bubaſtis ihngeborenhatte,ſete ſieihn aus Furcht
vor Typhon aus. Jſis ſuchteaber das von ſeinerMutter
verlaſſeneKind auf,fandes nah vielerMühe mit Hilfeeini-
ger Hunde,erzog es und haktean ihm einen treuen Wäch-
ter und Begleiter.Anubis bewachteGötter,wie einHund
dieMenſchen.Die Hieroglyphevon der Erzeugungdes AnuU-

bis erklärtſeinReichauffolgendeWeiſe:Oſiris,der Nil,
erzeugtemit Bubaſtis,der Gemahlindes Typhon, des

Meeres,einen Sohn, das heißt:dur eine ungewöhnliche
Ueberſchwemmungdes Nil entſtanddas Delta. Bubaſtis
ſezteden Neugeborenenaus; das Meer zog ſichzurü>.
Iſis, die Göttinder Landeskultur,erzogden Ausgeſeßztenz

das Delta wurde angebauet.Daß Anubis fürdie Erzie-
hungih dankbarbewies,das fruchtbareDelta den Anbau

herrlichlohnte,erklärtſichvon ſelbſt.Anubis wurde auch
mit dem Hermes oder Theut fürgleichbedeutendgehalten,
und war auchder Syrius,

19.

Horos, mit dem Apollon der Griechengleihbedeu-
tend,wurde von dem Typhon getödtet,von ſeinerMutter

Iſis aber wieder lebendiggemacht.

20.

Harpokrateswurde von der Jis zur Zeitdes kürze-
ſtenTages,wenn die Lotosblume ſproßt,geboren.Er war

zart,gebrechlich,lahm,wurde aufeinerLotosblume ſigend,
den Fingeraufden Mund haltend,abgebildet,die Erſtlinge
derHülſenfrüchteund Pfirſicheihm alsOpferdargebracht.Er

bedeutetedie Frühlingsſonne.Die Griechenhieltenihnfür
einen Gott des Schweigensund der verborgenenGeheimniſſe
Sonſtwurden ihm auch die Geſchäftedes Herakles beige-

legt.Seine Attributewaren der Wiedehopf,der Hund und

dieSchildkrôte.
21.

Apis,einvon den Aegyptern,beſonderszu Memphis,
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göttlichverehrter Stier, unter welhem gewöhnlichder Oi-
ris verſtandenwurde. Er wurde an ſeinerFarbeund an

ſeinenFle>enerkannt. Er mußte ſ{hwarzſeyn,auf der

Stirne ein weißesDreie>,aufder rechtenSeite einen wei=

ßen,halbmondförmigenFle>und unter der Zunge einen kä-

ferförmigenKnoten haben. Wenn érxgefundenwar, wurde

er vierMonate langin einem Gebäude,das nachOſtenſtand,
gefüttert,dann mit dem Neumond und unter großenFeier=
lichkeitenaufein prächtigesFahrzeuggebrachtund nah H es

liopolisgeführt,wo er 40 Tage langvon den Prieſtern
gefüttertwurde. Von HeliopolisbrachtenihndiePrieſter
nah Memphis, Daſelbſthatteer einenTempel,zweiKa-
pellenund einen Hof,in welchemer ſichBewegungmachen
konnte,Er gabauh Orakel und die Vorbedeutungwar gut
oder ſchlimm,jenachdemer in eine oder in die andere Ka-

pelleging.Ihm wurden Opferdargebracht,bei denen auh
Ochſengeſchlachtetwurden. Sein Geburtsfeſtwurde jährlich
Um dieZeit,wenn der Nil anfingzu ſteigen,ſiebenTage
langgefeiert.Eine goldeneSchalewurde dann in den Nil

geworfen.Erreichteer das fünfund zwanzigſteJahr, ſo
wurde er getödtet.Er wurde mit großenCerimonienin dem

Tempeldes Serapis begraben,und mochteer einesnatür-

lichenoder gewaltſamenTodes ſterben,ſo war bei ſeinem
Tode eineallgemeinetiefeLandestrauer,welcheſolangewäh-
rete,bisſeinNachfolgergeſundenwurde.

22.

Serapis wurde beſondersin Memphis und Rafko=

tis verehrtund hattein Kanopos ein berühmtesOrakel,
Seine Verehrungin Aegypten war ſehrausgebreitet,Er

beſaß43 Tempel in dieſemLande. Er war ein Gott der

Heilkunde,ein Vorſteherder Myſterien,auchein Gott der

Unterweltund der Todten oder der Oſiris der Unterwelt.
Seine Bildniſſeſtelltenihn mit einem Kornmaße auf dem

Haupte,einem Bart und einem den ganzen Leib bede>enden

Gewandedar.

23.

Die Kabiren waren räâthſelhafteGottheiten,Überderen
22%
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eigentlihe Bedeutung hôch�t verſchiedeneMeinungenherrſchen-
JhreVerehrungmachteeinen eigenenabgeſchloſſenenmyſti-
hen Kultus aus, der ſihüberAegypten, Phönikien,
Samothrakeund Griechenland verbreitete,dochſichin

jedem Lande verſchiedenartiggeſtalteteund überallmyſtiſ<
blieb. Jn Aegypten galtenſiefürKinder des Phthas-
Es waren ihrerſe<s, drei männliheund drei weibliche,
die mit ihrenElternzuſammendie heiligeAchtzahlbildeten.
Die phônikiſhenKabiren waren Kinder des Sydyk und

derKabira. Nach der pelasgiſchenVorſtellungwar Hephä-
ſtosihrVater, Sie wurden fürPlanetengötterund

Himmelsmächtegehalten,und es ward ihneneine große
Macht zugeſchrieben.Auch werden dieDioskuren Kabi-
ren genannt.JhreZahl war aber nichtimmer gleich,of
waren es auchnur vier, oft nur drei, Die drei hießen
Axieros, Arxiokerſos,Arxiokerſa.DieſenDreien war

nochder UntergottKasmylos beigeſellt.Es wurden dar-

unter Demeter, Perſephone, Hades und Hermes
verſtanden,Ihr Dienſtgingauh nah Jtalien über und

hatteſihſogarbis in das ‘Land der Kelten verbreitet,ja

ſelbſtin den brittiſhenJnſelnwill man Spuren davon ge-

fundenhaben.AuchihrePrieſterwurden Kabiren genannt.
Abbijſdungenvon ihnenſtellenmißgeſtaltetemenſchlicheFiguren
mit di>em Bauche,großemMunde, Ohren und Augen und
fleinan den übrigenTheilendar. Augenſcheinli<hwar mit

ihrerVerehrungeineGeheimlehreverbunden,die dem großen
Haufendur verworrene und abgeſhma>teSagen verhüllt
wurde.

2.

Amphiktyon Königvon Attika, des Deukalion
Und der Pyrrha Sohn, wurde mit größererWahrſcheinlich-
keitals Afkriſiosfúrden Stifterdes Amphiktyonenbun-
des gehalten,den er 1522 Jahr v. Chr.errichtethabenſoll.
Griechenlandwar damals in eineMengekleinerStaaten zer-

ſtüfelt,dieeinzelnzu ſchwachwaren,auswärtigenFeindenzU
widerſtehen,daherder Bund ſi als die ſicherſteSchuzwehr
derSelbſtſtändigkeitGriechenlandserwieſenhat.Anfangs
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hatten an dieſemBunde nur zehn Stämme, ſpäterzwölf
VölkerſchaftenTheil. Jedes.Volk ſandtezweiAbgeordnete
zur Verſammlung,deren Zwe> es war: durh engereVer=

bindungunter einanderSicherheitund Wohlfahrtzu befeſti=
gen, bis ſichſpäterderſelbezum Gerichtshoffürmehreregrie-
chiſcheVölkerſchaftenund endlichzu Generalſtaatenvon Grie

henland erhob.Die Völkerſchaften,die daran Antheilhat-
ten,waren: dieAchâer,Aenianer,Delphier,Doloper,
Böotier,Dorier,Jonier,zu denen dieAthener gehör-
ten,der Perrhäber,Magneſier,Pthiothen,Malier
Und Phokier. Anfangs war der Ort der Verſammlung
Delphi, ſpâterder größerenSicherheitwegen Thermopylä.
Es wurden jaährlihzweiVerſammlungengehalten,die eine

im Frühjahre,die andere im Herbſte,bei außerordentlichen
Vorfällenaber auchöfter.Von den zweiAbgeordneten,die
jedeVölkerſchaftſandte,hießder eine Hieromenon, der

durchdas Loos gewähltwurde, dieReligionsangelege:heiten
beſorgteund eineshöherenRangesgenoß.Derandere,P y-

lagoras,entſchiedüberStreitigkeitenund Verbrechen,und
wurde dur<hStimmenmehrheitgewählt.Sobald dieAbaeord=-
neten beiſammenwaren, brachtenſieder Artemis, Leto
und Athene ein Opfer,und verpflichtetenſichdurcheinen
feierlihenEid zur gewiſſenhafteſtenGerechtigkeitspflegeund

Unpartheilichkeit.Dann berathſchlagtenſieſichüberdieWohl=
fahrtdes Staats und legtendie zwiſchenganzenVölkerſchaf-
ten oder einzelnenPerſonenentſtandenenStreitigkeitenbei.

Der Strafbarewar zu einerGeldbußeverurtheilt.raf die=

ſeseineganzeVôlkerſchaftund ſieunterwarfſh der Strafe
nicht,ſowurde ſieaus dem Bunde geſtoßen.Uebrigensver=

pflichtetenſichdie an dieſemGerichtshofeAntheilnehmenden
Völkerſchaften,nie eine amphiktyoniſheStadt zu zerſtören,
nie dieWaſſerquellenzu hemmen und diejenigen,die es wa=

gen würden,den delphiſchenTempelzu entweihen,mit
Aufbietungaller ihrerKräftezu züchtigen.Die Beſchlüſſedie-

ſerVerſammlungwurden von dem delphiſchenOberprieſter
Unterzeichnetund auf marmornen Säulen aufbewahrt.In
ſpäterenZeitenführtendie Amphiktyonen feierliheSpiele
ein,diebeiihrenVerſammlungengehaltenwurden,
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25.

Die orphiſhen Myſterienwaren dieälteſtenin Grie-

chenland,und Orpheus ſollſievon den idäiſhenDakty-
len erhaltenund nah Thrakien herübergebrahthaben.
Er war aberauchin Aegypten und hat wahrſcheinlichmit

dem, was er daſelbſtgeſammelt,das von den Daktylen Er-

haltenevervollſtändigt.Von den Orphikern war der Göt-

terdienſtÚber ganz Griechenland verbreitetworden. Die

orphiſhen Myſterienenthieltendas vollſtändigeSyſtem
der griechiſchenTheologie, und allemal,wenn mit neuen Ein-

wanderern ein neues Götterſyſtemin Griechenland einge-
führtwurde und es den Orphikern nichtgelingenwollte,
ihm den Eingangzu verwehren,ſo ſuchtenſiees mik

dem ihrigenzu verſchmelzen,oder ihm die Grundideen des

ihrigenunterzulegen;das mußteihnenaber um ſo eherge-
lingen,da die orphiſchePrieſterkaſtenichtalleinim Beſiß
des ausgebildetſtenmythologiſchenSyſtemswar, ſondernauch
wo nichtdie einzige,doh die älteſteund angeſehenſteSân-

gerſchulemit beſaß,die wegen des Zuſammenhangesdes Kul-
tus einenentſchiedenenEinflußhatte;daß fiefernerdie Arz-
neikundeübteund ÜberhauptalleZweigedes Wiſſensin den

Kreis ihrerWirkſamkeitzog. In der orphiſhenSchule
wurzeltendieälteſteReligion,Philoſophieund Dichtkunſtder

Griechen, von ihrſtammtendie weſentlichſtenund allge-
meinſtenKenntniſſedieſesVolkes,zu dieſerSchulebekann=-
ten ſih die berühmteſtenPhiloſophen;es darfdahernicht
Wunder nehmen,wenn das Anſehender orphiſchenM y-

ſterien,dieohnehin,als von der apolliniſchenReligion
ausgehend,in dem ſo einflußreichenOrakel zu Delphieinen

Haltpunktfanden,ſogroßund allgemeinwar. DieſesAn-

ſehenwar aber wohlverdient,denn die orphiſhen Myſte-
rien ſindeines der wirkſamſtenMittel zur Civiliſirungder

Menſchengeweſen.
Vonder Feier der orphiſhen Myſterieniſ wenig

mit Gewißheitzu ſagen,da die Eingeweihetennichtsdavon
bekannt machendurftenund alleAngabendarübernur auf

Muthmaßungenund Sagen beruhen,Daß die Abwaſchun-

gen und Reinigungenmit zu ihrenHauptſymbolengehörten,
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iſtwohlausgemahht,ſo wie dann dieLehrovon der noth-
wendigenNeinigungund Entſündigungvon begangenenVer-
brechenvorherrſchendbei den Orphikern war. DieſeRei=

nigungenſowohl,als dieEnthaltungder Eingeweihetenvon

thieriſcherKoſtund Kleidungdeutet aufdie orientaliſcheAb=

ſtammungder orphiſchenMyſterienhin, und ſo iſ auch
hierindie indiſcheWurzeldex griechiſchenReligionslehreund

Philoſophieerkennbar.

Die orphiſhen Myſteriengeriethenaber in Verfallund
amen allmähligum ihrAnſehen,nahdem damit der Dio-

nyſoskultusvereinigtworden war. Zwar ſtrebtendie Or-

yhiker,die ſichdem EindringendieſerihrenGrundſätzen
widerſprechendenLehrelange,wiewohlvergeblih,widerſetzt
hatten,fiezu vergeiſtigenund das.darinvorherrſchendeRohſinn=-
licheſoviel.als möglichdaraus zu entfernen,Das gelang
aber nichtſovollſtändig,daß die nachtheiligeEinwirkungje-
nes Kultus auf das orphiſheSyſtemvöllighätteentfernt
werden können. Der Verfallwar Anfangsfreilichno< nicht
fihtbarund offenbarteſichnur da, als langenah der Ein-

führungdes BakchosdienſtesdieOrpheoteleſten,d. h.
die mit Weihungenund NeinigungenbeſchäftigtenPrieſter
des Orpheus, im Lande umherzogenund ihreDienſtezu
Reinigungen,Sühnungenund Todtenopfernanboten. Nun

geriethendie orphiſhen Myſterien in Verachtung,und
ihrAnſehngingaufdieeleuſiniſch<enüber,

26.

Die Eleuſinien oder eleuſiniſhenMyſterienwa-
ren von der höchſtenWichtigkeitfürdie griechiſcheKultur und

daherwird eine umſtändlicheDarſtellungdavon hierum ſo
mehr an ihremPlageſeyn,als ſe auch tiefin dieMythen
und Religionsgeſchichte.des Alterthumseingreifen.Der Ur-

ſprungdieſerMyſterienverliertſh in das Dunkel ferner
Zeiten.Auch Über ihreEinrichtungund über ihrenZwe>

lagund liegtzum Theilnoh der Schleierdes Geheimniſſes.
Denn wer ſieverrieth,erlittTodesſtrafe,wurde verflucht,der

Staat zog ſeineGüter ein und durcheine öffentlihaufge-
ſtellteSchandſäulewurde ſeinAndenken noh bei der Nach=
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welt beſchimpft.GleichwohlſindmehrereCeremonien und

Gebräuchedavon bekannt geworden,vielleihtweil es mik

deren Geheimhaltungniht ſo genau genommen wurde, oder

auh weil das Bekanntwerden derſelbengeradeim Intereſſe
der Myſterioſophenlagund dadurchdie eigentliheGeheim-
lehrenochkeineswegsenthülltwurde. Von dieſenMyſterien
ward gerühmt,daßſieden Eingeweihtendie Mittelzur voll-

kommenſtenTugend,die beſeligendenGefühleeines unſträf-
lichenLebens,dieHoffnungeinesſanftenTodes und die Ge-

wißheiteinervollkommenenGlü>ſeligkeitin einem andern Le=-

ben darboten, daherbeeifertenſichdieGriechen,ſi<einwei-
henzu laſſen,ſchonim zartenAlter,und ſolche,die wäh-
rend ihresLebens nie dazugelangtwaren, die begehrtendie

Einweihungwenigſtensnoh vor ihremTode,weil ſiedadurh
den StrafeneinesſchuldvollenLebens zu entgehenwähnten.
Was von den Einrichtungenund Gebräuchender Myſterien
bekanntgewordeniſt,hatein ſcharfſinnigerdeutſcherForſcher
zuſammengetragen.Es beſtehtin Folgendem:

Die Aufſichtüber die Eleuſinien war dem Archon,
König (ſohießjedesmalder zweiteArchon), Übertragen,
welcherüber die ſtrengſteBeobachtungder Geſeßederſelben
wachteund allenUebertretungenoder Entweihungenzuvor-
zukommenſuchte.Er hattealleindas Recht,die Strafbaren
von den Myſterienauszuſchließen,aufden eleuſiſchenAltä-
ren oder im Eleuſinion, dem Tempel der Demeter zu

Athen, zu opfern,und Gelübdefürdas Volk zu den Göt-
tern zu ſenden.Jun ſeinenGeſchäftenwurde er von vier

Gehilfenunterſtüzt.Zwei davon nahm man aus dem Volke,
diezweiandern aus den Prieſterfamiliender Eumolpiden
und Keryken, aus jedereinen. Auch ernannte der Staat

10 Männer,um alle15 Jahrezu Eleuſis, wie zu De-

los, Brauron u. �.w. Opferdarzubringen.Die Priezter
bei den Eleuſinien waren gänzlihdem Dienſteder D e-

meter und Perſephone geweiht.Die Prieſterdes erſten
Ranges waren der Hierophant, Daduchos,Hieroke-
ryx und Epibomios, ſämmtlihaus der Familieder Eu-

molpiden oderKeryken, die urſprünglichnur eineFami-
lie ausgemachthatten.Der Hierophant,d. i.Offenbarer
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geheiligterDinge, welcher bei allen Feierlichkeitenzu Ehren
der Demeter den Vorſißhatteund denen,die ſiheinwei=
hen ließen,dieMyſterienenthüllte,weshalber auchbiswei=
len Myſtagog hieß,war ſchonausgezeichnetdurchſeine
Kleidung;die Stirn war mit einem Diadem umflochten
und die Haare auf den Schulternflatternd.Sein Alter

mußte hoh genug ſeyn,um der Würde ſeinesAmtes zu

entſprechenund ſeineStimme von genugſamerSchönheit,um

gehörtzu werden. Er bekleideteſeinPrieſterthumlebenslang,
mußteſihaber,ſobalder es antrat,dem cheloſenStande

weihen,und gewiſſeEinreibungenmit Schierlingsſaftſollen
ihnfähiggemachthaben,diesGelübdezu halten.Der zweite
Prieſter,der Daduchos, hatte,wie ſchonſeinNamezeigt,
das Amt, die heiligenFa>kelnbei der Feierzu tragenund

die,welcheſihzur Einweihungdarſtellten,zu reinigen.Auch
ihm ſtanddas Nechtzu, ſh mit einem Diadem zu umkrän=

zen, er ſcheintaber ſeinAmt nichtlebenslangbekleidetzu ha=
ben. Vor dem Antrittedeſſelbenmußte er ſichnah dem

GeſeßeeinerPrüfung,wahrſcheinlichüberſeineSitten,un=-
terwerfen.Dem Hierokeryx,d, i.heiligenHerold,kam
es zu, die Ungeweihtenvom Heiligthumeabzuhaltenund

Stilleund Gedankenſammlungbei den Eingeweihtenzu be=

fordern.Die Lampadophoren begleiteteer aufihrenZü=
gen.

— Der Epibomios endlich,d. i.Gehilfeam Altare,
mußte den Andern beiihrenGeſchäftenBeiſtandleiſten,viel=
leihtauchdas Opferweſenbeſorgen.Es iſtwahrſcheinlich,daß
er auh, wie diePrieſterder Iſis, beiden heiligenUmgän=-
gen einen oder mehrerekleineAltâreauf den Händentrug.
AlledieſePrieſterhattenunter ſichgemeinſchaftlicheUnterſchei=
dungszeichen.Sie waren bekränztmit Myrte, bekleidetmit
einem Purpurgewandeund konntennur bei ihremOrdensna=
men genanntwerden. Mit den erſtenBuchſtabenihrerNa=
men wurden ſiein dieLiſteder Aeſitenoder öffentlichenP aa

raſiteneingetragen,ob aber ſoaufKoſtendes Staats er=

nährtzu werden, ein VorrechtihrerStelle oder beſondere
Erkenntlichkeitwar, weiß man nicht.

DieſevierPrieſterdes höherenRanges,allevon berühm=
ten Geſchlechternſtammend,hattenmehrereUnterdienerneben
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ſich.Von dieſenverdienetbeſondersder Jakchogonosbe-
merktzu werden,welcherwahrſcheinlichdieAufſichtüberdas:

Betragender Myſtenam Tage der Proceſſiondes Jakchos
hatte.Heſychiusnennt den Namen eines andern Prieſters,
deſſenGeſchäftes war, die Aufzunehmendenzu reinigen,
Hydranos. Auch wird eines Daeirites und Kuro0o-

trophos gedacht.Der erſtewar allerWahrſcheinlichkeit.
nachein beſondererDiener derPerſephone,welheDaeira
beiden Athenernvon dem Lichteder Fa>kelngenanntward,
bei dem man ihreMyſterienfeierte.DieſerPrieſterwak

wohl niht von den ſogenanntenHierophanten der Per-
ſephoneverſchieden.Der Kurotrophos ſcheintdem be-

fonderenDienſtder Demeter geweihtgeweſenzu ſeyn,deren.

vorzüglichſtenBeinamen er führte.Andere Prieſterhattendas
Geſchäft,Hymnen zu ſingen,und dieſewaren aus der Fa-
milie des Lykomedon,Die Spondophoroi, welchedie
Libationenbeſorgten,und diePyrphoroi,welchedas Feuer
trugen,waren Diener des geheimenDienſtesder Demeter»,
wie die Panageis, die man auchfürbloße,dem Dienſte
dieſerGôttingewidmeteEingeweihtehaltenkann. Nach Ju-
lianſcheintes.,daßſienah dem Muſterdes Hierophanten
eineſtrengeKeuſchheitbeobachteten.Der Liknophorostrug
die myſtiſheWanne, der Hieraulesſpieltedie heiligeFlôte,
dieNeokoren ſ{hmü>tendie Eingängedes Tempelsund be-

reitetendie äußerenAltärezu den Opfernzu, durftenaber
nie in das innereHeiligthumdringen.

AuchPrieſterinnengab es zu Eleuſis im Dienſteder
Demeter und Perſephone,und ſiehießendaſelbſtim Al-

gemeinenHierophantidesoderProphantides. Bekränzkt
mit Myrten,wie die andern Diener von Eleuſis,hattenſie
an ihrerSpitzeeinePrieſterinaus der FamiliederPhilleidà,
deren Geſchäftwar, die PerſonenihresGeſchlechteseinzu-
weihen,welcheſih bei dieſerFeierlichkeitentêleidenmußten,
was nichtohnemancheUnordnunggeſchehenſeynſoll.Zuk
Eheloſigkeitſcheinenſienichtverpflichtetgeweſenzu ſeyn,do<
ward von ihnenReinheitder Sittenerfordert,welcheLukianos
den Sitten einerHetäreentgegenſtellt.

AlleGriechenkonntenzurTheilnahmegelangen,dieAthe-
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ner waren ſogarverpflichtet,ſi< vor ihremTode einweihen
zu laſſen;ein altes Geſe aber {loß alleandern Völker,
hauptſächlihPerſerund Medier,alleMagierund Zauberer,
Sklaven und unehelihGeborenendavon aus. Ausgeſchloſſen
war auh Jeder,der,vorſätzlichoder nicht,einen Mord bes

gangen hatte,und Herakles, verunreinigetdur<hden Mord

der Kentauren,mußte ſi{<vorherder Sühnungunterwerfen,
welchedarin beſtand,daß der ganze Körpermit dem Blute

einesjungenSchweinesoder Stiers geriebenward,während
deſſender Schuldigezu einem tiefenSchweigenverurtheiltwar.

Unbefle>teHändezu haben,rein von allenVerbrechenund ver=

ſchwiegenzu ſeyn,war eineBedingung,welchederheiligeHerold
jedesmalverkündigte.Kinder waren nichtausgeſchloſſen, jaes
ward ſogareinKnabe vor andern erwählt,dieGottheitzu ver=

ſdhnenund ſieim Namenaller Eingeweihetenzu beſänftigen.
Manglaubte, er könnewegen der-UnſchuldſeinesAltersallein
die Vorſchriftenbuchſtäblicherfüllen.Er hießder Knabe des

Heiligthums.AnfangskoſtetedieEinweihungnichts,ſpäter
wurde Niemand ohneBezahlunghinzugelaſſen.

Mantheilteaber die Eleuſinien in-die größerenund

in diekleineren.Die Feierder letterenwurde ſeitHerakles
eingeführt,denn weil dieſernah Erlegungder Kentauren zu
einerZeitnachAthen kam, wo die Feierder damals allein

üblichengroßenEleuſiniennochentferntwar, ſonahm man

eine vorläufigeEinweihungsceremonievor, bis er in die gro=
ßen Eleuſinienkonnteeingeweihtwerden. Aus dieſervorläu=

figenWeihe bildetenſichdie kleinenEleuſinien,die man in

der Folgeals Vorbereitungzu den großenbetrachtete.Die

Eingeweihetenin die ÉleinenEleuſfinienhießenMyſten,die in
diegroßenEpopten.Die Feierder einen wie der andern war

jährlich;die der großenEleuſinienbegannden 15. des Mo-

nats Boedromion (September),dieder kleinenfielin den

Monat Antheſterion(April).
Zwei oder dreiStadien von Athen,aufſüdöſtlicherSeite,

lageineKapelle,beiwelcherder Jliſſosvorüberfloß.Dieſe

Kapelle,gegenwärtig,wie man glaubt, die Kirchevon Pa-

nagia, war zur Feierder kleinenEleuſinienbeſtimmt.Der

naheBach dientezu den Vorbereitungsreinigungen, womit der
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Hydranos beſchäftigtwar. Bei dieſerFeierlichkeitwar die

Pflichtdes Fa>elträgers, dieEinzuweihendenmit dem linken

Fuß aufFellevon Thierentretenzu laſſen,die dem Zeus
Milichiosund Kteſiosgeopfertworden. Nach dieſerNei-

nigung,der immer Faſtenvorherging,forderteder Myſtagog
dem Einzuweihendeneinen furchtbarenEid ab,um fichſeiner
Verſchwiegenheitzu verſichern.HieraufthatdieſerPrieſter
verſchiedeneFragenan ihn,die man mit folgendenWorten
beantwortete:„Jch habegefaſtet,ih habeden Kykeon ge=-

trunken,ih habeden Becheraus der Kiſtegenommen und

nachdem Gebrauchein den Korb und aus dem Korbe wieder

in dieKiſtegelegt.“Allesdies hatteBeziehungaufdie Cee
remonien,diederNeuaufzunehmendehattemachenmüſſen.Die
Symboleund Râäthſelwaren davon unzertrennlich,und wahr-
ſcheinliherklärteman ihm mancheräthſelhafteAusdrú>e, der-

gleichenman in den orphiſchenGedichtenfindet,Hatteder

Myſtadann alleerforderlihenCeremonien begangenund die

ihm vorgelegtenFragengenugthuendbeantwortet,ſowurde er

auf einen Throngeſeßt,welchenman umtanzte.Nach Vera

flußeines nihthinlänglihzu beſtimmendenZeitraumswurde
der Myſtaſodannunter dieEpoptenaufgenommen,d. h.der

Anſchauungtheilhaft; er feiertenun diegroßenEleuſinienmit.

Währendder ZeitihresProbeſtandeswohntenſiezwar den

Feſtenzu Eleuſis auchbei,bliebenaber nur an der Thür
des Tempelsſtehen,den Augenbli>erſechnend,wo ihnender
Eintrittin denſelbenwürde verſtattetwerden.

Jettwar er da, dieſerAugenbli>,Die Vorbereitungen
zum Feſtegeſchahendur Opferund Gebete,welchederzweite
Archon, von viervon dem Volke ernannten Gehilfenbegleitet,
fürdieWohlfahrtdes Staates darbrachte,und dieGeprüften
des unteren Grades waren mit Myrtenbekränzt,Die Diener
des Tempelswaren mit ihrerprieſterlichenKleidungangethan-
Der Hierophant,der in dieſemAugenbli>den Schöpfer
des Weltallsvorſtellte,hatteSinnbilderan ſich,welcheaufdie
Allmachtdeuteten. Der Fa>elträgerund derGehilfeam Altar

erſchienenmit den Attributender Sonne und des Mondes,
der heiligeHeroldmit den Abzeichendes Hermes.

Das FeſtdauertemehrereTage,währenddenen das ge
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meine Volk bei der Brücke des Kephiſſos in einerArt von

Hinterhaltliegend,alleVorüberziehendenund beſondersdie

angeſehenſtenPerſonendes Staats ne>te und verſpottete,denn

ſo,ſagteman, wurde Demeter bei ihrerAnkunftin Ele u-

ſis von der alten Jambe empfangen.Die Tagedes Feſtes
wurden ſo vollbraht:Der erſteTag, Agyrmos genannt,
diente,wie ſeinName ſagt,zur Verſammlung, derer nämlich,
welche,in diekleinenEleuſinienbereitsaufgenommen, ſichjebt
zur Aufnahme in die großenvorbereitenſollten.Der zweite
Tag war der Prozeſſiongewidmet,welchedie Myſtenan das

Meer machten.Sie nahmen ihrenWeg über zweiKanäle
aus dem Meer oder gingenauchnur an den Ufernder beiden

Flüſſehin,welchedas Gebiet von Attikaund Eleuſistrennen
und deren einer,Eleuſiszunächſtfließend,der Demeter , der

andere der Perſephoneheiligwar. Beide dienten zu Neini=

gungen fürdieEingeweihten,welchehieraufzum Meer kamen,
deſſenWaſſerman aucheinereinigendeKraftzuſchrieb.Den

drittenTag brachteman nachallerWahrſcheinlichkeitmit Faſten
zu, das vor der Einweihungnothwendigvorhergehenmußte.
Am Abend unterbrachman es, trank den Kykeon und aß
von dem, was die heiligeKiſteenthielt,nämlihSeſam,
Pyramis, eineArt von Biscuit,runde Kuchen,Salzkörner,
Mohn und wohlriehendesBa>werk. Dieſemfügteman no<
Granatäpfelbei,wovon die Eingeweihetennichteſſendurften,
Epheu, Stäbchen,Baummark und endlichdas Bild einesdem

Bakchos geweihetenDrachen.DieſeZeitdes Faſtensmußte
man in Betrübnißzubringen,wie Demeter einſt, als ſiedie

Tochterverloren. Die myſtiſchen,mit Purpurbändernum=

gebenenBetten,deren man ſichbediente,bedeutetendas Lager
der Perſephone im Hades. — Der vierteTag war dem

Opferder Eingeweihetenund den myſtiſchenTänzengeweihet,
die man aufeinerbeblümtenWieſeum den Brunnen Kalli=

choroshielt,aufwelchemſichniederzulaſſenaus Achtungfúr
dieGöttin,die dort geſeſſenhatte,nihterlaubtwar. Der

fünfteTag zeichneteſichdur<hden Fa>kelzugaus. Paarweiſe,

ſchweigend,jedereine brennendeFa>elin der Hand,tratenzur
NachtzeitdieEingeweiheteneinherund zogen ſoin den Tempel
der Demeter. HiergingendieFa>elnaus Hand zu Hand,
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und weil man ihren Flammen eine reinigende Kraft zuſchrieb,
ſo {hwenkteman ſiemit großerSorgfalt.Der von ihnen
aufſteigendeDampf ward füretwas Göttlichesgehalten.Der

ſechſteund unter allender feierlihſteTag war dem Jakchos

heilig.Feierlihwurde der jungeJakchos mit einerMyrten-
krone auf dem Haupteund einerFa>el in der Hand vom

Keramikos bisnachEleuſisgetragen.Die myſtiſcheSchwinge,
die ihmgeheiligtwar, ein Symbol der Trennungder Einge-
weihtenvon den Uneingeweihten,der Kalathos,und Alles,
was in derSchwingeund dem Korbe enthaltenwar, einLor-

beerzweigund der Phallusmußten der,BildſäuledieſesGot-
tes folgen.An 30,000Menſchenbegleitetenſieund die Luft
ertônteweit und breitvon dem Namen Jakchos. Der Zug

gingabgemeſſennah dem Schalleder Inſtrumenteund deni

Geſangevon heiligenLiedernund hieltvon Zeitzu Zeit,weil

Opfergebrachtoder Tänzeaufgeführtwurden. Die Bildſäule
ward in den eleuſiſhenTempelhineingebrahtund nachhermit
dem nämlichenAufzugeund den nämlichenFeierlichkeitennah

ihremeigenenTempel zurü>getragen.DieſeProzeſſionging
zu Athendurc die heiligePforte,und der von da nah Eleuſis

führende,mit prächtigenDenkmälerngeſ<hmüd>teWeg hieß
deshalbdieheiligeStraße.Selbſtaufder Rü>reiſeermüdet,
ließenſichdie Eingeweihetennahe bei dem heiligenFeigen-
baume an dem Orte nieder,wo man zuerſtdieſeBaumgat-
tung entde>thatte.Am achtenTage muß dieEpidauria
gefeiertworden ſeyn,dem Asklepios zu Ehren,der aber

erſtnah der Einweihungvon Epidaurosankam und deshalb
nichtdaran Theilnehmenkonnte. Den neunten Tag nannte

man Plemochoë nacheinem irdenenGefäßmit einem plat-
ten Boden und nur einem Henkel.Die Prieſterfülltenzwei
dieſerGefäßemit Wein an und ſtürztenſiehierauf,das eine

nachAbend, das andere nah Morgen, unter geheimnißvollen
Worten um. Die LeichenbegängniſſederAltenendigtenſichmit

gymnaſtiſchenSpielen,und eben ſoendigtenſihdie Eleu-

ſinien,wahrſcheinlicham 24, desBoedromion.Knaben und

reifendeJünglingewurden zu dieſenSpielenzugelaſſen,bei

denen anfänglichErſtlingsfrüchtejederArt,nachhernur Gerſte
der Preisdes Siegerswar,
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Die eigentlicheEinweihung fiel in die Naht. Mehrere
Nächte waren bereits unter Einweihungsceremonienverfloſſen,
bevordie Anſchauung,Epopteia,am Abend der Prozeſſion
des Jakchos, gewährtwar. Auch dieſelektegroßeEin=

weihungeröffneteder heiligeHeroldmit dem gewöhnlichen
Zuruf,der alleProfanenauschloß,und welcherin ſpäteren
Zeitenalſolautete: „Iſtein Atheiſt,ein Chriſt,ein Epiku-
râerhier,der entferneſih,damit die,ſo an Gott glauben,
unter glü>lichenZeicheneingeweihtwerden!“ Nach neuem

Eide derVerſchwiegenheitwurde gefragt:„HabtIhrgegeſſen?“"

Jederantwortete: „Neinz ih habeden Kykeon getrunken,
ichhabeden Becheraus der Kiſtegenommen und, nachdem
ih ihngebraucht,in den Korb gelegt,dann wieder aus dem

Korbe in die Kiſte.“Wer mit Ja geantwortethâtte,würde
verrathenhaben,daß er keineWeiheempfangen.Hieraufbes
gannen neue Reinigungen.Man mußte fi< ganz entkleiden
und mit dem FelleinesHirſchkalbesumgürten— Erinnerung
entweder an den rohenZuſtandfrühererMenſchheitoder an

das verdorbeneund vergänglicheLeben des Ungeweihten.—

Bis jet war das Jnnere des Tempelsverſchloſſenund

die Myſten,vom Schauerder Naht und vom Schre>ener-
griffen,harrtenim Vorternpelder Eröffnungder Pforten.
Da mik einem: „der Tempel erzittert,der Bliß verbreitetein

glänzendesLicht,welchesdie Gegenwartder Gottheitankün=
diget;ein dumpferSchallläßtſihaus dem Abgrundehörenz
der kekropiſcheTempelertönt;Eleuſiserhebtſeineheiligen
Fa>eln;die Schlangendes Triptolemus ziſchen,in der

Ferneerſcheintdie dreifacheHekate.“ Dieſeobgleichdichtee
riſcheBeſchreibungiſ wenig von den Umſtändenverſchieden,
die uns mehrereSchriftſtellervon dem Schauſpielangeben,
das ſichbeiEröffnungdes Tempelsdarſtellte.ZwiſchenDons
nerſchlägenund Bligenzeigtenſich,halbſichtbarnur, Schre>-
geſtalten,welchein derFinſternißumherſhwebten; fieerfüllten
den heiligenOrt mit einem Geheul, welchesGrauſeneinflößte.
In Schre>kenverſunken,entde>tendie Einzuweihendenkeine

Spur vom Heiligthumeund fandenden Eingangdeſſelben
niht, bis die Thürenvom Prophetenoder Myſtagogen
eróffnetwurden. Da erſchiendenn dieBildſäuleder Göttin
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im erleſenſtenShmu>e und ſieverbreiteteeinen göttlichen
Glanzum ſih. DieſeFeierlichkeit,Photagogie genannt,
Fündigtédie Erſcheinungund GegenwartderGöttinan. Das

innereHeiligthumvon Eleuſis war die Stätte,welchedie
Gottheitin dieſemAugenbli>ganz erfüllte;die Finſterniſſe
zerſtreutenſichſogleich;die Seele begannſihwiederzufinden5

man gingaus der tiefſtenDunkelheitin eine ſanfteKlarheit
und zu einem heiterenHimmel über. AnmuthigeHaine,
lachendeWieſen,das Vild elyſäiſcherFelder,wo einehei-
tere Helleſtrahlte,wo ſhôneStimmen ſih in entzü>ende
Tóne ergoſſen,wo heiligeErſcheinungenden Geiſtin Ver-

wunderung ſeßten,nahmen die Eingeweihtenauf,die mit

Taxus und Myrten,wie die Göttin,bekränztwaren, Nun

waren ſiezur Epopteiagelangt.

Hatteder Demiurghieraufdem AngeſchautenDeutung

gegeben,ſoentließer dieVerſammlungmit den räthſelhaften
Worten , welchedieEingeweihtenwiederholten:Konx anparx-

WährenddieſesgrößereFeſtbegangenwurde, war jede

gerichtlicheKlageaufsſtrengſteverboten; jedeErgreifungeines

con verurtheiltenSchuldnerswurde aufgeſchoben.Am Tage

nachdem Feſteſtellteder Senat die ſhärfſtenUnterſuchungen
an, ob Jemand durchgewaltthätigeHandlungenoder auf
andereWeiſedie Ruhe der Feierunterbrohenhabe,Todes-

ſtrafeoder ſchwereGeldbußetrafdieSchuldigen,Bei Kriegs-

zeitenſchi>tendie AthenerallenthalbenAbgeordneteumher,
um denen, welcheals Eingeweihteoder als bloßeZuſchauer

hinzureiſenwünſchten,Geleitsbriefeanzubieten,Die Exilirten

ſelbſtkonntenſichwährenddes Feſtesin Eleuſisaufhalten.

27.

Kyklopen gabes mehrereGattungen,dievon einander

unterſchiedenwerden müſſen,um Verwirrungzu vermeiden-

Die älteſtendieſesNamens waren SöhnedesUranos und

derGâa. Es waren ihrerdrei: Steropes,Arges und

Brontes, die,wie ihreNamen bezeugen,Bligund Donner

darſtellten.Sie wurden als gewaltigeRieſen,voll trotiger
Kühnheit,dargeſtellt,diegleichihrenBrüdern,den Hekaton-
heiren, ihrerungezügeltenKraftwegen in den Tartaros
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geworfen wurden. Als Zeus mit ſeinemVater um dieHerr
ſchaftkämpfte, entfeſſelteer ſieund ſiegtemit ihremBeiſtand
dur den Donner und Bliß,den ſieihm zur Bekämpfungder
Titanen verfertigten.Nun waren ſiedieDiener des Zeus,
ſpâteraber wurden ſiedem Hephäſtosuntergeben.Sie
wohntenauf der JnſelLipare, waren ungeheureRieſen,
âhnlihdem GebirgeOſſa, hattennur ein einzigesAugeauf
der Stirn,ſogroßwie einSchild,den vierRinderhäutebe-

de>en,und eine zottigeBruſt.Jhr Schlagenauf den Am-

bos war der Donner; traten ſieden Blaſebalg,ſokrachteder
Aetna und Italienwurde erſchüttert,Andere Kyklopen
ſtammtenaus Skythien und waren die UrbewohnerSizia
liens. Sie wurden fürdieSöhnePoſeidons ausgegeben.
Zu ihnengehörteder Polyphemos. Mit ihnengleichbedeu-
tend oder auh nur verwechſeltſinddie zu den Hyperbo-
räern gehörendenArimaspen, die,von den Gold bewachen-
den Greifenbeunruhiget,aufden RhiphâäenErzeſchmiede-
ten. Sie kamen mit den Helden,die am weſtlihenWeltende
Abenteueraufſuchten,nah Griechenlandund hinterließendie

Kyklopenbauten,unter andern dieMauern von Mykene
Und Argos, als Denkmale ihresDageweſenſeyns.Die Ver=

wechſelungdieſerverſchiedenenArten von Kyklopenhatviele
Dunkelheitenin die griechiſheMythologiegebracht.

28,

Die Kureten waren räthſelhafteWeſen,ÜberderenBe-
ſchaffenheithöchſtverſchiedenartigeMeinungenherrſchten.Ge-

meinhinwurden ſiefürDämonen und Götterdienergehalten,
von Einigenauh fürKinder des Zeus ausgegeben.Nach
Andern waren ſieim Dienſteder phrygiſhenGöttermutter
und wurden von ihrzurBeſchüßungund Erziehungdes Zeus
gebraucht.Nach einer andern Sage ſollenes kretiſcheJüng-
lingegeweſenſeyn,die der Göttin,als ſiein der diktäiſchen
Höhleden Zeus gebar,den Dienſterwieſen,mit Trommeln,
Klapperſchalen,Pfeifenund Hörnernein wüſtesGeräuſchzu
erregen,damit Kronos das Gewimmer des Neugebornen
nihthôrte.JhreZahlwird gewöhnlihauf ſe<sangegeben
und ſiehießen:Prymneus, Mimas, Damneus, Sakes-

23
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palos, Idâos und Meliſſeus. Auch weißdie Sage
von Kureten, die in Samothrake ihrenSig hattenund

daſelbſteinenKultus mit Myſterienbeſaßen,den Rheia ſelbſt
eingeführthabenſoll,DieſeKureten waren pelasgiſchen
Urſprungs.Durch die dôftereVerwechſelungder Kureten
mit den Korybanten und Kabiren iſ die Verwirrung

unauflôslihhgeworden; dochiſzu bemerken,daß dieKor y-

banten nie als Gôtterſelbſtbetrahtetwurden,welchesbei
den Kureten der Fallwar. Die Korybanten werden ge®

wöhnlichfürKinder des Korybas, eines Sohnes des Ja-

ſionund der Rhea oder Demeter, ausgegebenund ihrSiß

nah Samothrake verlegt.Sie ſchloſſenſichdem Dion y-

ſos8dienſtan und gingenmit dieſemin das orphiſcheSyſtem
über,und von da aus gingenwahrſcheinlihzuerſtdie Ver-
wechſelungenmit den Kuretenvor ſich.

29.

Die JdâiſchenDaktylen oder IdäiſchenFingerſind
niht wenigerals die Kureten und Korybanten räthſel-
hafteWeſen, über deren Urſprungund Beſchaffenheithöchſt
{hwankendeAngabenherrſchen,Sie ſollenan dem Fußedes

BergesIda in Phrygien oder aucham kretiſchenJda ge-

wohntund ihrenNamen entwederdaherbekommen haben,weil
ihrerſovielewaren, alsFingeran den Händen,zehn,oder weil
ſiedieihnenentgegenkommendeKybelezuerſtbeiden Fingern
ergriffen.Oft wird ihreZahlauchbisaufhundertund mehr

angegeben.Ihnenwird der erſteGebrauchdes Feuersund die

Erfindungder BearbeitungdesErzesund desEiſenszugeſchrie-
ben. AuchſollenſiegroßeZauberergeweſenſeyn.Der Sage
nachhatOrpheus von ihnendieMyſterien erlernt.Auch
heißtes, daß ſieſichausſchließlihder Verehrungder Götter-
mutter gewidmethatten.

30.

Die Giganten, aus dem vergoſſenenBlute des Ura-

nos entſtanden,nah Andern aber von der Gâa im Zorne
über ihrenGemahl geboren,waren Ungeheuervon furchtbarer
Größeund unbezwingbarerKraft.Sie waren ſchre>lihvon

Anſehn;langesHaarfielihnenvon dem Scheitelüber die
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Wangen herab. Sie hatten Drachenfüßeund Drachenſhwänze.
Als ihreGeburtsgegendwird Phlegrà,nah Andern Pal-
lene genannt.Sie ſinddur ihrenKampf gegen dieGötter

berühmtgeworden,dieſieaus dem Olymp verdrängenwoll=

ten. Der SchauplatzdieſesfurchtbarenKampfes war Pals
lene,der makedoniſheCherſones, und die darin befinds
lihenSpuren von feuerſpeiendenBergenmögenden Anlaß
zur Entſtehungder Mythe von dem Gigantenkampfgegeben
haben. Sie häuftenBerge aufBerge,ſchleudertenFelſen
und brennende Eichengegen den Himmel und brachtendie

olympiſchenGötterſoin die Enge,daß dieſedieKyklopen,
den Herakles und andere Götterund Heroen minderen

Ranges zu Hilferufenmußten, um ſh gegen die wilden

Himmelsſtúrmerzu behaupten.Vor allenGiganten zeichs
neten ſichPorphyrion und Alkynoeus aus. Leßbtererwar

unbeſiegbar,ſolangeer aufſeinemGeburtslandeſtritt.Einem
Orakelſpruchezufolgeſolltekeinerder Gigantenbeſiegtwer-

den, wenn nichteinSterblicherMitſtreiterſey.Dieſeshatte
Gáâáaerfahrenund fuchtenun Zauberkräuterauf,durchderen
KraftfieihreSdhnegegen alleStreicheeinesSterblichenun-=

verleßbarmachenwollte. Zeus verbotdagegender Eos, dem

Helios und der Selene, zu ſcheinen,ſchnittalleZauber-
kräuterſelbſtab und beriefnun durh Athene den Hera-
kles zum Mitkämpfer.Dieſerkämpftezuerſtmit dem Alk y-

noeus, konnte ihnaber nichteherbeſiegen,als bis er ihn
außerhalbPallene brachte.(DieabweichendeErzählungda-

von in der Mythe des Herakles.)DaraufgriffPorph y-

rion den Heraklesund die Here zugleihan; er wurde

aber von Zeus Blizenbetäubtund von HeraklesGeſchoß
erlegt.Dem EphialtesſchoßApollon das rechte,Hera-
Fles das linkeAuge aus. Den Eurytos erſhlugDion y-

os mit dem Thyrſos, nachdemdieGigantenvon dem Ge=

ſchreider Eſelim Gefolgedes Dionyſos und durh das

Geräuſch,welchesPan auf einem Kinkhornverurſachthatte,
verwirrtgemachtwaren. Klytios fielvon einem glühenden
Eiſen,welchesHekate oder Hephäſtosnah ihm warf.
Auf den Enkelados ſchleuderteAthene die InſelSizi-
lien. Den Pallas überwandſieund zog ihm dieHautab,

23%
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mit welcher ſieſichin der Schlachtbede>te. Polybötes
wurde von Poſeidon in dieFluchtgeſchlagenund durchdas
Meer verfolgt.Als er nah Kos kam, rißPoſeidon einen

TheildieſerInſel,Niſyros genannt,los und bede>te den

Giganten damit. Hermes, der währendder Schlachtdes
Aïs unſichtbarmachendenHelm trug,erſhlugden Hipp0-
lytos,Artemis den Gration, dieMoiren erlegtenden

Agrios und Thoas, die mit ehernenKeulen kämpften.
Die übrigenwurden dur< Zeus Blibſtrahlund des Hera-
Fles Geſchoßerlegt.

31.

Die Panathenäen,zu Ehren der Athene, waren

von Erichthonios 1506 Jahrevor Chr.Geb. geſtiftetund

Athenäen genanntworden. Als aber Theſeus, um

Athen zu vergrößern,die 12 Demen in die Stadt ziehen
ließ,wurde das Feſtdie Panathenäen genannt,weil das

geſammteVolk daran Antheilnahm. Die kleinenAthenâen
wurden alleJahreim April,die großenallefünfJahrege-
feiert.Bei beidengab es dreierleiöffentlicheSpiele, die von

den zehnAthlotheten geleitetwurden; am erſtenTage
Wettrennen mit Fa>elnim Keramikos, am zweitengymna-
ſtiſcheUebungenim Panathenaikon am JIlyſſosund

ſpâterhinim Stadium. des Lykurgos und Herodes und

auchLuſtgefehtemit Schiſfenbei Suniumz am drittenVage
hattendie geiſtigenWettkämpfeStatt. Es wurde Muſikim
Odâonaufgeführt; RhapſodendeklamirtenhomeriſcheStúe z

dramatiſcheDichterführtenTrilogienund Tetralogienaufzein

Kranzvon Oelzweigenund ein GefäßvollOel war der Sie-

gespreis.DarauffolgtendieOpfer,zu welchenjederDemos
einenOchſenlieferte,dann der Opferſhmaus.Zu den gro*-
ßenPanathenäenſtrômteaus ganz Griechenlandeinegroße
Menge Volks zuſammenund Redner traten dabei auf,die

ihreReden allgemeinbekannt zu machenwünſchten.Die

Hauptfeſtlichkeitwar aber ein feierliherAufzug,in welchem
der geweihete,ſafranfarbigePeplos der Athene, von Jung-

frauengewebtund daraufdieThatender Göttingeſti>t,auf
die Akropolis in den Tempelder Göttingebrachtund ihr
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umgehangen wurde, Der AufzuggeſchahauffolgendeWeiſe:
Im Keramikos war ein Schiffgebauet,aufwelchemder
Peplos ſtattdes Segelsaufgehangenwar. Das Schiff
wurde durchverde>teMaſchinenauf dem Lande fortbewegt,
An des ZugesSpitzeſtandendie Greiſeund Matronen mit

Oelzweigenin den Händen.Ihnen folgtendieMänner mit

Schildund Speer,von den Schußverwandtenbegleitet,dann

die atheniſhenFrauen mit den Gattinnen der Schußver-
wandten,Waſchgefäßetragend.Nun famen die Jünglinge,
mit Hirſebekränztund Hymnen zu Ehrender Göttinſingend,
daraufdievornehmſtenJungfrauen,mit ſkythiſhenSchleiern
bede>t,Körbe tragend,worin die heiligenGeräthſchaftenbe-

findlich.Jhnen trugendieTöchterder SchußverwandtenSon-

nenſchirmeund Feldſtühlenah. Den BeſchlußmachtenKna=
ben in langenGewändern,die den WaffentanzPyrrhicheauf=
führten.Das Feſtwar ſo heilig,daß Gefangeneaus dem

Kerker entlaſſenund Männern,die ſh um den Staat ver=

dientgemachthatten, goldeneKronen überreichtwurden,

32.

Palkadion hießein vom HimmelgefallenesBild der

Pallas, welchesAthene ſelbſtzum Andenken an die von

ihrunverſehensgetödteteGeſpielinPallas verfertigthaben
ſoll,Sie warf es nah Troas herab,wo es Jlos fandund

ihm einen Tempel erbaute. Es war drei Ellenhoch,hatte
eingeſchloſſeneFüße,in der rehtenHand einenSpeer,in der

linken einen Ro>en und Spindel.Das Bild wurde als die

Schutßgottheitder Stadt verehrtund es gingdie Sage da=

von: ſo langees aufbewahretwerde, könne die Stadt nicht
genommen werden. Daher trachtetendie Griechenim trojas
niſchenKriegedarauf,es zu entwenden,welchesauh dem

Odyſſeus und Diomedes mit Hilfedes Antenor gelang,
als ſieals Geſandtenah Trojagekommenwaren. Nach An-

dern hates Aeneas gerettetund nah Italiengebracht.Jn
ſpätererZeitrühmtenſi<außerRom auchmehreregriechiſche
Städte,als Athen und Argos, es zu beſizen.In Rom

wurde es in dem Tempelder Veſtaaufbewahretund ſoheilig
gehalten,daß es nichteinmal der Pontifex Maximus
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ſehendurfte.Es ſtandunter derbeſonderenAufſichtdes nau-

tiſchenGeſchlechts.
33.

Flamen, Flamines, waren Prieſterin Nom , die kei-

ner beſonderenGemeinde vorſtanden,ſonderneinerGottheit
zugeordnetund ausſchließlihihremDienſtegewidmetwaren.
Die dreialteſtenund vornehmſten,Flamines majores, die

dem Jupiter,dem Mars und dem Quirinus zugehör-
ten,hatteſhon Numa eingeſezt.Sie wurden von dem

Volke aus den Patricierngewählt.Außerihnengabes noch

zwölfFlamines minores, die aus den Plebejerngenom-
men werden konnten. Jhr Amt war lebenslänglihund ihr

Rang ſtandmit dem Range der Gottheitenim Verhältniß,
denen ihrDienſtgeweihetwar. Der Flamen des Jupiter
war der angeſehenſteund ſeinePerſonwurde ſogarfürheilig
gehalten.SelbſtſeinHaus war geweihetund es durftedar=-
aus fein Feueranders als zum gottesdienſtlihenGebrauch

genommen werden. Nahm ein Gefangenerdarin ſeineZU-
flucht,ſomußtenſeineBande gelöſetwerden. Der Flamen
durftean keinerkriegeriſchenBeſchäftigungTheilnehmen,ja
ſelbſtnihteinmal ein bewaffnetesHeerſehen;er durftekei-
nen Todten berúhren,keinenBegräbnißplatbetreten, keinen

Eid ſ{wören,keineNacht aus der Stadt abweſendſeyn.
Auch ſeineGattin war dur<hihn zur Prieſteringeweihet,
führteden Namen Flaminca und mußte dem Jupiter an

beſtimmtenTagen einen Widder opfern.Mit der Würde des

Flamen waren alleZeichender höchſtenobrigkeitlichenGe-

walt verbunden,

34.

Die Adonien waren ſehrweit dur<hAſien verbreitet
und die damit verbundenenMyſteriengehörtenzu den bedeu-

tungsvolliſtender altenWelt. Ungeachtetmancherdabeiherr-
ſchendenanſtößigenGebräuche,die doh aber wohl niht im

eigentlihenGriechenland,ſondernnur aufden Inſelnund

inAſien ſtattfanden,lagder Feierder Adonien eineerhabene
Idee zum Grunde und ſolltedadurchder Kreislaufdes Pflan-

zenreihsdur die Jahreszeiten,als auh dieFortdauerder
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menſchlihenSeelosnah dem Tode veranſchaulichtwerden.

Bevor wir das Nähereüber den Umfangund dieBedeutung
jenermerkwürdigenFeſteſagen, iſtes nôöthig,der Mythevon

der Geburt des Adonis zu erwähnen.Es iſ�folgende:
Kenchreis, die Gemahlindes aſſyriſchenKönigsTheias,
hatteſichgerühmt,ſchönerals Aphrodite zu ſeyn.Dieſen
Frevelder ſtolzenFrau ſtraftedie Göttinan deren Tochter
Myrrha und erwe>tein dieſereine verbrecheriſcheLiebe,die
ſoheftigward, daß die Prinzeſſinvor ungeſtillterSohnſucht
dem Grabe entgegenwelkte. Die Amme, von Myrrha?s
Schmerzgerührt,überredetſie,der unnatürlichenNeigung
nachzugebenund fe begehtdas Verbrechenwirklich.JhrVater
entde>t aber der TochterSchmachund will ſieſtrafen,Er

verfolgtdie Unglüklichemit dem Schwertin der Hand bis

nachArabien. Die Verfolgteflehtzu den Götternum Ret=

tungund wird von ihnenin eine Staude ihresNamens vere

wandelt,aus deren Rinde mit Here?sBeiſtandein {öner
Knabe ans Tageslichtgefördertwird, DieſerKnabe war Ad 0-

nis, der nah dem Willen des Schi>kſalsdur ſeinenunglü>=
lichenTod auf der Jagd ſeineMutter an der ungerechten
Gôttinrächenfollte, wovon das Weiterein dem Mythosvon
Aphrodite zu finden,

Die Feierder Adonien war weiter verbreitet,als die

irgendeinerandern Gottheit,und zwar wurden fiebeiallen
Völkern, ſoabweichendderenReligionsſyſtemeauh ſeynmoch-
ten, der Hauptſachenah auf eine gleicheWeiſebegangen,
und bemerkenswerthiſes, daßgeradedie Mythe von Ad 0o-

nis es iſt,wodurchdie Kulte des Orients und des Occi=

dents im Zuſammenhangeſtanden,und die Todtenfeierdes
Adonis ſelbſtbei den allen Götterdienſtverabſcheuenden
Juden Eingangſand.

Ein Hauptſigder Adonienfeierwar Byblos in Ph0-
nikien,woſelbſtin dem Tempel der Venus Byblià die

Myſteriengefeiertwurden,die an dieſemOrte fürbeſonders
bedeutungsvollgehaltenwurden , da derGlaube allgemeinwar,
daß Adonis bei Byblos in dem Kampfe mit dem Eber

feinLeben verlorenhabe, Es wurde zum Andenken des Ad o=-

nis von den EinwohnerneineallgemeineLandestrauergchalten,
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bei welcher die Frauen Klagelieder anſtimmtenund ſichdie

Haareabſcheerenließen.Dann wurde ihm als einem eben

Verſtorbenenein Todtenopfergebracht.An dem folgenden
Tage aber wurde ſeineWiederauferſtehungmit großemJubel
begangen.In allenStädtenGriechenlandsgehörtendieAd 0-

nien zu den Hauptfeſten,doh ganz ausgezeichnetwurden ſie
in Athen gefeiert,Auch währetenſiedaſelbſtzweiTage-
Am erſtenwurden Bildſäulenund GemäldeAphroditens
und des Adonis mit dem bei Leichenbegängniſſenüblichen
Pompe und mit mancherleikurzvor dem Feſtein irdenen

SchalengeſaäetenKräuternherumgetragen.Die Frauenzer-
rauftenihreHaare,zerſhlugendie Bruſt und ſangenein

Klagelied,welchesvon FleinenFlötenbegleitetwurde. Am

folgendenTage überließenſieſichdem Wohllebenund der

Freude,den Dank gegen Perſephoneauszudrü>ken, daß ſie
dem Adonis erlaubthatte,die HâlfteeinesjedenJahresins
Leben zurü>zukehren.Auch in dem Tempel des Zeus wur-

den Klageliedergeſungen,ſolangedie Trauer währete,weil
er es war, aufdeſſenGebot Adonis den Zutrittzum Olymp
erhielt.DieſeFeiertage, ſowie auh die Opfer,die man ih-
nen brachte,wurden Kathedrägenannt. Die Zeitdes Trauerns

hießAphanismos, die Zeitder FreudeHevreſis,Auch
die Rômer feiertendie Adonien mit vielerPracht, doh mit

größerernochdieAegypter,bei denen es Sitte war, dieBilb-

ſâuledes Adonis ins Meer zu werfen.Durch ganz A}y-
rien,in Babylon und Antiochien waren dieAdonien

ein Hauptfeſt;überallbeklagteman den Tod des Adoniss
Überallfeierteman ſeineAuferſtehungund in allendieſenLän-
dern herrſchteder gleicheGlaube von ſeinemVerhältnißmit

der Liebesgöttin,nur in Aſſyrien mit der Abweichung,daß
er an den Wunden, die er in dem Kampfe mit dem Eber

erhalten,niht wirkliſtarb,ſondernvon dem ArzteKoky-
tos geheiltwurde. Jn Aegyptenwurde ex jedochoftmit dem

Oſiris verwechſeltund in einePerſonverſ<hmolzen.Jn den

MyſterienbedeuteteAdonis die vegetabiliſcheNatur,der Eber

den Winter,der ſieanſcheinendtödtet,Venus das Lichtreich,
welchesdie Pflanzenwelt,die ſe<sMonate hindur<in der

Unterwelt(Perſephone)zurü>gehaltenwird,wieder empor
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lo>t. Andere Erklärungen beziehenſ< auf den Kalender,
nochandere auf dieLehrevon der Fortdauerder Seele nah
dem Tode, Dieſezum TheilhöchſttiefſinnigenDeutungen
näherzu entwi>eln,iſhiexder Ort nicht,

35

Sibyllen,Gottesratherinnen,hießendie berühmteſten
Weiſſagerinnenbeiden Alten,von denen man glaubte,daß
ſie,durchdieEinwirkungeinerGottheitin eineArt von hei=
ligerRaſereioder Begeiſterungverſezt,die Zukunftverkün=

digten.Es gabihrerzu verſchiedenenZeitenund Orten,und
das Alterthumzähltederen zehn auf:1) dieChaldäiſche
oder Perſiſche,Sabba, (desBeroſos und der Er ya

manthis Tochter,auh babyloniſcheund ägyptiſcheSibylle
genannt),Sambetha, die Alexanders Thatenſollver=
Fündigthabenz2) dieLibyſche,welchedie älteſteiſt,eine
Tochterdes Zeus und der Lamia, und dieSibylla hieß,
weil ſieWeiſſagungenſang,wornachdieſerName alſonicht
griechiſhenUrſprungsſeyn würde;3) die Delphiſchez
4) dieJtaliſche,an den GrenzenJtaliens,derenSohn,
Evander, zu Nom das Lupercum, Pans Tempel,era

rihtetez5) die Erythräiſche,welcheden troiſchenKrieg
verkündigte;6) Samiſche, Namens Phyloz 7) dieKus-

mäiſcheoder Kumaniſche, die bald Amaltheia, bald

Herophile,baldParaxandra, bald Deïphobe, des

Glaukos Tochter,und Demo genanntwird;8) dieHels
leſpontiſche,in dem Fle>enMarmiſos an der Grenze
von Troas geboren,zur Zeit Solons und des Kyrosz
9) die Phrygiſche;10) die Tiburtiniſche,Namens A l=

bunea., Aus dem Orienteſtammendieſehyſteriſ<hverzu>ten
Frauen. Mit wüthendemMunde, ungeregeltund wild,
ſtrômtenſieAnfangsihreWeiſſagungenaus. Die aus dem

Orient ſtammendenSibyllenſ<hmolzenmit den helikoniſchen
Muſen zuſammen,und die Pythien zu Delphi waren

eigentlihnur ihreNachfolgerinnen.Was aberdieſehyſteriſch
begeiſtertenSibyllen in ihrerVerzü>ung,worin man etwas

Göttlichesfand,geſungenhabenſollen,das ſammeltennach-
herdieſogenanntenProphetenund trugenes umher.Von
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men des Muſâos, Bakis u, A. umheitrug,und die der

Gewinnſuchtund dem Betrugum ſo mehr Nahrunggaben,
jebegierigerjedeStadt war, eine ſolcheSammlung zu be-

ſigen.Keine von allendieſenSammlungenaber iſtberühm=-
ter geworden,als die ſogenanntenſibylliniſhenBücher,eine

Sammlung von Weiſſagungenin griechiſhenVerſen,welche
diekumäiſcheSibylle,nah Andern eineunbekannteAlte,
dem âlterenTarquiniuszum Verkaufebot. Der hohenFor-

derungwegen warfſiedreiBücherund wieder dreiins Feuer,
woraufder betroffeneKönigdie übrigendrei um den zuerſt
beſtimmtenPreisannahm, und-als ein geheimesOrakel für
wichtigeStaatsvorfälleder Hut zweierMänner übergab,die
im Jahre387 aufzehn, theilsPatricier,theilsPlebejer,
und von Sulla auffunfzehnvermehrtwurden. Zu Sulla?s

Zeitverbranntemit dem Kapitolder Tempel Jupiters,w0
unter der Erde die Schi>kſalsbücherin einem ſteinernenKäſt-
chenlagen.Nachdemdas Kapitolwieder erbautworden war,

ließ677 der Senat dur<hGeſandteaus allen italiſchenund

griechiſchenStädten,vorzüglihaus Erythräa,was ſichvon

fibylliniſchenVerſenfand,aufſammeln, und nachſorgfältiger
Sonderungder falſchenwurden ungefähr1000 im neuen Tem-

peldes kapitoliniſchenJupiter,unter der Aufſihtder funf-
zehnMänner,mit der vorigenEhrfurchtaufbewahrt.Varro
fagt,daß gleihwohleinigefalſcheſh eingemiſcht,die an den

Akroſtichen,d. i.wenn dieAnfangsbuchſtabender Verſeden

Hauptſinndarbieten,erkennbarſeyen. Aus dieſerUrſache
verwarfauh Cicero die Weiſſagung,die der Funfzehnmann
L, Cotta fürJul.Cäſarim Senate anzeigenwollte,daß
nur ein Königdie Partherbeſiegenkönne. Uebrigenserklärt
Cicero die ſibylliniſhenBücherfüreine Arbeitſtaatskluger
Männer,welcheman abſichtlihmit Dunkelheitbede>t und

deren Deutungman eben ſo abſichtlihſ{<werund künſtlich
gemachthabe,damit man die Sibylle jedesmalkönne ant-

worten laſſen,was der Senat wolle, AlleZwe>e, welche
man durchſieerreihenwollte,würdenunerreichtgeblieben
feyn,wenn man neben den geheimenWeiſſagungender Si-

bylle,diealsdie einzigächtenbetrachtetwurden, andere
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ſibylliniſchenWeiſſagungen,dieſihin den Händenvon Pri=

vatperſonenfanden,aufſuchenund verbrennen.Man ſchonte
ſelbſtdieangeblichenBücherdes KönigsNuma nicht,die
im Jahre571 aufdem A>er des L. Petilliuusin einem ſtei=
nernen,ſorgfältigverwahrtenKäſtchengefundenwurden. Sie

wurden vor den Augendes ganzen Volkes verbranntund der

Eigenthümerentſchädigt.Befondersin den Zeitender bür=

gerlichenKriegevermehrtenſichdie angeblichenſibylliniſchen
Orakel unglaublih.Auguſtusverordnetedeshalbim Jahre
7TÁ1als hôhſterPontifex,daß gegen einen beſtimmtenTag
alleprophetiſchenBücherzum Stadtprätorgebrahtwürden,
und daßKeinem,ſiebeſonderszu haben,erlaubtſeynſollte:
man verbranntederen über2000 und verroahrtedie ſibyllini=
ſchen,nah wiederholtemMuſter,in zweigoldenenKäſtchen
unter dem Fußgeſtelledes palatiniſchenApollo.Dennochward
der Glaube an jedefürſibylliniſhausgegebeneWeiſſagungſo
wenig gedämpft,daß Tiberius im Jahre772 von Neuem
alledergleichenSchriftendurchforſchteund einigeverwarf,an=
dere aufnahm,woraufſchonim Jahre785 einFunfzehnmann
wiederum die Aufnahmeeines neuen Buchesvorſhlug.Bei
alledem erhieltih das Anſehnder ſibylliniſhenBücherun=
ter den Rômern viellänger,als das der Orakel in Griechen=
land. Ungeachtetſieunter Nero zum zweitenMale verbrannt

waren, ſtimmtendochunter Aurelian einigeMitgliederdes

Senats dafür,daßman überden Ausgangdes markomanni=z

ſchenKriegesſienahſchenmöchte.Wie vielnun untergeſcho=
ben ſeynmußte, erhelletaus den Verſuchenmancher bekeha
rungsſüchtigenChriſten,die der kumaniſchenSibylleallerlei
WeiſſagungenaufChriſtumandichteten.Auch dieſeverbrann=
ten unter Julian im JahreChr.363, jaeine vierteSamm-
lungwurde unter Honorius von Stilichoverbrannt,ohne
daß man in ſpätererZeitgänzlichaufgehörthâtte,dievorhan=-
dene Sammlungfürâchtzu halten,oder in früherer,an eine

neue, fünfte,zu glauben.Als Beliſar in Rom von den

Gothen belagertwurde, brachteneinigeSenatoren zwei
Verſeaus den ſibylliniſhenBüchernherbei,nah denen die

Belagerungnur bisin den fünftenMonat dauern und Rom
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alsdann nichts mehr von den Gothen zu fürchtenhaben ſollte.
Der ErfolgbeſtätigtedieAuslegungnicht,und Prokop ver-

ſichert,daß er durh Einfichtder fibylliniſhenBüchcrüber-

zeugtworden ſey,keinMenſchkönneden Sinn ihrerWeiſſa=-
gungen vor dem Ausgangeerrathen.Die Sibylle ſpricht
nichtin beſtimmterOrdnung und Zeitfolge,ſondernſpringt
von Afrikaauf die Perſer, gedenktder Römer und eilt

zu den Aſſyrern, kommt wiederzu den Römern und eben

foſchnellaufdieUnfälleder Britannier. DieſenUnzuſam-
menhang,dieſesbunteUntereinanderwerfender Namen,Län-
der und Zeitenmußte man auchſchonan den früherenSamm-

lungenbemerkthaben,und darum hatteman die Sage von

dem Winde erfunden,der dieSibyllenblättermiſche.

36.

Der FlußEridanos,derHimmelsfluß,derin derklaſ-
fiſchenMythologieſohäufiggenanntwird, war ſchonin der

altenWelt einGegenſtandweitſchichtigerUnterſuhungen,da
ÜberdeſſenLagediegrößteUngewißheitherrſchte.Bald ſollte
es der Po, bald der Rhein, bald die Rhone, bald der

Ebra ſeyn,dochaufalledieſewolltedieMythe von Pha ë-

thons Sturzund den Bernſteinweinenden Heliaden nicht
paſſen.Neuere Forſcherhabenunwiderleglihdargethan,daß
der Eridanos keinanderer als dieWeichſel ſeyund mit-

hindieAlten iu ſehrfrühererZeitdas Beruſteinlandgekannt
haben.

37.

Silenos, Man findetbeiden altenSchriftſtellernbald

einen einzigenSilenos, bald mehrere.Wenn von dem

Silenos geredetwird,iſer immer einerſeitsals ein Weſen
von vorzüglichemRange, als Pflegevaterdes Bakchos, als

Lehrerund RathgeberhoherWeisheitund andererſeitsdoh
immer mit Beimiſchung,von etwas Komiſchemin Leibesgeſtalt
und Handlungsweiſedargeſtellt,ſodaßin ihm.der Gegenſabß
von Scherzund Ernſt,von Hoheitund Niedrigkeitund ſomit
dèrKontraſtſelbſtperſonificirt,und die Jronieals ſeinna-

türlicherAusdru>erſcheint,Er gehörtzu dem Geſchlechteder
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Satyrn und iſunter dieſender vorzüglihſte,Er wird als

Greis mit einem Bart und eingedrü>terNaſe abgebildet.
Seine Abkunftiſzweifelhaft.NachEinigenwar er der Mas

lea Sohn, nachAndern aber von der Gâa ohneZuthuneines

Mannes geboren.„Man nennet ihnaucheinenSohn Pan's.

Ihm wird dieMethe (Trunkenheit)zugeſellt,und wenn er

aufeinem Eſelreitenderſcheint,neigter ſichvor Trunkenheit
nachder einen Seite hinoder wird wohlgar von einem Sas

tyr unterſtüßzt.Der Rauſchbegeiſterteihnzu erhabenenGes

fängenzauchnöthigteman ihnoftdadur<hzum Singen,daß
man ihnmit Feſſelnumſhlang,Er war Anführerdes Baks

chiſchenChores.

38.

Dardanos, Ahnherrdes troiſhenKönig8geſchlechts,
war nachder gewöhnlichſtenAngabeein Sohn des Zeus und

der Elektra, der Tochterdes Atlas. Sein Stammland

wird verſchiedenangegeben;Einigenennen Etrurien,Ans
dere Kreta, und noh Andere Arkadien. Wahrſcheinlich
war es bloßeWillkühr,daß man das Vaterland des Darda=-

nos bald in dieſe,bald in jeneGegendverlegte,und es iſt
glaublich,daß aus Mythen, welchedes Dardanos Namen

an jeneverſchiedenenOrte gebracht,die verſchiedenenSagen
entſtandenund daß dieſemit den Wanderungenarkadiſcher
Völkerſchaftennah Kreta, Etrurien und Samothrake
gekommenſeyen.Wenn nun aber aus Thatſachender äâltes

ſtenGeſchichteerweislichiſ, daß"arkadiſheStämme in dieſe
genanntenLänder einwanderten,und daß Kreta, Samo=

thrakeund Jtalien dur< Kolonien in Verbindungſtanden,
ſo iſ es auchnihtunwahrſcheinlich,daß aus Arkadien die

Sage von Dardanos dahineinwanderte, Die Einwohner
Arkadiens, von denen jeneStämme ausgingen,wurden
aber auh Dardaner genannt,und ſokonnteleihtdieSage
aus dem Volksſtammeeinen einzigenHeldenbildenund der

NachweltÜberliefern.So wird es leichterklärlih,wie Dar-

danos Name an jedeneinzelnenjenergenanntenOrte kommen

konnte, Elektra gebardem Zeus den Jaſos und Dar-

danos. Dardanos vermählteſichmit Chryſe, derToch-
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ter des Palas, weihe ihm den Jdäos und Deimas ge-
bar. Eine großeUeberſhwemmungnöthigteeinen Theilder
Arkadier zur Auswanderung,da der Boden nichtAllen

mehrhinreichendeNahrungbot, Ein Theilaber bliebin Ar-

kadienund ernannte den Deimas zum Könige,Der andere

Theilſchiffteſihein und landete auf einer thrakiſchenÎn-
ſel,Samothrake genannt,weil der Bebauer der Gegend
Samon hieß, dieInſelaber zu Thrakien gehörte.Nicht
langeaber weiltenſiehier,weil das Land nur ſpärliche
Lebensmitteldarbot;nur einigeWenigebliebenzurüÜ>und
bauten ſihan. Jaſos war auf der Inſelvon einem Bliß

erſchlagenworden. Unter Dardanos Leitungſegeltenſienah
Aſienund ließenſh in Phrygien nieder,Jdâos mit einem

Theiledes Heeresaufdem nah ihm benannten BergeJd a,

wo er dieMyſterienund Orgiender Kybele ſtiftete;Dare

danos aber in Troas, wo er eineStadt nachſeinemNa-
men erbaute,wozu derKönigTeukros ihm ſelbſtden Be-

zirkgab,der nachihm Teukris hieß.Nach dem Tode der

Chryſe vermählteſchDardanos mit Bateia, des Teu-

Eros Tochter,welcheihm den Erichthoniosgebar,Des Erich-
thoniosund der Kalliroe Sohn war Tros,

39.

'Haruſpex. Haruſpices, der Wortbedeutungnach
Erforſcherder Eingeweide,offenbartendie Zukunftaus den

Opferthieren.Sie hattendas Opferweſenzu beſorgenund

Alles,was damit in Verbindungſtand.Schon nah dem

Schlageaufdas Opferthiermußtenſiedaraufmerken,ob es

bald verſchied— was eingünſtigesZeichenwar — oder nicht.
Daraufwurde dem OpferthieredieHaut abgezogen, dieBruſt
und der Unterleiberöffnet,und auf dem Opfertiſchedurch-
forſchteder Haruſpexmit einem ſpißigenanatomiſchenMeſſer
genau die Eingeweide,um die dunkeleZukunftzu enthüllen.
Zuerſtwurde die Leber in Unterſuhunggezogen, auf deren

geſundeBeſchaffenheites vorzüglihankam,und worin jeder
Fehlereine ungünſtigeVorbedeutunghatte.Darauf beſah
man das Herzz fehltees ganz oder ſchienes wenigſtenszu

fehlen,ſogaltdiesals einsder ſchre>lichſtenZeihen,Dann
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wurde die Gallenblaſebeobachtet,welche,wenn ſe rechtmit
Galleangefülltwar, aufKriegund glü>licheSchlachtendeu«

tete. War nun beiferneremUnterſuchendieLungein geſun-
dem Zuſtande,dieMilzin der rechtenLage, das Net nicht
zerriſſen,dieNiere gut und von lebhafterFarbe,dieZunge
ohneFehler,o bedeutetediesAllesGlü>. Fand man dage-
gen dieEingeweideniht im geſundenZuſtande,oder gaben
ſiewohlgar einenübelenGeruchvon ſih,ſowaren das uns

günſtigeZeichen.DieſeKunſt, aus den Eingeweidender
SchlachtopferdieZukunftzu enthüllen,hatteEtrurien zum
Vaterlande. Dahin wanderten,ſelbſtnochzu den Zeitender

Kaiſer,römiſcheJünglinge,um in dieſerWiſſenſchaftgründs-
liheKenntniſſezu erwerben. Als Erfinderwird Jupiters
Sohn,Tages, genannt, der fieden zwölfetruriſchenStäm-
men gelehrthabenſoll,Von Etrurienverbreiteteſieſichnah
Rom, und Romulus ſollſchonaus jedemStamme einen Ha»
ruſpexgewählthaben.Die Zahl der Haruſpicesſtiegendlich
bisaufſiebenzig.JhrVorſteherhießmagisterpublicus.
Mit der Einführungdes Chriſtenthums{wand auchdieſer
Aberglaubeallmählig.

40.

Die Fulguratoren waren eineHauptklaſſeder tuskis

ſchenHaruſpices,und ihreWiſſenſchaft,die einengroßenUm=

fanghatte,war in beſondernFulguralbüchernenthalten.
Die Blibdeutungwar den Etruskern ſoeigenthümlich, daß,
nachdemſchonlangedie etruskiſchenStaaten ihreVerfaſſung
verlorenhatten,doh noh immer tuskiſcheFulguratorenbeſtan-
den und in allenTheilendes römiſchenReichszur Blißdeu-
tunggebrauchtwurden. Die tuskiſhenFulguratoren uns

terſchiedenden Blitzin vielerleiHinſicht,entweder um ihn
zu befragenoder zu ſühnen,oder abzuwenden,oderherbeizu-
ziehen.In Hinſichtdes Befragenswurde derHimmel in 16

Regioneneingetheilt,die entweder glü>lihoder unglü>lih
waren, fernerkam es daraufan, welcherGott den Bliß

geſchleuderthabe,dann,wohin er gefallenoder was er getrof-
fenhabe,endlihvon welcherFarbeer geweſenwar. Haupt=
ſachedabeiwar aber,den Willender Gottheitaus dem ge-



— 368 —

ſhleudertenBlihezu deuten,ob ſieein Unglü>verkündige,
einOpferhabenwolle oder einUnternehmenbilligeoder wider}
rathe.Durch das Herabziehendes Bligeserwieſenſichdie
Fulguratorenauh alsBeſchwöreroderZauberer,und viels

leichtwaren ſiemit der Natur desVlißeshinreichendbekannt,
um durcheinenphyſiſchenApparatdas EinſchlagendesBlibes
zu bewirken.



TX. Nordiſh-germaniſhe Mythologie.

1) Urſprung.

Der Hauptſigder Mythologieallergermaniſchen Völker
war Skandinavien (Schweden).Dort war derSchauplat,
auf welchemdie Götterder Germanen einſtgelebtund ge-
waltet hatten,dort waren die Begriffevon ihremWeſen und

von ihrenEigenſchaftenam mehreſtenausgebildet,dort war

ihrDienſtam vollſtändigſtengeordnet,und die Mythen,die
bei den übrigenGermanenſtämmen einzelnangetroffen
werden, findenſh bei den Skandinaviern,in folgerehtem
Zuſammenhangeund in ein vollſtändigesSyſtemgeordnet,
wieder. Die ſkandinaviſcheMythologiemaht daher
einen Haupttheilder geſammtengermaniſchen aus und iſ
als ihrMittelpunktzu betrachten.

Die Mythologieder nördlih=europâiſhenVölker
wird,als ſelbſtſtändigder klaſſiſchengegenüberſtehendund

einen eigenthümlihenCharakterbeurkundend,am ritigſten
mit dem Namen der germaniſchenbezeichnet,da ſie,aus
einer Wurzel entſproſſenund ihrenGrundbegriffennach,
allengermaniſchenVölkerneigenwar,, wie verſchiedenar=-
tigdie Formen auh ſeynmochten,in welcheſiebei den ein-

zelnenVolksſtämmenſihausgebildethatte. Wenn ſichaber
auchin nichtwenigenFällenauffallendeAehnlichkeitenzwiſchen
der klaſſiſhen und der germaniſchenMythologie
darbieten,ſoiſdavon nichtſowohlaufdie Stammverwandts-
ſchaftbeider,ſondernvielmehraufdie Allgemeinheitgewiſſer
allenMenſchenin ähnlichenBildungsgradeneigenenGrund-
begriffezu ſchließen.

Die nordiſch-germaniſhe Mythologiewurzeltin
Aſien, jenerWiegeallerReligionsſyſteme,denn nichtnur

24
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weiſenalleSagender Skandier aufden Orient, alsdas

Stammland der Götterund Mythenhin, nichtnur iſtdie

Einwanderungder germaniſchen Völker von Hochaſien
nah Europa mit unverwerflichenGründen dargethan,ſon-
dern in der germaniſchenMythologiefindenſi< auch
dieunverkennbarſtenSpurenihrerAbſtammungvon der in-

diſchenund parſiſhen. Wann die Germanen einſtin

Europa eingewandertſind,darüberläßtſihnichtsauh nur

mit einigerWahrſcheinlichkeitangeben; nur ſovielſtehetfeſt,
daß dieſeEinwanderungenmehrmalswiederholtworden ſind,
und daßdie erſtendavon in uralterZeitund noh vor dem

Sturzedes Brahmadienſtes in Jndien erfolgtſeynmüſ-
ſen.Der Wahrſcheinlichkeitnah wanderte zuerſtein Volks-

ſtamm,durcheinen Religionskriegbewogen,von der Oſtküſte
des kaspiſchenMeeres aus und nahmſeineRichtungnach
Nordweſten;dieſeswaren die Schweden. Ein zweiter
ZweigdieſesVolks zog, ob früheroder gleichzeitigoder ſpä-
ter,bleibtunentſchieden,mehr ſüdli<hund drangallmählig
immer weiternah Weſtenvor; es waren die Kelten. Bei

weitem ſpäterfolgtendie Sachſen und übrigenVolksſtämme,
die in Deutſchland ihrenSiß nahmen. Die Lettenaber,
die in Europa neue Wohnſißzeſuchten,und in Schweden
ſiefanden,waren die Gothen, angeblih100 Jahre vor

unſererZeitrechnung.Sie brachtenein neues Götterſyſtem
mit (dieAſenlehre), an welchesdas ältereſi< anſchloß,
und führtenden beiden andern DeutſchennichtüblichenTem-

peldienſein. Wahrſcheinlihwar es abermals eineverdrängte
Prieſterkaſte,die mit einem Theiledes ihranhangendenVol=-
kes in Schweden einwanderte,an deſſenSpitzeaber ein

Heldſtand,der die Streitkräfteder Einwanderer ordneteund

leitete,und der von der Prieſterſchaft,die er ſhúßteund
die ſeinesAnſehensbedurfte,um ihrerLehreEingangund
Gedeihenzu verſchaffen,mit gôttlichemAnſehenbekleidet
und endlih zum oberſtenGotte erhobenwurde. Viel=

leihtwar Odin der Jüngere und Anführerder in Schw e-

den einwanderndenAſen (Aſiaten) ein Oberprieſterder

neuen Lehre,der zugleihals Geſezgeberund Herrſcher,der
als Ordner des geſellſchaftlichenZuſtandesund Wohlthäterdes
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Volkes gôttlihe Ehre erhielt, die au< auf ſeinenStamm

ausgedehntwurde. AusgezeichneteMenſchenwurden im Al-

terthumegewöhnlihals Götterund als Götterſöhnegeehrt.
In beiden Eigenſchaftenkommt auh Odin vor, der wohl
nur in ſpätererZeitmit dem älterenfürgleihbedeutendge-
nommen ward und den Rang des höchſtenGottes erhielt,
Aber ſelbſtdas Volk, von dem ein Zweig in Schweden
einwanderte, rühmteſich,göttlicherAbkunftzu ſeyn und

nannte ſi< Godthiod, Gotar, Gautar, der Götter
Volk, — Die Stammoerwandtſchaftder ſkandiſchenGo-
then mit den in den erſtenJahrhundertenan der Weichſel
wohnendenGuttonen und beidermit denen zuerſtam Aſz
ſowſchen Meere wohnenden,dann aberin dieDonaulän-
der einwandernden,iſerwieſen,ſo wie die Herkunftaller
Gothen und der mit ihnenſtammverroandtenVölker,der
Alanen und Geten, aus Aſien und zunächſtvom Kaus

Faſus. Daß aber der von ihnennah Europa überbrachte
Gôtterdienſtvon dem indiſchenund parſiſchenabgeleitet
iſt,und bei weitererAusbildungund VerbreitungEiniges
aus dem thrakiſch=-griechiſchenin ſh aufgenommenhat,
das erhelletaus der Uebereinſtimmungder Grundbegriffeder

germaniſchen Mythologiemit der parſiſchenund indi-

ſchen. In jenerwie in dieſerſinddie zweiUrkräfte,die des

Waſſersund des Feuers,vorhanden,und durchihreVer=

máählungwird die übrigebelebteSchöpfunghervorgebracht.
In jenerwie in dieſergiebtes alsUrkrafteindoppeltesFeuer,
ein belebendes,ſchaffendes,als dem guten,und ein zerſtôrene
des als dem bôſenPrincipeangehörig.Auchkommt, wie in

den aſiatiſchenReligionslehren,ſo auchin der nordiſche
germaniſchender Kampf einer guten und einer böſen
Macht um die Herrſchaftder Welt vor. Das parſiſche
bôſeNeich,Turan, findetſichſihtlihin den Jutonen
der Skandier wieder. Die Zwölfzahlder vornehmſten
Götteraber,obwohlauchin den andern Mythologiennach-
zuweiſen,dürftezunächſtvon dem thrakiſch- griehiſchen
Gôtterſyſtementlehntſeyn. Daß die neue in Skandien

eingeführteGötterlehrenihtohne{hwerenKampf die ältere

verdrängt,wenigſtensüber dieſelbedie Herrſchafterlangt
24 #
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hat, darauf deuten die Mythen von dem Kampfe der Götter
mit den Rieſen ſihtlihhin,und es iſnichtdaran zu zwei-
feln,daßdabeiwirklicheBegebenheitenzum Grunde liegen,die,
von der Prieſterſchaſtin den Schleierder Mythegehüllt,

der

Menge mitgetheiltwurden, währenddie Mittheilerim Beſib
einerGeheimlehrewaren , die nur das rein Geſchichtlicheent-

hielt,welchesdur< Ueberlieferungenvon Geſchlehtzu Ge-

ſchlechterhaltenwurde,bis es zugleihmit dem Götterdienſte
unterging.

Die nordiſh=germaniſhe Mythologie, obgleich
mit der klaſſiſchenaus einerWurzelentſproſſen,hatſihdoch
aufeine von dieſerſehrverſchiedeneWeiſeausgebildet.Der

höhereBildungsgrad,den dieſüdlichenVölkerallmähligerreich-
ten, das anmuthigeKlima,in welchemdie Verkündigerin

Gläubigender Mythenwohnten,der Charakterund die Fä-
higkeitender Völkerſelbſtbenahmender klaſſiſhenMytholo-
gieVieles von dem Unförmlichen,Ungeheuren,was ihrur

ſprünglicheigenwar, und theiltenihrden heitern,ſinnlichen,
zu üppigenCharaktermit,wie er der Phantaſieder mit allen

verfeinertenLebensgenüſſenvertrautenBewohnerſüdlicherErds

ſtrichezuſagte.Die Götterder klaſſiſhenMythologiever-
lierenim Laufeder Zeitimmer mehr und mehr von ihrer
rieſenhaftenErhabenheit,ſiedenken,fühlenund handelnganz
nachmenſchlicherWeiſe,und würden ſogaroftin einem höchſt
lächerlichenLichteerſcheinen,wenn nichtdie ihnenbeigelegte
vollkommeneSchönheitſiedagegenſchütte.

Ganz anders iſ es mit den Götternder nordiſchen
Mythologie. Keine Zeit,keine geſteigerteVolksbildung,
Feine andern Umſtändemildern die ernſteGröße,die rauhe
Wildheit,die ihnendienoh unausgebildetePhantaſieihrer
erſtenVerkündigerbeigelegt.Zwar auch ſe ſindnichtfrei
von menſchlichenLeidenſchaften,dochnie in dem Grade die

Sklaven derſelben,als die Götterdes Südens,und derFluch
der Sinnlichkeitmag wohl mitunter einwenigauf ihreFor-
men fallen,doh nimmer wird er in ihrWeſendringenz wel-

chesſeinerernſtenWürde nie entkleidetwird. Fehltes auch
der klaſſiſhenMythologiean Schre>envollem,an Grauſenhaf-
tem nicht,ſotrittes dochſtetsvor dem Reizenden,Anmu-
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thigen tief in den Hintergrund zurü>, und ſelbſtden finſtern
Orcus erhelletnochdie Liebe. Der germaniſchenMythologie
fehlenmeiſtdieſeMilderungen,dagegenwird ein reinerSinn

nihtſoſehrdur eineekelhafteLüderlichkeitder GötterNor=

dens, das Rechtlichkeitsgefühtnichtſoſehrdur< ihreUngee
rechtigkeitverleßt,als beiden ſüdlichen;der Stamnwerwandt-

ſchaftund ihrerAehnlichkeitin den Grundzügenungeachtet,
bildenbeideMythologiendoh einen völligenGegenſaßzund

bietenein treues Charakter-und Sittengemäldeder Völkerdar,
beidenen ſieim Gebrauh waren. Die eine mannichfaltig,
üppig,die Leidenſchaften,Neigungenund Begierdengeſitte-
ter und alleGenüſſe,aber auchalleVerdorbenheitenvielſeitig
gebildeterMenſchenabſpiegelnd;die andere einfa, rauh,
roh,erhaben,ernſt,ſtrenge,jagrauſam,dochzüchtigund
nie dem Laſtereinehône Hülleleihend.Noch iſ als Un-

terſchiedder nordiſhenMythologiezu bemerken geiſtigere
Naturverehrung,großartigereAnſichtder Natur und von der

Auffaſſungder Naturbegebenheitenausgehend.Dann fehlt
der klaſſiſchenMythologieder Schluß. Sie hat keineZu-

kunft,dagegendie nordiſch- germaniſchemit einerWeiſſagung
von dem Untergangeder Götterendigt.

Wie im Orient, ſo:gingauh im Norden alleLehre
und Dichtungvon den Prieſternaus; wie dork,ſohier,war

AnfangsLehreund Dichtungeines und daſſelbe.Daß es im

Norden auh Myſteriengab, und daß fi<wahrſcheinlich
ziemlichfrühder Prieſterglaubevon dem Volksglaubentrennte,
davon liegenziemlihklareBeweiſevor. Von der Beſchaf=

fenheitderſelbenläßtſi<haber aus Mangelan Quellen nichts
Beſtimmtesſagen.Daß dieMyſteriender germaniſchenPrie=

ſterkaſteneinfaherund wenigertiefſinnigals die Myſterien
der Griechengeweſenſind,darfwohl, dem verſchiedenenBil-

dungsgradedieſerVölkerſchaftengemäß,mit Beſtimmtheit
angenommenwerden; unrechtwäre es aber,bei den nordi-

ſchenVölkerneineſolcheRohheitund Beſchränk::ngder Be-

griffevorauszuſeben,wie es dieklaſſiſhenVölkergewöhnlich
thaten,oder auh, wie ſiedie Schriftſtellerdes Mittelalters

in den Hauptländernder nordiſh-germaniſhen Mytho-

logiejinder kimbriſhen und ſkandinaviſchenHalb-
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inſelwirklichfanden,denn augenſcheinlihhattendie Bes.

wohnerdieſerLänderdamals,als dieChriſtenbeiihrenerſten
Bekehrungsverſuchenſiekennenlernten,großeRükſchrittein

ihrerKultur gethan.
Die Quellen der germaniſhen Mythologie ſind

bei weitem ſoreichhaltigund mannichfaltigniht, als die der

klaſſiſchen,dagegenſindſieauh nichtſo verdunkeltund

verfälſchtals jene.Die Schriftſprachewar bei den germa-
niſchenVölkernbeinahenur ausſchließlihesEigenthumder
Prieſter.Die Sagen von dem Weſen,Wirkungenund Tha-
ten der Götterwurden großentheilsnur in Liedern durch
mündlicheUeberlieferungenfortgepflanzt,das Weſentlichſte
aber davon durh Runenſchriften aufbewahrt.Dieſehei-
ligenGeſängeund Lehrenwagte wohl nicht,wie bei den

Klaſſikern,ein profanerDichterwillkührlihund ſeinemZwe>ke

angemeſſenzu verändernund zu verfälſchen,und dieGeſchloſ=
ſenheitund das Anſechnder Prieſterkaſtebürgtefürdie Ein-

förmigkeitund Reinheitderſelben.Daher ſtößtman in der

germaniſchenMythologie niht auf ſolcheunauflösliche
Widerſprücheals in der klaſſiſhen.DieſereligidſenGeſänge
und Lehren,wie ſe in dem Munde des Volkes und in den

Runenſchriftenbeſtanden,wurden zum erſtenMale um

das Jahr 1100 von dem IsländerSâmund Sigfuſſon,
mit dem Beinamen Frode, der Gelehrte, geſammeltund
in der isländiſhenSchriftſpracheabgefaßt,welcheser Edda,
d. h.Aeltermutter,nannte. Er lebtenoh in den Zeitendes

Heidenthums,hattewahrſcheinlihno< Vorliebe dafürund
Éonnteund wollteWahrheitliefern.Sein Werk heißtauch
die altere Edda oder die poetiſche.HundertJahrenach
ihm ſchriebSnorre Sturleſon einezweiteEdda inProſa,
die auh die jüngereoder die Snorra-Edda genannt
wird, und dazudienen ſollte,den Gebrauchder erſterenzu
erleihternund die Regelnder isländiſhenDichtkunſtzu
erklären.Dicſesſinddie beiden Hauptquellender nordiſ<-
germaniſchenMythologie,an die ſichnocheinigeSagen-
bücheranſchließen.Was dierômiſchen von ſpäterenriſt
lichenSchriftſtellerngelieferthaben,iſt,obgleichin derMaſſe

viel,doh an Gehaltnichtvon großemBelange,denn theils
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waren ſieder Landesſprachenichtkundig,theilshattenſieihre
Nachrichtennur vom Hörenſagen,dann aberpaßtenſiedas
Vernommene ihrenBegriffenoder Vorurtheilenan, und ſo
fandendenn die Römer bei den NordländernihreGötterwie=
‘der, Die Chriſtendagegenſahenin den nordiſchenGotthei=
ten nur Dâmonen oder Zauberer.

2) Kosmogonie.

Von Ewigkeitund ehenoh die Zeitenbegannen,war
Allfadur,der da ewigwar, iſ und ſeynwird,wandellos,
feſt,allesWandelbaren ewigerUrgrund. Unter ihm ſenkte
fi<Ginungagap, das weite Nichts,Noch war keinLicht
und kein Dunkel,keinOben, keinUnten, überallWüſtheit
und Leere. Allfadur bli>tehinab,und ſeinallmächtiger
Bli> zertheiltedie nebeligeMiſhung. Ginungagap ſpal=
tete entzwei,gegen Norden und Süden; die Einheitder

Tiefeſonderteſich.Nach oben wurde Mus pelheim, das

Reichdes Lichts,nah unten Niflheim,das Reichder Fin-
fterniß.Zwiſchenbeidenbliebnoh eingährenderStoffgleich
weit vom nächtlichenDunkel und von der Klarheitdes Lichts
entfernt.Von Norden kamen gefrierendeDúnſteund de>ten

die wogendenMaſſenmit Eis,vom Süden ſchmelzendeFun-
ken,die Leben und Bildungin die Maſſebrachten,aus wel=

cherſihYmir, der Vater der Rieſen,entwi>elte,der von

ſeinenNachkommenOergelmir,derUralte,genanntwurde,
Y mir war von Natur bôſe,wie auchalleſeineNachkommen.
Er ſchliefund fielin den Schweiß. Da wuchs aus ſeiner
linkenHand ein Mann und eine Frau, und einer ſeiner
Füßeerzeugtemit dem andern einen Sohn, der ſe<sKöpfe
hatte.Von dieſenſtammtdas GeſchlechtderHrymthurſen
(Neifrieſen).Aus einem andern Tropfendes geſchmolzenen
Eiſesentſtanddie Kuh Authumbla. Aus den Brüſtender
Kuh rannen vierMilchſtrôme.Sie nährtenden Ymir. Au-

thumbla ſelbſtnährteſichdadurch,daß fiedie mit Reif

belegtenSalzſteinebele>te.Daraus entſtandenan dem Abend

des erſtenTagesManneshaare,am zweiteneinManneshaupt,
am drittenein ganzerMann, der war ein Gott, {ón von

Anſehn,großund ſtark.Er hießBure. Sein Sohn hieß
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Bôr. Der zeugtemit BelſtaderTochterdesRieſenBelthorn
dreiSöhne:Odin, Wile und We. Odin heißtauh All-

vater,denn er iſ allerGötterVater. Die Erde iſ ſeine
Tochterund ſeineGattin. Mit ihrzeugteer ſeinenerſten
Sohn Aſathor, der Kraftund Stärke genug hat, alles

Lebendigezu beſiegen.Von ihm ſtammtdas göttlicheAſen-
geſchlecht:dieAſen und Aſynen. Die dreiSöhneBörs:
Odin, Wile, We, dieHimmelund Erde regierenſollten,
erſhlugenden RieſenYmer, aus deſſenBlute ein Fluß
entſtand,derdas ganzeGeſchlechtder Hrymthurſen erſäufte,
ſodaß bloseiner,Bergelmer, mit ſeinenHausgenoſſenauf
einem Nachenſichretteten. Der wurde der Stammvater des

neuen Göttergeſchlechts.
Die dreiSöhneBörs ſchufenaus Y mers FleiſchdieErde,

aus ſeinemBlute das Meer, von ſeinenKnochendie Berge,
von den HaarendieBäume, von der Hirnſchaleden Him-
mel, von dem Hirnedie Wolken. Aus ſeinenAugenbraunen
wurde Mitgard geſchaffen.Darauf ſammeltendie Götter
die Strahlenund Funken,die von Muspelheim ſichlôſe-
ten,und ſetztenſiein den Raum oben und unten,den Him-
mel und dieErde zu erleuchten.Das war das Licht.Nun

wußten dieSonne, der Mond und die Sterne ihrenLauf
und ihreStätte.Die Götterſtiegennun heraufzu ihren
Sibßenund hieltenRath über die weitereEinrichtungder

Weltordnung.Sie gabenden Tageszeiten,der Nachtund
dem abnehmendenMonde Namen und verabredeten,wie das

Jahr zu zählenſey,Nun wandte die Sonne die himmliſchen
Noſſerechtsund begannihrenLauf. Sie ſchienſüdlichauf
diekühlenSteine,und da keimtendie Pflanzenhervor.

Die Nacht,einerTochterdesRieſenNijorfe,iſ,ihrerAbs
kunftgemäß,ſchwarzund finſter,Die Erde iſ ihreTochter.
Dreimal war die Nachtverheirathet,zum drittenMale mit

Delling aus dem Aſengeſchlehte.BeiderSohn war

der Tag, lichtund ſ{<ônwie feinVater. Jhm und ſeiner
Mutter gabAllfadur zweiRoſſeund ſeßteſiean den Him-
mel, daß ſiealle24 Stunden um dieErde fahrenſollten.
Die Nachtmit ihremRoſſeHrymfaxe fährtvoraus. Dieſes

bethautjedenMorgendieErde mit dem SchaumeſeinesGe-
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biſſes.Der Tag mit RoſſeSkynfaxe folgt.Die Luftund
die Erde leuchtetvon ſeinerMähne. Der Gang der Sonne

und desMondes wird vonMundilfaxe, Tochterund Sohn,
geleitet.Dafürnahmen ihndie Götterin den Himmelauf.
Dem Monde gebardieErde zweiKinder,Dill und Hjuke,
die aus einem Brunnen kamen und einen Eimer auf ihrer
Schultertrugen.Sie ſindno< im Monde ſichtbar.

Die Erd iſplattund rund. Ueber ſiewölbt i< der

Himmel,an deſſenvierE>en die GöttervierZwergeſtellten,
dieihntragen.Sie heißen:Oſten,Weſten, Süden und

Norden. Im Norden am Ende des Himmels izt der

GâtheHräsvelgunin GeſtalteinesAdlers;ſchlägter mit

ſeinenFlügeln,ſowehetder Wind ÜberdieErde. Um dieErde

fließtdas Weltmeer. Zunächſtan deſſenUfernerhieltendie
GâthenLand, Das wurde mit einem Wall umzogen. Jen=

ſeitsdes Walles der JotunlandeiſtUtgard, dieſſeitsM id-

gard. LehteresiſdieWelt der Götterund Menſchen.Unter
der tiefſtenWurzeldes Weltbaums im Neicheder Finſterniß
und der Kälteruhetder Schlaf,der jedeNachtzur Erde auf=
ſteigtund dieMenſchenniederwirſt,Daſelbſtwohnenauchdie

Zwerge. Sie waren AnfangsWürmer, die aus Ymers
Fleiſhentſtanden;dur< Zulaſſungder Göttererhieltenfie
aberVerſtandund Menſchengeſtalt.Bei ihnenwohnen die

ſchwarzenAlfen und die weiſſagendenGathinen, die Gy-
gien und dieVdlen. Sie könnendur<hBeſchwörungher=
aufgerufenwerden. Die weißen Alfen aber,herrlicherals

Sonnenſtrahlen,habenihrenSiß in dem blauenHimmel,im
PalaſtGimle, den Surturs Feuernichterreicht.Es giebt
neun Himmelund neun Welten. Alle findvon verſchiedenen

Weſen bewohnt.Jn der unterſtenWelt herrſhtHel, Sie

hatMachtüberſiealle,
Noch waren aber keineMenſchenvorhanden.Das bez

merkten die Götterund ſchufendieMenſchenaus Bäumen,
den Mann aus der Eſche(Asf),die Frau aus der Erle

(Embla).Odin gab ihnenSeele und Leben,Wile Ver=-

ſtand,We warmes Blut und blühendeGeſichtsfarbe,Eine

Eſche,Yggdraſil,iſtſtärkerals alleBäume, IhreZweige
breitenſichber dieWelt aus und reichenbis zum Himmel,
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In ihren Zweigen ſit ein vielwiſſenderAdler und zwiſchen
deſſenAugenfit einGeier. Vier HirſchebenagenihreKnos-

pen. YggdraſilhatdreiWurzeln;eine davon ſtre>tſich
bis überNiflheim. Daſelbſtiſtder Brunnen Hvergel-
mer, mit Schlangenangefüllt.Eine davon,Nithoeg9-
benagtdie Wurzel.Unter der zweitenWurzel,die bis zu
den Hrymthurſen geht,iſtYmers Brunnen,in welchem
Weisheitund Verſtandenthaltenſind.Die dritteWurzeldes
Weltbaums gehtbis zu den Aſen und Menſchen.Unter dieſer
iſtUrzbrunn, welcherſehrheiligiſt.Zwei Schwäneleben
darin. Die Nornen gießenjedenTag Waſſeraus dieſem
Brunnen an die Wurzeldes Baumes, damit ſeineZweige
nichtverdorren oder faulen.Am Stamm des Baumes läuft
einEichhornaufund nieder,welchesUneinigkeitzwiſchendem
Adler in den Zweigenund der nagendenSchlangezu ſtiften
ſucht.Am Urz-oder Urlarbrunen iſdieGerichtsſtätteder

Götter.Täglichreitenſiedahinüber den Bifroſk,welches
die Aſenbrüd>eiſ oder der Regenbogen,den fiezwiſchen
Himmel und Erde befeſtigthaben, Jhn können dieGäthen
nichterſteigen,denn das Rotheim Regenbogeniſ brennendes

Feuer. Einſtwohntendie Götterauf der Erde. Jn der

Mitte derſelbenbaueten ſiedie alteAsgard und Allfadur
ernannte die Lenker des Menſchengeſchlehtsund der Ange-
legenheitender Stadt. Daſelbſterrichtetendie Göttereinen

Tempel mit zwölfSißen und einen Thron fürAllfadur.
DieſerTempel hießGladsheim. Dabei wurde die gold-
ſtrahlendéWalhalla erbaut.Für die Göttinnenward ein

anderer prächtigerSaal errichtet,der Walhalla oder der

Saal der Freudeheißt.Damit war dieSchöpfungund Ein-

richtungder Welt beendigt.

A. Die âlteren (Fornjotiſchen)Götter.

Die Mythologieder germaniſchenVölkerhat,gleich
der klaſſiſchen,zweiGötterſyſteme,ein älteres und ein

neueres. Hierwie dort waren dieâlterenGötteraus rohen

Naturkräftenperſonifizirt.Sie waren von einem höchſten,
un-

endlichen,allmächtigenWeſen geſchaffen,dann aber ſelbſt
Schöpferund Erhalter,und ihreVerehrungdie erſteAbwei-
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chung von dem Monotheismus zur Vielgötterei. Sie ge-

hôren noch dem Kindheitsalter der Menſchheitan. IhreWeſen=
heitwar von einem noh ungeübtenVerſtande,daherhöchſt
einfahund unvollſtändiggedacht.Deshalbkonnten ſieſich,
als beigrößerermenſchlicherBildungder VerſtandFaßlicheres,
die PhantaſieAnſprechenderesbegehrte, nihthaltenund wur=

den von einerneuen Götterlehreverdrängt,die eine bereitsin

ſichausgebildetePrieſterkaſtefürden Volksglaubenaufſtellte,
währendfie,wie zu vermuthen,in einer Geheimlehreden
Glauben an einen einigenGott bewahrteund deſſenEigen=
ſchaftenund Wirkungendur<hSymbolein dem Volksglauben
durchbeſondere,dem oberſten(einzigen)Gotteverwandte Gott=

heitendarſtellte.Die Fornjotiſhen Götterwaren:

1) Odin, der Himmel (Wileund Wetraten ſogleich
nah Vollendungder Schöpfungab).

2) Fornjotr,die Urerde.

3) Aeger, das Waſſer. Seine GemahlinRan, der

Raub, Davon neun Töchter:

a)Himingläffa,
b) Dufa.
c)Blöôdughadda.
d) Heſfring.
e) Udur.

f)Raun.

2) Bylgia.
h) Dröôbna.
i) Kolga. AllesverſchlingendeStürme und Wogen.

4) Kari, die Luft. Davon

Froſte,der Froſt, Davon

Snio hinngamble,d. i. Schnee,der Alteoder
Snaer. Davon

Torre. Drifa, d. i. der herabfallendeSchneez
Faun, d. i.Mjoll, die großenund dichtenSchneeflo>ken.

5)Loge, Feuer, Seine GemahlinGl10d,die Glut,

Davon Töchter:
Eiſau, Einmyria oder Elldmorja.

Die FornjotiſchenGötter,zwar GeſchöpfeAllfadurs,
ſtandendoh nochin ſtrengerGeſchiedenheitvon allenübrigen
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geſchaffenenWeſen da. Die Vorſtellung.von ihnenkrugno<
die Spur ihresEntſtehensan ſichund ſiewaren kaum noh
etwas mehr als Symbole, Wenn und wie ſievon der neue-

ren Götterdynaſtieverdrängtworden,iſbegreiflihnichtanzu-
geben.Gewißgeſchahes nihtohneKampf,dochdieKämpfe,
die dieSageaufbehaltenhat,gehören, genau betrachtet,alle

ſchondem neuen Götterſyſtemean. Nur Thor wird aus-

drü>lihder Stürzerder Fornjotiſhen Götteraltärege-
nannt. RaäthſelhafterWeiſeiſtaber Thor ſelbſtein Forn-
jotiſherGott und zwar der vornehmſte,au<hnach einer
abweichendenMythe ſogarVater des Odin. Dagegenhat
Odin in dem alten Götterſyſtemund im Widerſpruchmit

Thors Machtden Namen Allfadur. Sichtlichſindhier
die ſkandiſch-und keltiſh-germaniſheMythologiein

ihrenAbweichungenmit einandervereinigt.

B. Neues Göôtterſyſtem.
Die Aſen.

Das neue Gôötterſyſtem,über deſſenvermuthlichenUr-

fprungbereitsdas Nôthigegeſagtworden,verdrängtezwar
das alte,doh aber nichtvöllig,ſondernnahm verſchiedene

weſentlicheTheilevon demſelbenin ſichauf,um ſi zu ver-

vollſtändigen,und ſo vereinigtees beſondersden Anfangdes

früherenmit dem ſeinigen,und wir findenhierzwar in ver-

änderterGeſtaltund Stellungden Odin, den Thor und

dieJöôrthwiederzdieübrigenabertretengänzlihvom Schau=-

pla ab oder ſinddochin ihrerVerwandlungnichtmehr kenn-

bar. Die Aſengôtterſtehenbei weitem tieferals die Fornjo-

tiſchen,ſieſindaber mehr vermenſchlicht,dem Verſtandenäher
gerü>t,ſtehenin mannichfachenBeziehungenmit den übrigen
geſchaffenenWeſen. Das neue Syſtemiſvollſtändiggeregelt,
zuſammenhängendund ohnefühlbareLüke. Es gab14 männ-

licheund 18 weiblicheAſengottheiten.Die männlichenwaren :

1)Odin, der vornehmſteGott und Stammhcrr von

vielender übrigen,Gott des Himmels,
2) Thor, der Donnergott,derſtärkſteund gewaltigſte

allerGötter.

3)Baldur, der |{önſte.
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4) Njordur, Lenker der Winde.

5) Frey oder Freir, der gütig�te, HerrſcherÜberRe-

gen und Sonnenſchein.
6) Tyr, Leiterdes Schi>kſalsder Kriege.
7) Braga, Gott der Beredtſamkeitund Dichtkunſt.
8) Heimdallur,Wächterdes Himmels.
9) Odurx, der Blinde.

410)Vidar, der Verſchwiegene.
11)Wile oder Wale, der Bogenſchütze,
12)Ullur, der Streitbare.

13)Forſete, der Friedensſtifter.

14)Lo>e, der Stifterdes Betruges,die einzigebôſe
Gottheitunter den Aſen.

Die weiblichenGottheitenoder Aſynenwaren:
1) Frigga, Gemahlindes GötterkönigsOdin.

2) Laga, Odins ſteteBegleiterin.
Z) Eira, Göttinder Heilkunde.
4) Jefiona, Gôttinder Jungfrauen.
5) Fulla,Vertrauteund Dienerinder Frigga.
6) Freya, Göttinder Liebe.

7) Siofna oder Siena, aucheine Liebesgöôttin.
8) Loffen oder Löbnſa,Göttinder ehelichenEintracht.
9) War, SchüterinehelicherGelübde.

10)Wor oder Wera, die AllesErforſchende.
11)Syn oder Synia, Göttindes Rechtsund der

Gerechtigkeit.
12)Hlyn oder Hlyna, Schügerinder Menſchenin

Gefahren.
13) Snotra, Gôttinder Sittſamkeit.

14)Kna, Botſchafterinder Frigga.
15)Sôl, die Sonne.

416)Bill, Beila, Freya?sDienerin.
17)Jord oder Jöôrth,die Erde,Thors Mutter.

18)Rynthur, Walla?'s Mutter.

Außerdemgab es noh eine Menge geringererGotthei=
ten, die aber niht zu den Aſen und Aſynen gerechnet
werden,und deren ſpäterErwähnunggethanwerden ſoll.

Obgleich,den Odin als Götterkönigausgenommen,kein
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ein Gôtterrathvon 12 Aſen, von welhem Lo>e und alle

Aſynen ausgeſchloſſenwaren, und bei welchemOdin den

Vorſigzführte.DieſerGötterrathverſammelteſichtäglichun-

ter der EſcheYggdraſillzum Gericht(Thing), woſelbſt
zwölfSteine zu Sitzenfürſieum den HochſißfürOdin
befonderserrichtetwaren. Außerdemwaren in Glasheim
fürden GötterrathzwölfRathsſtühleund fürOdin ein be-

ſondererThronſig.

1) Odin,

au< Othen, Gott des Himmelsund Herrſcherüber alle

Dinge,führtauh außerdemzwölfBeinamen nachſeinenvor-

züglichſtenEigenſchaftenoder Thätigkeiten,als: Allfadur,
der Bater Aller,Herian, der Verheerer,Hnikari,Nikur,
Geiſtdes Meeres,Fiölner,der Vielerfahrene,Ome, der

Rauſchende,Oske, der Beglü>ker,Biflinde, der Behende,
Widerir, der Sieger,Svidrir, der Verwüſter,Verbren-
ner, Jalkr,der Trinker,Thridi, der Dreifache.Mit ſei-
ner erſtenGemahlinFrigga hatteer den Baldur, mit

der Jörd den Thor, mit der Gritha den Nebe, Wali,

Höôdur,Braga, Hermode, Heimdal erzeugt.Deshalb
hießer allerGötterVater. Als Götterkönigbeſaßer in As-

gard den herrlichſtenYalaſt,Walhalla, wo er bei dem

Göôöttermahleden Vorſigführte,und wohiner dietauſendmal
tauſendin den SchlachtenGefallenen,die nun Einheriar
heißen,durh dieWallkyren zu ſichverſammelnließ.Er

ſaß daſelbſtauf dem prächtigenThrone Hlidskialfund
neben ihm ſeineGemahlinFrigga. Von da aus überſaher
den Himmelund die Erde. Auf ſeinenSchulternſaßendie

beidenRaben,Hugin und Munin, die ihm AllesinsOhr

ſagten,was ſiebeiihremtäglichenFlugedurchdie Welt ge-

ſchenhatten.Zu ſeinenFüßenlagendieWölfeGeri und

Frefkiund verzehrtenalleSpeiſen,die ihm vorgeſeztwur-

den, denn er wurde alleinvon dem Weine geſättigt,den

ihm ſeinebeidenMundſchenkinnenR iſtaund M iſadarreich-
ten. Sein Roß SleipnirhatteahtFüßeund war das flüch-
tigſteunter allenRoſſen,Auchbeſaßer den mächtigenSpeer
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Gungnir und den Ring Draubnir. Er iſtmit einemgol
denenHelm geziertund mit einem herrlihenPanzerbekleidet.
Er verliehden MenſchenDapferkeit,Sieg,Reichthumund alle

geiſtigeGaben. Er war der Erfinderder Runen, der Zau-

bergeſänge.Als ihm ſeineeigeneWeisheitnoh nichtgnügte,
ginger zu Mimirs Brunnen, um daraus einen Trunk der

Weisheitzu thun,Dafürmußte er abereinAugezum Pfande
einſeßzen.Den Menſchenerſcheinter als einäugigerMann
mit tiefaufden Kopf gedrü>temHute. Auch als Gott der

Ehen und Gott der Kaufleutewurde er verehrt.Er hatviele

Wanderungenunternommen und eineMengeThatenvollbracht,
die zu erzählenzu weitläufigſeynwürde. Wo ſeineGötter=

raftnichtausreichte,da erreichteer ſeineZwe>e durh Zaus
berlieder.Von ſeinenweiterenThaten und von ſeinemUna

tergangefolgtdas Weitere in der Aſalehre. (Den Haupt=-
tempelhatteOdin zu Upſal, woſelbſtſeinBild als bewaff-
neter Kriegeraufgeſtelltwar. Außerdemgenoßer niht nur

durchdie ganze ſkandinaviſcheHalbinſel,Dänemark,
Jsland und den nahegelegenenInſeln,ſondernauch bei

allen übrigenVölkern deutſchenStammes, in Deutſchland
unter dem Namen Wodan allgemeineVerehrung,Selbſt
dieSlavenvölkerhattenſeinenDienſtbeiſi eingeführt.Ihm
war der Mittwochbeſondersgeheiligt,der au< bei den Deuts

hen Wodanstag, beiden ſkandinaviſchenVölkernOdinss

tag, hieß.Auchder erſteMonat im Jahrewurde nachihm be=
nannt. Ob er aber auchalsZeitgottverehretworden iſund

das Jahrbedeutethat,iſtzweifelhaft,)

2) Frigga.

Sie war ofteinsund daſſelbemit Jôrd, oftauh wie=

der von ihrgetrennt,welcheswohldaherkam, weil ſieaus
dem altenGötterſyſtememit in das neue übergegangenwar.

Hiermuß fieaber getrenntals Gôötterköniginund Tochter
Fürgymirs betrachtetwerden. Als ſolcheſaß fieneben
Odin aufſeinemwunderbaren ThroneHlidſkialfund ge=-
bar ihm den Baldur. Nach einer abweichendenMythe iſt
ſieauh dieMutter des Braga, Hermode und Tyr. Sie

ſtehtden Verſammlungender Göttinnenin dem ſ{önen,ihr
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gehörigenPalaſteWíngolf vor, woſelbſteinſauh dieSee»

len allergutenMenſchenwohnen werden. Sie kannte aller

MenſchenSchi>kſale/dochoffenbarteſieſienie. Sie verſtand
die Spracheder Thiereund der Pflanzenund war ſo weiſe,
daß Odin ſelbſtſiezu Rathezog, Die Gewerbe und der

Reichthumſtandenunter ihrembeſonderenSchuße.Aucheine
Göttindes Lebens war ſie.Als einſtihremSohne Baldur

bôſeTrâume Unglü>verkündigten,da mußtenFeuer,Waſs
ſer,Erde,Thiere,Vögel,Steine,Bäume und giftigeSchlan-
gen ihreinen Eid ablegen,daß ſieihm nihtſchadenwollten.
Wenn ſieſihnichtbei ihremGemahlebefand,fo hieltſie
ſh in ihremPalaſteFenſal auf. Fulla oder Fylla,ihre
vertrauteDienerinund Rathgeberin,bewahrteihrShmu>käſt-
chen und ihreFußbekleidungauf. Ihre Botſchafterinund

zugleihdie Vermittlerinzwiſchenihrund den Menſchenwar

Gna, die aufeinem RoſſeHofwarpnir durh Luft,Feuer
und Waſſerritt.Außerdembedienteſieſh auchihrerFreun-
din Hlyn, um die Menſchenvor Gefahrzu ſ{üßen.Sie
ſelbſtwurde als eine Frau von königlichemAnſtandegedacht,
die in einem goldenenWagen fuhr,der mit zweiweißen
Katzenbeſpanntwar. Das Geſtirn,was nun Arions Gür-

tel heißt,war ihrgewidmetund hießFrigga’sRoen.
In ihrenTempeln brannten ewigeFeuer,und das ihrzu
Ehren gefeierteFeſthießDiſablot.Von einer Untreue,
die ſiean Odin begangenhabenſoll,ſieheweiterunten,

3) Thor,

Sohn des Odin und der Jörd,der Gott des Donners und

mit derſelbenEigenſchaftaus dem altenin das neue Syſtem
übergegangen,der gewaltigſteund gefürchtetſteunter allen

Aſen, daherauh im Widerſpruchemit dem neuen Götter-

ſyſtem,fürhöhergeachtetals ſelbſtſeinVater,Vernichter
des Dienſtesder fornjothiſchenGôtter,Beſiegerder Fels-
rieſen, Zerſchmettererder Felswölfeund Tödterder Jöten.
Seine Machtwar ſo groß,daß ſelbſtdie Götterihn anrie-

fen,wenn ſiein Noth kamen. Der Widerſpruch,der in ſei-
nem doppeltenVerhältnißzum alten und neuen Götterſyſtem
und in ſeinerBeziehungzu Odin herrſcht,iſnihtwohlzu
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lô�en, Seine ſetsſiegreiheWaffewar einHammermit kur-

zem Stiel,Mjölnir genannt,als Symboldes Blißes,den
er nihtzum Schlagen,ſondernzum Schleudernbrauchte,Mit

dieſemHammer ſegneteer aberauh Ehebündniſſeein. Außer-
dem beſaßer noh den GürtelMeheginjiardur,der ihm
doppelteStärkeverlieh,wenn er ihnumlegte,aucheinPaar
bezauberteEiſenhandſhuhe,um des Mjölnirs Schaftzu
faſſen.Thor fuhraufeinem eiſernenmit den zweiStein=-
bô>en Tangnioſtr und Tangrisnir beſpanntenWagen,
durchdeſſenRollen der Donner entſtand.Er wohntein dem

glänzendenPalaſteBilſkirnir, welher 545 Sto>werke

hatte.Alle Götterrittenzur Gerichtsfizungunter Yggdra-
ſilsEſche.Thor alleinmußtegehen,weil ſeinerSchwere
wegen ihnkeinRoß zu tragenvermochte.Sein eigentliches
Reichwar Thrudheim oder die Wolkenluft,ſeineGemahlin
Sif, ſeinStiefſohnUllèer. Sif gebarihm den Thrudur
und eine TochterThrudwanger, ſpäterabernoh die bei-

den Söhne: Modi (Muth) und Magni (Macht).Noch
hatteer eine andere Gattin,die Jarnſaxa. Thor's Tha-
ten waren unzählbar.Die mehreſtenhatLo>e mit angeſe-
hen, durchdeſſenHinterliſter oftunglü>lihwar. Seine

gewöhnlichenBeinamen waren: Weorr, Wingthor und

Hlorridi.Wenn er aber donnernd durh die Lüftefuhr,
hießer Oekuthor. Seine Verehrungwar nochbeiroeitem

ausgebreiteterund glänzender,als die des Odin. Im Tem-

pelzu Up ſal hatteer einenhöherenSiß, als Odin. In

Norwegenund Jsland wurde er als Schußtgottverehrt.Die

ÜbrigendeutſchenVölkerwidmeten ihm,als dem Kriégsgotte,
theilsalsDonnergotteine ausgezeichneteVerehrung.Daſſelbe
thatenauchdie ſlaviſchenVölker,doh unter andern Namen,
und wilde Krieger,die allenGötterdienſtverachteten, trugen
doh ſeinBild in einem Beutel bei ſh. Ueberallwar ſein
VBildnißmit Gold und Silbergeſhmü>t,und ſeineTempel
ſtroßtenvon reichenGeſchenken.

4) Baldur,
des Odin und der Frigga Sohn, ein milder,ſchöner,
ſanftmüthigerGott, ein JnbegriffallerLiebenswürdigkeiten
und ganz fle>enfrei,Deshalbhatteer auh ihm das Amt

25



eines Wächtersdes PalaſtesWalhalla anvertraut. Er ſelbſt
beſaßaber einen herrlichenPalaſtBreidabli>,der ſoglän-
zendwar, wie der Sternenhimmel,und welchemnichtsfeind-
lihesnahen durfte,Daſelbſtwohnte er mit ſeinertreuen
GattinNanna, die ihm den Sohn Forſetegebar.Auch
das SchiffHringhorni gehörteihm. Seiner Weisheit,
Mitleidigkeitund Güte wegen wurde er von allen Göttern

geliebt,Langelebteer ruhigin ſeinemfriedlihenund glän-
zendenWohnſiße,bis ſeinGlü>k dur<hſhre>bareTräume,
die ihm den Tod verkündigten,unterbrohenwurde. Auf
welcheWeiſeſeineMutter ſeinLeben zu ſchüßenſuchte,iſ
ſchonerzähltworden, doh Frigga?s Vorſichtungeachtet,
fonnte er ſeinemSchi>kſaleniht entgehen.Nachdem ſeine
Unverwundlichkeitbekanntgewordenwar, verſammeltenſich
die Aſen zum Spiel,ſtelltenBaldur in die Mitte,{loſ-
ſeneinen Kreis um ihnund griffenihn, den Unverlebßlichen,
ſcherzweiſean. EinigeſchoſſenPfeilenah ihm, andere war-

fenihnmit Steinen,nochandere hiebenmit Schwerternauf
ihnein,docher bliebunverleßt,und dieſesSpielmachteihm
und den andern Aſen Vergnügen.Das ſahLoke, der

Bóſe,und ârgerteſichdarüber.Er verwandelte ſi< in ein

Weib, gingzu Frigga und entlo>teihrliſtigdas Geheim-
niß, daß ſieeinerMiſtelſtaudeden Eid niht abgenommen
habe,ihremSohne zu ſchaden,weil die Miſtelihrno< zu
Fleingedünkthabe.SogleichbegabſihLo>e nah dem ôſt=-
lihenThorevon Walhalla, wo die Miſtelſiand,rißſie
aus und kehrtedamit zu den Spielendenzurü>.Da ſtand
der blindeHôdur außerhalbdem Kreiſeund nahm ſeiner
Blindheitwegen keinenTheilan dem Spiele.Lo>e mun-

terteihnauf,auh an dem SpieleTheilzu nehmen,ſchlug
ihm vor, daß er mit der Miſtelruthenah Baldur werfen
ſollteund erbotſich,ihm die Nichtunganzuzeigen,in der

er werfenmüßte. Hoöôdur,die Argliſtnichtahnend,warf,
trafden Baldur, und er ſtürzteſogleihtodt zur Erde.

Die Götterverlorenvor Schmerz,Muth und Sprache,denn
allerLieblingwar Baldur, und ſeinUntergangverkündigte
ihnenden ihrigen;doh wagtenſieſichnichtzu rächen,weil
der Ort heiligwar.
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Die Götter nahmen Baldurs Leichnam, legten ihn in

ſeinSchiffHringhorni, neben ihm den Leichnamſeiner
GemahlinNanna, die vor Gram geſtorbenwar. Dann züns-
deten ſiedas Schiffmit Feueran, welchesThor mit ſeinem
Hammer weihete,und hieltendem Geſtorbeneneine pracht=
volleTodtenfeier,beiwelchernichtnur alleAſengötter,ſondern
auchvieleFroſtrieſenund Bergrieſenzugegenwaren. Nachdem
dieſeFeiervollbracht,bat die trauerndeFrigga den Her-
mode, den Schnellen,einen Sohn des Odin, daß er ſich
zur TodesgöttinHela begebenund ihrein Löſegeldfürdie
Zurú>gabeBaldurs bietenmöchte,Der war bereitdazu,
beſtiegden Sleipnir,Odins Wunderpferd,und machteih auf
den Weg. Nachdemex neun Tage und neun Nächtelang
durchtiefeThâlergerittenwar, in welcheneinevölligeDun-

kelheitherrſchte,kam er an den HöllenſtromGial, woſelbſt
er zum erſtenMale wieder Lichterbli>te. Er mußte über
die goldeneGialer- Brücke,deren Bewachungder Jungfrau
Modgudur anvertraut war. Von ihrerfuhrer, daß er

noh weiternachNorden reitenmüßte.
Hermode ſeteſeinenWeg fort,bis er an das Tod-

tengitterkam. Er ſtiegab und gürteteſeinPferdfeſter.Dann

ſetteer mit einem Sprungeüber das Gitter und kam ſo in

dieHôlle.Daſelbſtfander ſeinenBruder Baldur in einer

Halle,auf‘einemerhabenenThrone ſizend,und brachtedie

Nachtbei ihm zu, Darauf ginger zu Hel, ſchilderteihr
den Schmerzder Aſen und allerGeſchöpfe,um Baldurs

Verluſt,und bat fie,ihn wieder zurü>zugeben.Hel ant=

wortete aufſeineBitte: „Wohl,ih willmi< überzeugen,ob

es wahr iſt,was du ſagſt.Weinen wirklihallelebendige
und lebloſeDinge um ihn,ſokehrter zur; machtaber

auchnur das Geringſtedavon eineEinwendung,ſobleibter
in Hela.“

NachdemHermode mit dieſemBeſcheidenah Asgard
zurü>gekehrtwar, ſandtendieAſen Boten durchalleWelt
und ließenalleGeſchöpfebitten,den Baldur aus Hela
herauszuweinen.Alle waren bereitdazu,Männer, Weiber,
Bâume, Pflanzen,Steine und Metalle. Auch die lebloſen
Dingeweinten,ſo,als wenn ſieeben aus der Kälte in die

25
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Hite kommen. Als die Boten nun zurü>kamenund glaubs
ten, ihr Geſchäftſey vollendet,da trafeiner auf ſeinem
Wege in einerabgelegenenHöhleeineZauberinan, die ſich
Thok nannte. Er bat auchdieſe,fürBaldurs Befreiung
eine Thrânezu weinen,aber ſie{lug die Bitte ab und

weinte niht. Darum mußteBaldur in Hel a?s Reichebleis

ben. Die Zauberinaber war Nicmand anders als Lode,

Lafeya?sSohn, der das Unheilangeſtiſtet,und der nun

auchſihweigerte,es gutzu machen.

5) Braga und

6) ‘Jdunna oder Ydun,

Braga, ein Sohn des Odin und der Frigga, iſ der

Sprache,der Beredtſamkeit,der Dichtkunſtund des Geſanges
Gott,der beſondersvon den Dichternund Seherneifrigver=

ehretwurde. Er übertrafan Verſtandund Weisheitalle

Aſen, und ſeineEinſichtward beſondersdadur<hbewirkt,
daßZauber- Runen ihm aufdieZungegegrabenwaren. Obs

gleiher mit dem Apollon der klaſſiſhenMythologieeinen

gleichenWirkungskreisbeſißt,wird er doh nichtin Jugend-
geſtalt,ſondern,ohneZweifelpaſſender,als ein gereifter
Mann mit langemBarte dargeſtelltund führtauchausſchließ-
lih den Beinamen des langbâärtigenGottes. Höchſtſinnvoll
iſtes, daß dieſerGott der Dichtkunſtmit

Idunna,
der Göttinder Unſterblichkeit,vermähltiſ. Dieſe,eineToch-
ter Jvalds, auchdie nimmer Erbebende genannt,trägtin
einerSchaalegoldeneAepfel,wovon die Göttereſſen,wenn
ſiealt werden,um ſihzu verjüngen,und die Einheriar,
um die Unſterblichkeitdadur< zu erlangen.Von Jdunna

iſtfolgendeSage: Odin, Lo>ke und Hânir maten einſt
in menſchlicherGeſtalteineReiſedur< das Land der Rieſen,
und nachdemſieweite dde Gegendendurchſtrichenhatten,ohne
eineHerbergezu finden,kamen ſiein ein anmuthigesThal,
woſelbſtſieeine HeerdeOchſenweidend fanden. Ermattet

und hungrig— denn mit menſchlichenLeibernhattenſieauh
menſchliheBedürfniſſeangenommen — ſchlachtetenſieeinen

Ochſen,machteneinFeueran, hingeneinenKeſſeldarüber
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und legten das Fleiſchhinein.Das Waſſerkochte,aber das

Fleiſchbliebroh. Sie machteneinen zweitenund dritten

Verſuch,docheben ſovergebens.Als fieſihÜberdie Urſa-
chendieſerErſcheinungmit einander unterredeten,riefein
Adler von einernahenEicheherab:Kocht,ihrgroßenGötter,
ſolangeihrwollt,ohne meinen Willen wird das Fleiſchnie

gahr,Doch gebtihrmix ein hinreichendesMahl von eurem

Raube,ſoſolles bald gahrſeyn.Die Gôtterverſprachenes

ihm. Sogleihſeßteder Adler ſichauf den Keſſelund in

kurzerZeithatteer die Ribben und beideBugen verzehrt.
Loke, darüberaufgebracht,ergriffeineKeule und ſchlugda-
mit nah dem Adler,dochdas eineEnde der Keule blieban

dem Adler,der Griffaber an Lo>e?s Hand kleben. Nun

erhobſh der Adler und zog den an der Keule hängenden
Loke mit ſichfortÜberFelſenund Berge,Feldund Wald.

Lo>e bereueteden Einfall,ein Menſchgewordenzu ſeyn.
Sein KörperdrohetejedenAugenbli>von dem Arme abzurei-
ßen und verurſachteihm unerträglicheSchmerzen,Er bat un-

ter vielenVerſprehungenden Adler,ihnaus ſeinerbeſchwer=
lichenLagezu befreien,der aber antworteteihm: „er würde

ſolangevergeblichauf Befreiungwarten, bis er ihm durch
einen Eid gelobthabenwürde,die GöttinJdunna mit ihren
Aepfelnzu einer gewiſſenZeit außerhalbAsgard zu lo>en,“

Das verſprachLo >e, und ſogleichließihnderAdlerfrei.

Als diefeſtgeſeßteZeiterſchienenwar, lôſeteLocke ſein
VerſprechendurchfolgendeLiſt,Er erzählteder Jdunna,
daß er in einem HaineAepfelgefundenhabe,die bei weitem

Fôſtlicherals die ihrigenzu ſeynſhienen, Die Göttin wollte

daran nichtglaubenz er aber bliebbei ſeinerBehauptungund
thatden Vorſchlag,fieſolleſ< ſelbſtmit ihrenAepfelnnach
dem Hainebegebenund durchden eigenenAugenſcheinſich
Überzeugen,welcheFrüchtedie beſſerenwären. Jdunna,
aufden Ruf ihrerAepfeleiferſüchtig,nahm den Vorſchlagan
und gingin Lo>ke?s Begleitungmit ihrenAepfelnnah dem

Hainezu. Kaum aber hattenſieAsgard im Nú>ken,da
Fam der Adler,pa>tedie Göttinund flogmit ihrdurchdie

Lüftedavon. Der Adler nâmlihwar der gewaltigeNieſe
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Thiaſſe, der úber das KönigreihThrimheim oder Jo-

tunheim herrſchte.
Am andern TageharrtendieGöttervergeblichaufJd un-

na, und da ſiekeineverjüngendeAepfelmehr von ihrerhiel-
ten,altertenſiezuſchens.Beſtürztdarüber, hieltenſieeinen
Rath,um zu ermitteln,wo Jdunna ſey,und welcheUrſache
ſieaus As gard entfernthabe,und da erinnertenih dieGôt-

tinnen,daß Locke dieVermißtezu einem Spaziergangenach
dem Haineüberredethabeund ohne ſiezur Götterſtadtzu-

rü>gekehrtſey.Nun wurde beſchloſſen,den Locke über die

Urſachevon Jdunna?s Abweſenheitzu befragen,und ſollteer

ſihweigern,ſieanzugeben,ihndurchdieFolterzum Bekennt=-

nißderWahrheitzu zwingen.Locke mußte erſcheinen,und

als er ſah,daß keinLäaugnenhalf,da geſtander Alles und

entſchuldigteſeinenVerrathdurh die gebieteriſheNoth, ſich
aus ſeinergefährlichenLagezu ziehen.Um aber gut zu maz

chen,was er verbrochen,erbot er ſh, die Göttinder Un-

ſterblichkeitmit ihrenverjüngendenAepfelnaus dem Lande der

Rieſenwieder heim zu bringen,wenn die Götterkönigin
Frigga ihnin einen Falkenverwandeln und ihm dieKraft,
ſichund Andere zu verwandeln,mittheilenwolle. Frigga ge-

währte,was er bat,und ſogleichfloger in Falkengeſtaltnah
Jotunheim.

Dort kam er geradezu paſſenderZeitan, denn Thiaſſe
war mit allenſeinenDienern auf den Fiſchfangausgefahren,
und Jdunna ſaseinſamtrauernd in ihremGemach. Zwar

hatteder Rieſe,der wohl wußte,daßfieaufihreFluchtden-
ktn würde,ihrdas Entkommen durchzehnfachverriegelteThú-
ren unmöglichgemacht,doh Lo>ke?'sLiſtwußte dieſesHin-
dernißzu beſiegen.Jn Falkengeſtaltflatterteer dur<hdas
ofenſtehendeFenſter,ſetteſichder GöttinaufdieAchſelund
machteihrſ{<nelldie AbſichtſeinesKommens bekannt. Da

keineZeitmit Vorwürfenund Bedenklichkeitenzu verſäumen
war, denn Thiaſſe's Rükkunftnahteheran,da willigte
Jdunna ein,ſichdem Lo>e anzuvertrauen, ließſi< von

ihm in eineSchwalbeverwandeln und nah der Götterſtadt
zurü>führen.Kaum hattenſieaber den Weg dahinangetre-
ten,als Thiaſſe heimkehrte,die Fluht der Göttin inne
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wurde, fih în einen Adler verwandelto und den Flüchtigen
nacheilte. Lo>e hatte aber einen zu großen Vorſprungund
Zeitgenug, die Grenzevon Asgard zu erreihen,woſelbſt
die Göttereinen HaufenBaumäſtezuſammengetragenhatten.
Dahinein ſenkteer ſh, als ihm eben der Adler ganz nahe
gekommenwar. Die Götterzündetennun ſchnelldieBaum-

âſtean. Der wüthendeAdler ſtürzteſichin die Flammen,
verbrannteſichdieFlügelund wurde getödtet,die rü>keh-
rende Göttinaberin Asgard mit großerFreudeempfangen.

7) Freya,
die Göttinder Liebe,auh zugleihdie Göttindes Mondes,
unter allenGöttinnendes neuen Syſtemsnah der Götterkö=

niginFrigga die mächtigſteund verehrteſte,eine Tochter
des Wanen Njordur und der Skade, derTochterdes Ries

ſenThiaſſe, Schweſterdes Freyr, Gemahlindes Odur,
des Zornigenoder Raſenden,dem ſiezweiTöchter,Hnoſſa
und Gerfemi, gebar,die an LiebreizihrerMutter glichen.
Freya war die GöttinreinerLiebe,und das Haupt der

ÜbrigenLiebesgöttinnen.Zu dieſengehörten:a)Siofna,
deren Geſchäftes war, die erſteRegung der Liebe in den

Herzenhervorzubringen,b) Wara, die Göttin der Verlo-

bungen,Schüterinder Eide,der Liebendenund Rächerindes
Bruchsder Treue, e)Lofna. Sie râumte die Hinderniſſe
zu ehelichenVerbindungenaus dem Wege, war die Göttin
der Brautnächte,verſöhnteentzweiteGatten und war Schüße-
rin der ehelichenEintracht.d)Snotra, GöttinderSham-

haftigkeit,der Anmuth und des heiterenWibes. e)Gefion,
Göttinder Unſchuldund SchügerinallerfrommenJungfrauen.
Sie nahm diejenigen,die unvermähltſtarben, in ihreſeligen
Wohnungenauf. Sie beſaßauchdie Gabe, in dieZukunft
zu ſchauen,dochnie machteſieGebrauchdavon.

Freya war dieſchönſte,tugendhafteſteund mildeſteunter

den Göttinnen,ſtetsgeneigt,die Bitten der Menſchenzu er-

füllen,Sie liebtden Geſang,den Frühlingund die Blu-

men, iſ�beſonderseineFreundinder Elfen und begeiſtert
die Skalden zu Liebesgeſängen,denen fiedie reine An-

chauungdes Wefensder Liebeverleiht,Zum ſchnellenFort=
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fommen bedient ſieſ< einesPaaresFalkenflügel,dieſieaber

auchden übrigenGötternleihet,Sonſtgebrauchtſiezu ihrer

nâchtlihenReiſe den ſilbernenEber,Hildeſvine,ſtatt
eines Roſſes,deſſenſanfterSchimmer die Nacht erhellekt.
Sie beſiztden glänzendenHalsſ<hmu>Briſing, den ihr
einigeZwergeverehrthaben.Ihre Wohnungiſ ausgezeich-
net großund prächtigund heißtFölkwangur.Darin iſ
der Saal,Sesrumner ihrLieblingsaufenthalt,Von da

aus begiebtſieſichin die Schlahten,denn ihrgehörtdie
eineHâlſteder Erſchlagenen,die ſiezu ihremPalaſtebe-

ruft, Jhr Gemahl Odur verließſieund zog in ferne
Länder. Darübertrauerteſieund weinte,dochalleihreThrâ-
nen verwandeltenſichin Gold. Sie ſuchteden Entflohenen
langevergebens.Auf dieſenReiſenerhieltFreyavieleNa=-
men. Vier davon: Mardöôll,Horn, Gefn und Syr,
bezeichnendie we<hſelndenGeſtaltendes Mondes. Jhr Wa=-

gen wird gleihden der Frigga von zweiKatzengezogen,
Sie beſaßdie Gabe zu verwandeln und beſonders,Vögelge-
ſtaltenzu verleihen.Daher iſtes auchvielleichtnur eineVer=-

wechſelung,wenn es heißt,daß Loke von der Frigga die

Falkengeſtalterhaltenhabe,um Jdunna zurü>kzu bringen.
Auchdem Thorlich fe eineVogelgeſtalt,als ihm derHam-
mer geſtohlenwar. Dieſenhatteder RieſeThrym verbor-=

gen, und der wollteihnnichteherzurügeben,bisihmFreya
zur Gemahlingebrachtwürde. Thor und Loke gingenmit

dieſemAntragezu ihr.Da ſchrieſieſo laut auf vor Zorn,
daß allerGôtterWohnungen erbebtenund ihrder köſtliche
Halsſhmu>zerſprang.Die PrieſterinnenderFreya ertheilten
Orakel,die Grythiengenanntwurden,und ſtandenin ähnli=
chenVerhältniſſen,wie dierömiſchenVeſtalinnen,

8) Freyr,

Bruder der Freya, Gott der Sonne, auh Gott der Frucht-
barkeit,der Regen und Sonnenſcheinverleiht.So wie

Freya den InbegriffallerweiblihenAnmuth,Liebenswürdig-
keitund Milde darſtellt,iſ er es in Hinſichtder männlichen.
Er giebtAllem,was wächſetund lebet,das Gedeihen

,

iſtein

Spenderdes Reichthums,derFruchtbarkeitund des Wohlſtan-
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des, Den Menſcheniſ�er holdund erfülltgernihreBitten.
EinſtſeßteſichFreyr auf den Hlidſkial#ſ,den hohen
Thron Odin?'s, von dem man alleLande ſehenkonnte,
Als er nun gen Norden in das Land der Rieſenbli>te,da

ſaher Gerda, die ſchönſtevon allenJungfrauen,eineToch=
ter des mächtigenGymer und der Aurboda aus dem Ge=

ſ{lehteder Bergrieſen.Sie gingeben aus der Wohnung
ihresVaters in die ihrige,und als ſiedieHândeaufhob,
um die Thúrezu eröffnen,da warfendieſelbeneinen ſoglän=
zendenScheinvon fich,daß Luftund Waſſerund alleLande

davon erleuchtetwurden. Freyr ’s Herzwar durh Gerda?s

Anbli> ſo von Liebeerfüllt,daß er ſichſ<wermüthigin ſei=
nen Palaſtbegabund weder eſſen,noh trinken,nochſchlafen
wollte. Niemand wagtees,ihn um die UrſacheſeinerTrauer

zu befragen.Njordur und Skade, FreyrsEltern,beriea

fendeſſenDiener Skyr ner zu ſh und trugenihm auf,die

Urſachedes TrübfinnsſeinesHerrnzu erforſhen.Skyrner
übernahmden Auftragund drangſolangein Freyr,bis er

ſichihm entde>te.SkyrnertröſteteſeinenHerrnund gabihm
Hoffnung,dieHand der geliebtenJungſrauzu erhalten.Da

verſprachihm Freyr,ihm Alleszu geden,was er nur wün=

{hen möge,wenn er ihm die Hand der Jungfrauverſchaffen
wolle. Skyrner fordertenun von ihm ein Pferd,welches
ihnſicherdur alleFlammen trage,und FreyrsSchwert,
welchesvon ſelbſtgegen dieRieſenkämpfte.Als er Beides

erhaltenhatte,reiſeteer aufdieWerbungnah dem Lande

der Rieſenab. Als er Uberdie beciſetenGebirgeindasLand
der Rieſengekommenwar, da fand er eineUmzäunung,von
wüthendenHundenbewacht.Er drang durch ſiehindurch,
aber nun ſperrtenFlammen ihm den Weg. Geſichertdurch
feinPferd,dranger durchdieziſhendenFlammen,daßdie
Erde erbebteund dieWohnungender Nieſenzitterten.Das

ſahGerda. Die ſandteihreDienerinund ließihneinladen,
zu ihrzu fommen und bei ihrreinen Meth zu trinken.Er

erſchien,brachteſeineWerbungan und ſuchteſiedur<hGe=

ſchenkeund Verſprechungenzu gewinnen,aberſie bliebunerbitt=

lih. Nun droheteer ihrmit FreyrsSchwertden Kopf ab

zuhauen.Auchdadurchwurde ſienichtbewogen,ihmGehör



— 394 —

zu geben. Als er nun aber drohte, mit dem Schwerte ihr
den Vater zu tödten, ſieſelbſtdurh Zaubereiin einSchre>-
bildzu verwandelnund ſiein dem Todtenreichemit dem un=-

geſchlachtetenRieſenReifgrimner zu vermählen,da wil=

ligteſieein,und Skyrner kehrtemit der fröhlichenBot-

ſchaftzu Freyr zurü>.Freyr’s Wünſchewaren nun er-

füllt,aberdaßer ſeingutesSchwertweggegeben,ſollihm einſt
großenSchadenbringen, denn in dem großenKampfe,wenn
das Ende der Welt nahet,wird er in dem Gefechtemit Sur-

tur wegen MangelſeinesvortrefflichenSchwertsunterliegen
und den Tod finden.

Freyrs PalaſtheißtAlfheim. Er iſtihm ſchonbald

nach ſeinerGeburt zum Angebindebeim Zahnen geſchenkt
worden. Darin wohnen auchſeineUnterthanen,die Licht=
alfen, ein GeſchlehtguterGeiſter,die glänzenderſindals
die Sonne. AußerSkyrner gehörenBeyggwer und deſ=

ſenGattin Beyla zu ſeinerDienerſchaft.Jhm gehörtals
Sonnengottder goldeneEber Gullinburſti,das Roß
Blobvughofi,welcheser dem Skyrner zurBrautfahrtlieh:
Dann hatteer noh das kunſtvolleWolkenſchiffSkidbla d-

nir, welchesihm aufLo>es VeranlaſſungYwalds Söhne
geſchenkthaben,deſſenſichaber au< die übrigenGötterbe=
dienen,In Schweden hatteer einenHaupttempelin Upſal.

9)Hermode oder Hermodur,
der Schnelle,ein Sohn Odins und der Frigga. Er er=

ſcheintſtetsmit Panzerund Helm bekleidet,den er von ſei-
nem Vater erhaltenhat.Auchweideter deſſenRoß Sleipnir.
Er iſ der Gott der Neiſenund der GötterBote,dahergleich-
bedeutendmit dem griechiſhenHermes. Sein Geſchäftwar

es außerdem,zugleihmit ſeinemBruder Braga diegefal-
lenen Heldenin Walhalla mit dem Grußezu empfangen:
¡„SenießeEinheriar Friedenund trinkeMeth mit den

Göttern,“

10) Hodur oderHöôdur,
der Blinde,beſaßeine großeStärkeund vollbrachte,ſeiner
Blindheitungeachtet,vielegroßeThaten.Die Götterhatten



— 395 —

nicht gern , daß ſeinergedachtwurde,dochkonntenſeineTha-
ten nichtunerwähntbleiben.Wie ſchonerwähnt,wurde er,

verführtdur<hLocke, wider ſeineAbſihtder Mörder Bal=
durs, DieſenMord rächteder verſchwiegeneVidar und

ruhetenichteher, bis er den blinden Mörder zum Holzſtoß
gebrachthatte.Nachdem Untergangeder Welt und der Gôt=
ter werden Höôdurund Baldur übrigbleibenund dann

friedlichbeieinanderwohnen. Höôduriſtdas Sinnbildder

Finſternißund der ungezügeltenGewalt.

11) Widar,
der Schweigende,‘einSohn des Odin und der RieſinGri
dur, dieihngeborenhat,damit er einſtden Tod ihresvon
dem WolfeFenrir verſchlungenenVaters rächenkönne,Des=
halbiſter mit einerganz ungewöhnlichenStärkeausgerüſtet,
und beinaheſoſtarkals Thor. Auch beſiter einen Eiſen=-
{huh, mit welchem er Alles niedertrittund zermalmt,was

ſ< ihm in den Weg ſtellt.Sein Gebietin Asgard heißt
Landvidi und iſmit hohemStrauchwerkumgeben.

12) Wali,
der Gott des Frühlings,des Odins und der Rinda Sohn,
Da Ddin den Himmel, dieNinda aberdie winterlicheErde

bedeutet,ſoiſtdurchihnrechtſinnvollder Wechſelder Jah=
reszeitdargeſtellt.Auchwird er nacheinerabweichendenMy-=
theund wohlpaſſenderalsWidar der RächerBaldurs an

Hôdur genannt,weil dadurhder Siegdes Frühlingslichtes
Über das nächtliheDunkel des Winters bezeichnetwird. Sein

ÉryſtallenerPalaſtin As gard heißtWalaſkialf.

13) Uller,

ein Sohn der Sif und Thors Stiefſohn,der Gott des Win=

ters,der Zweikämpfer.Er iſtkriegeriſch, einvorzüglicherBo=

genſhüßeund Schneeſchuhläufer,dabei {hôn von Anſehn.
Sein WohnſizYdalir iſ der ſtarreWinterhimmel,Seine
Beinamen ſindSkjaldar As, der ſchildtragendeAſe und

Weidi As, der Jäger.

14) I yr,

derGott derSchlachten,der,wie der griechiſcheAr es,Luſtan
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Kampf und Streit hat, doh weniger roh als jener der Sitte

und Negel gemäßkämpftund nichts von wilder Bluktgier weiß.
Er i� der Schüßer und Freund der Helden, die im offenen,
gerechten Kriege kämpfen, doh weiß er nichts von Liſtund
Tücke. Muth und KühnheitſindſeinehervorſtechendſtenEigen-
ſchaften.Deshalbhatteer auh das Geſchäft, den furchtbaren
Wolf Fenrir zu fütternund verlordur< ihn einſtſeinen
rechtenArm, daherer auchder einhandigeAſe hieß.Durch
ihnwird die geregelteGewalt und die beſonneneKraftaus-

gedrü>t.
15) Heimdall

wird auh vorzugsweiſeder weiſeAſe genanntund iſvor an=-

dern GöôtternſeinerHeiligkeitund Weisheitwegen hochver-

ehrt.Er hatweder Gattin noh Kinder,und iſ der Sohn
Odins, den dieſerauf eine geheimnißvolleWeiſemit den

neun Töchterndes RieſenGeirrödur: Gialp, Greip,

Elgia,Angeyia, Ulfrun, Aurgiafa, Sindur, Atla

und Jarnſaxa, an dem Rande der Erde gezeuget,und ſeine
Müútterbegabtenihn mit der Meerestälte,der Erdenkraftund
mit Verſöhnungsblut,Er wohnetdichtneben der Götterbrücke

Bifroſt und beſiztalleEigenſchafteneines Götterhüters,
Seine Wohnung iſHiminbiorg,Himmelsburg.Auf die-

fem höchſtenPunkteder Welt kann er die Aſen vor dem

Ueberfalleder Bergrieſen{ützen,denn ſeinGeſichtiſtſo
ſcharf,daß er Tag und Nacht.hundertGrade weit im Um-

Freiſeſieht.Er iſtimmer wach und ſchläftwenigerals ein

Vogel. Er hôrtſo leiſe,daß ihm in den höchſtenLüften
Fein Laut entgehtund er das Wachſendes Graſesund der

Wolle auf den Schafenvernimmt. Der SchallſeinerTrom-

pete,des Giallarhorns, tôntin allenLändernund ruft
von allenSeiten Hilfeherbei.Sein Schwert,Höôffudge-
nannt, verwundet tödtlih,wen es trifft,und ſeinPferd
Gulltoppur,Goldſchopf,mit einem goldenenHaarbüſchel,
unterſtütihnin ſeinemAmte. Einſt,als der tü>iſheLocke
Freya?’sHalsſhmuX,Briſing,ſtahlund im Meere ver-

barg,da wollteHeimdall mit ihm einen Zweikampfbe-

ſtehenund zwang ihndadurh,den Shmu> wieder heraus-

zugeben.Seiner goldenenZähnewegen heißter auh Gul-
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lintanni, Unter dem Namen Rigr wandelte Heimdall
einſaufder Erde und ſete die dreiStände der Edlen,der
Freienund der Sklaven ein. Jhm zu Ehren wurde in den

Nordländerndas Mitſommernachtsfeſtgefeiert,

16) Hlyn oder Lyna,
die Schutzgöttinder Menſchen,die Frigga vor Unglü>bes
wahrenwollte,und überhauptdieTröſterinallerUnglülichen,
ſo der Götterund der Menſchen.Sie hattekeinenGemahl,
weil ihreganze Thätigkeit,ſoauh ihreNeigungden Hilfs=
bedürftigenzugewandtwar.

17) Saga,
die Göttinder Sage und der Geſchichte,Jhr Palaſthieß
Söc>kwabetur und grenztean Glasheim. Täglihwar
Odin beiihr zu Gaſte,um die Weisheitzu vernehmen,die
von ihrenLippenſirômt.Sie reichteihm die Kunde der

Weisheitin goldenenSchalendar. Der ewigeStrom der

Zeitmit allenBegebenheitenrauſchtean ihremPalaſtevorüber.

18) Njord und Sfkade.

DieſerGott war kein geborenerA ſe, fondernſtammte
aus dem Wanengeſchleht und wurde nur ſeinervorzúgs
lichenEigenſchaftenwegen neb|ſeinenbeidenKindern,Freyr
und Freya unter die Aſen aufgenommen, als die Aſen
ſeineVorzúgekennen lernten,währender bei ihnenals

Geiſelder Wanen verweilenmußte. Jhm wurde dieHerr-
ſchaftder Luftund der Winde anvertraut und er nahm die

Stelle des alten Gottes Kari ein. Er beherrſchteauh den

Regen,ſtilltedas Meer und dämpftedas Feuer. Die See=

leute,Fiſcherund Jägerwidmeten ihm eine ausgezeichnete
Verehrung.Auch war er der Gott der Wanderer. Seine

Wohnung im Asgard hießNoadun.

Sobalder unter dieAſen aufgenommenwar, vermählte
er ſichmit Skade, derTochterdes RieſenThiaſſe,dienun
auh unter die Götteraufgenommenund der die Herrſchaft
ÜberdieFrühlingsſtürmmeund Orkane zugetheiltwurde. Skade

hatteeinen wilden Sinn und konnte ſihmit ihremGemahl

niht vertragen.Er wollte im Asgard oder am Meeres-

ftrande,ſiein Thrymheim wohnen. Endlichverglichenſie
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ſh. Neun Nächtewohntenſiein den GebirgenThrym-
heims und drei in Noadun. Wenn Skade bei ihrer
neuntägigenHerrſchaftdas Meer aufgeregthatte,ſo war es

Njords Geſchäft,es wieder zu beruhigen.Skade beſchäf-
tigteſichgern in den ſchneeigenBergenmit der Jagd; daher
wurde ſieauchals eineGöttinderJagdverehrt.Dem Njord
zu Ehren wurde in Skandinavien im Herbſteein Feſt
gefeiert.

19) Forſete,
der Gott des Friedens,der Eintrachtund der Verſöhnlichkeit,
Baldurs und der Nanna Sohn. Er war zugleichdas
Sinnbildder Gerechtigkeit,und Götterunv Menſchenwandten

ſichan ihn, um ſeinerEntſcheidungihreStreitigkeitenzu

überlaſſen.Unter dem Weltbaume Yggdraſil an Urda?s

Quelle hatteer einenRichterſtuhl, aufwelchem er Streitende

und feindlichGeſinnteverſöhnt.Sein Palaſtim Asgard
heißtGlitnir. Er hatgoldeneSäulen und ein Dach von

Silber. Auf der InſelHelgoland, die auh Forſeteland

genanntwurde, beſaßdieſerGott ein weltberühmtesHeilig=
thum, Zur Zeitder Tag=-und Nachtgleihewurde ihm zu

EhreneinThing (eineGerichtsſizung)gehalten.

20) Eyr,

die GöttinderHeilkunde,iſtaberau insbeſondereden E in-

heriarn zugetheilt,um, wenn ſiein der Schlachtverwundet

worden,ſiewieder zu heilenund dieGefallenenins Leben

zurü>zurufen.
21) Syn,

eine Göttindes Rechtsund beſonderseineSchüterindes Ei-

des, die ber deſſenHaltungwacht,Außerdemiſſieauch
nochdiePförtnerinam Wingolf.

C. Göôtterund Mittelweſen,die nichtzu den Aſen
gehören.

1) JIöôrdoder Jord,

eineTochterderNachtund desAnar,GemahlindesOdin und

Mutterdes Thor. Sie iſtdemnacheigentlicheineund dieſelbe
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Gôttin mit Frigga, dann aber wird ſieauh wiederFrigga?s
Mutter genannt,und wiederum erſcheintſieauchnebenFrigga,
doh in untergeordnetemRange.Sie, wie alleGötter,die
aus dem altenSyſtemein das neue übergegangenſind,haben
in ihrenWirkungskreiſenund in ihrenEigenſchaftenkeineſcharf
bezeichnetenGrenzen,

2) Hânir
gehörteigentlihnoh zu den Aſen, dochiſter gleichfallsaus

dem alten Götterkreiſein den neuen übergegangenund gleich=
bedeutendmit Wile, dem Bruder Odins. Er war der Ge=-

fährteOdins aufſeinenReiſen,hießſonſtauh der Genoſſe,
dann auchder WiderſacherOdins, der ſchnelle,der hochbei=
nige, der langfüßigeAſe, endlihder Königder Pfeile.Er
ſollnachdem Weltbrandewieder zum Vorſcheinkommen.

Z) Aegir oder Hler,
iſtauh aus der alten Göôtterreihein die neue hinübergenom=
men und ein Sohn des Urſtoffs,ein Bruder der Luftund
des Feuers.Er iſder Gott des Meeres und ſtelltdas Welt=

meer in ſeinerNuhe dar. Seine GemahlinNan, aucheine

Meeresgöttin,dagegenbedeutetdas Meer im Sturme. Als

Meeresgotthatteer keineWohnung im Asgard, ſondern
wohnt im Kattegatauf der InſelLeſſd. Die Aſen weihe=
ten ihn in ihreGeheimlehrenein, und als ſieBaldurs

Todtenfeierbegingen, wähltenfieſeinenPalaſtdazu.Aegirs
GemahlinNan ſtammtaus dem Nieſengeſchlehteund iſtwild
und häßlih,Sie beſiztein Ney, mit welchemſiediejenigen
fängt,die auf dem Meere verunglü>ken.Sie gebarihrem
Gemahl neun Töchter,die Wellenmädchen:Blödughadda,
Bylgia, Dröôbna,Dufa, Himingläffa,Heffring,
Kolga, Raun und Udur. Sie ſindimmer zuſammenund

tragenbleiheHüteund weißeSchleier.Seine Diener ſind
Eldir und Fimafengur.

4) M imir,
ein fremdartigesWeſen,welchesweder zu den Aſen, noh
zu den Wanen gehört,doh ſeinerNatur nachgutiſt.Wo

herer ſtammt,iſtnihtbekannt,doh befander ſih in der

Geſellſchaftder Aſen und war ſeinergroßenWeisheitwegen
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berühmt. Ihm gehörte der Mimirsborn oder die Quelle
der Weisheit , welche an der nördlichenWurzel des Yggdr a-

fils floß. Dort wohnten aber auch die Froſtrieſen,die nicht

ſeltenMimirs Söhne genannt wurden. Odin gab für
einen Trunk aus ſeinerQuelle eines ſeinerAugenhin. Mie

mir beſißtein goldenesTrinkhorn.Mit demſelbenſchöpfter

täglichaus ſeinemBrunnen und vermehrtdadurchſeineWeis-

heit.Als einſtnah langemKriegezwiſchenden Aſen und

den Wanen Friedegeſchloſſenwurde,gabenſichbeideTheile
Geiſeln.Die Aſen gabenden Häâänirund den Mimir.

Da aber die Wanen merkten,daßHäânirohneden Mimir

FeinverſtändigesWort reden konnte,da glaubtenſieſichhin-
tergangen,ſchlugenden Mimir todt und ſandtenſeinHaupt
zum Odin, Der ſalbtees mit Kräutern,machtees durch
Zauberliederunverweslihund gebrauchtees als Orakel,wel-
chesihm beiallen wichtigenBegebenheitenWeisheitverkündi-

get. Wennaber das Weltendeherannahetund der letzteKampf
beginnt, dann verſtummetauchdieſesHauptfürimmer,

5) Kwaſir,
ein Weiſeraus dem Wanengeſchleht, welcherauf der

Erde umherzog,um die Menſchenzu unterrichten.Er war

ſoweiſe,daß er keineFrageunbeantwortetließ.Die Zwerge
Fialar und Galar luden ihnzu ſi ein,tödtetenihnund

faßtenſeinBlut in dem KeſſelOdreyrir und in den Fäſ-
fernSon und Bodn auf und vermiſchtenes mit Honig.
Daraus entſtandein köſtliherMeth,der Jeden,der davon

trank,zum Weiſenund zum Dichtermachte.Bei den Aſen
gabendie Zwergevor, Kwaſir ſeyan ſeinereigenenWeis=-
heiterſti>t.Bald darauferſauftendie Zwerge den Rieſen
Gilling. Das erfuhrdeſſenSohn Suttung. Der nahm
ſiegefangenund verſetzteſieauf einen mitten im Meere ge-
legenenFelſen. Nun boten ihm die Zwergeden koſtbaren
Meth zur Verſöhnungfürden Tod ſeinesVaters an. Dafür
ſchenkteer ihnendas Leben,nahm den Meth mit ſi<und

verwahrteihn in dem BergeHuitbiorg.Zur Wächterin
deſſelbenſeteer ſeineTochterGunldda,ſieverloxihnaber,
durh Odin verführt,auffolgendeWeiſe.
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Weil die Aſen den Beſizdes MethsSuttungs wünſch-
ten, ſo machtefichOdin ſelbſtauf den Weg und gingin
das Land der Rieſen.Da kam er in eineGegend,wo neun

Knechtebeſchäftigtwaren, Heu zu mähen. Er fragteſie,ob
ſieihreSichelnvon ihm wolltenweten laſſen,und als ſiees

bejahten,zog er ſogleicheinen Schleifſteinaus dem Gürtel

hervorund webßtedie Sicheln.Als nun dieKnechteſahen,
daß jeztdie Sichelnweit ſchärfergewordenwaren und ſie
weit beſſerdamit mähenkonnten als vorher,batenſie,ihnen
den Schleifſteinzu verkaufen,Er antwortete,daß er ihm
nur um den PreiseinesKopfesfeilſey,und hieraufwarfer
den Schleifſteinin dieLuft.Alle drängtenſihherbei,ihn
aufzufangen,und da ihn Jeder habenwollte,geriethenſie
an einander und verwundeten ſihdergeſtalt,daß Alle ſterben
mußten. Odin kehrtedaraufunter dem angenommenen Na-

men Bölwerk bei ihremHerrn,dem RieſenBauge, einem

Bruder Suttungs, ein. Dieſerwar über den Verluſtſei
ner Knechteſehrbetrübt,da er keineHoffnunghatte,ſogleich
andere Arbeiteran ihrerStellezu erhalten.Bôölwerk erbot

fich,dieArbeit der neun Mäherüber ſichzu nehmen,wenn
er ihm zur Belohnungeinen einzigenTrunk von Suttungs
Meth verſchaffenwollte. Bauge antwortete,er habekeine
Gewalt darüber,ſondernSuttung genießeihnallein,doch
verſpraher, einen Verſuchdeshalbbei ſeinemBruder zu

machen. Auf dieſeVerſicherungübernahmBôöôlwerk die

Arbeitder neun Knechteund verrichteteſiewährenddes Som-

mers, als aber der Winter herannahete,verlangteer ſeinen
Lohn. HieraufgingenBeide zu Suttung und Bauge be-

richteteihm, unter welcherBedingunger den Bölwerk ge-

miethethätte.Aber Suttung weigerteſichhartnä>kig,auch
nur einen Tropfendes köſtlihenMeths wegzugeben,Als ſie
zurü>kehrten,ſagteBölwerk: Man muß ihnalſomit Liſt
zu erhaltenſuchen.Bauge war es zufriedenund ſogleich
zog jenereinenBohrer,Nate genannt,hervorund hießihn
den Felſendamit zu durchbohren.Bauge thates, Böôl=

werk aber bliesin die durchden BohrergemachteOeffnung,
und da ihm Staub daraus ins Geſichtflog,vermutheteer,
Bauge gedächteihnzu überliſten,Er bat ihn alſozum

26



zweiten Mal, zu bohren, und weil, als es geſchehenwar

und ex wieder hineinblies,die Bohrſpâneherunterfielen,#0

wußteer, daß der Felſennun durchbohrtſey. Schnellver-
wandelte er ſichin einenWurm und krochin das Lochhinein.
Bauge ſchlugzwar mit dem Bohrernachihm, aber ver-

gebens.So kam Bölwerk in dieHöhle,wo Gunlöda
war und den köſtlichenMeth bewachte.Er erwarb ſichſ<nell
ihreLiebe,daß ſiedreiNächteihrLagermit ihm theilteund

ihm fürſeineLiebkoſungenerlaubte,dreiZügevon dem Meth

zu ſ{lürfen.Da leerteer in dieſendreiZügen,mit dem

erſtenaus dem KeſſelOtherevir,mit dem zweitenaus dem

GefäßeBodn und mit dem drittenaus Son, allenMeth
aus. Darnachverwandelteer ſih in einen Adler und flog
mit der größtenSchnelligkeitdacon. Suttung, der ihn
fliegenſah,nahm ſogleihauchdieGeſtalteinesAdlers an und

verfolgteihn. Die Aſen, als ſieOdin kommen ſahen,ſetz-
ten ſogleichalleihreGefäßeaufdem döffentlihenPlaß der Göt-s

terſtadtaus, und er leertedur<hden Mund den Meth in

dieſeGefäßeaus. Weil ihn aber Suttung ſo heftigver-
folgte,daß er in großerGefahrwar, von ihm ergriffenzu
werden,ließer, durchdieLaſtbeſchwert,einen Theildur
einen andern Weg von ſichgehen.In der Verwirrungblieb
es unbemerkt und man faßteauch dies mit auf. Daher
kommen dieDichterlingeund Reimſchmiede,denn ſiehaben
davon genoſſen.Den reinen Meth Suttungs aber,den
Odin dur<hden Mund ausgeleerthatte,gab er den Aſen
und denjenigenMenſchen,die von dem wahren Geiſtder
Dichtkunſtbeſeeltwerden,und daherwird diePoeſieeineEr-

findungund GeſchenkOdins genannt.

6) Lode

iſtein räâthſelhaftesWeſen,welhem {wer einefeſteGeſtalt
abzugewinneniſ, Er ſcheintanfänglihaus zweiPerſönlich-
Feitenbeſtandenzu haben,von welcheneinegut, die andere

bóſe,dieeinedem Asgard, dieanderedem Utgard ange-

hôrendwar. Doch widerſprechendieſerAnnahme wieder die

bekannten Tückendes ſtetsim Kreiſeder Aſen befindlichen
Lo>e. Es wird daheram beſtenſeyn,ihnfüreinEinzeln-
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weſenanzunehmen,welches,urſprünglichgut,dur ſeinen
wandelbarenCharakterendlichzum Böſenhinübergezogenwurde,
dochſeinesehemaligenZuſtandesnichtvergeſſenkonnte,daher
nochimmer bei den Götternweilt, ihnenſelbſtoftnoh Dienſte
leiſtet,öfterdoh ihnendur ſeineTücke ſchadet.Er bildet
in ſeinemVerhältnißein BindegliedzwiſchenHimmel und

Hôlle.Er war der Sohn des RieſenFarbauti, und Naal

oder Lau feyaſeineMutter;dieRieſenBileiſturund Hel-
blindi waren ſeineBrüder, Er wird auh Loptur (Luft-
feuer)genannt,Mit feinererſtenGemahlinAngurboda
erzeugteer dieMidgardsſchlange, den HöllenhundGar-
mur und alleUngeheuerder nordiſchenFabelwelt;mit der

zweitenGemahlinSigyn erzeugteer die SöhneNari und

Nar fi. Klugheit,Gewandtheitund Liſtwaren hervortretende
ZügeſeinesCharakters.DeshalbduldetenihndieGötterum
ſich,um von dieſenEigenſchaftenNutzenzu ziehen,obgleich
ſieſeineTúckeund Bosheitkanntenund verabſcheuten.

7) Hel,
nah der wörtlihenBedeutungKälte,die Göttinund Herr-
ſcherinder Unterwelt,eineTochterdes Loke und der Rieſin
Angurboda, SchweſterderMidgardsſchlangeJormungan-
dur und des Wolfes Fenrir. Nach ihrerGeburt ſtürzte
Allfadur ſiein den Niflheim hinabund übergabihrdie
HerrſchaftÜberalle an Krankheitoder vor Alter geſtorbene
Menſchen.Sie beſiztim Niflheim große,feſte,mit Git-

tern wohlverwahrteWohnungen. Jhr PalafiheißtElend,
ihrTiſh Hunger, ihrMeſſerHeißhunger, ihrKnecht
Trâg, ihreMagd Langſam, ihreSchwelleeinfallender

Sturz, ihrBetteKrankheit und Kümmerniß, der Vor=-

hangdeſſelbenFluch und Läſterung.JhreGeſtaltiſtfürch-
terlih.Halbiſſieblau,halbhatſiedieFarbeder menſch-
lichenHaut. Dabei zeichnetſieſihdurcheinendúſternwilden
Blik aus.

Niflheim,das Nebellandoder dieNebelwelt, das Reich
der Hel, liegtunten in der neunten Welt, Eine der drei

Hauptwurzelnder wunderbarenEſheYggdraſil,unter wels

her dieGöttertäglichzuſammenkommen,um Gerichtzu hal=
W*
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ten, ſtehtdarin feſt,Unter dieſerWurzelliegtdie Quelle

Hvergelmir, die ſichaus den Tropfenbildet,die von dem

Geweih des HirſchesE ikthyrnirherabfallen.Die Schlange
Nidhöggur und unzähligeandereSchlangenwohnen -darin.

Die FlüſſeElivagar,deren gefroreneGiftdünſteden Stoff
zu der erſtenMaſſeund den erſtenGeſchöpfenin Ginnun-

gagap, dem ungeheurenleerenRaume, hergaben,kommen
daraus herund fließendurchdie Welt der Götter,der Mens

ſchenund der Hela. Zunächſtan den PfortenihresReichs
fließtGioll oder Giall. Eine mit glänzendemGolde be-

de>te Brücke,die Giallarbrü>ke,führtdarüber. Die

Bewahrungderſelbeniſtder JungfrauModgudur anver-

traut. Alle Todten gehenund reitendarüber,und manchen
Tag wohlfünfmalfünftauſend.Von da gehtihreStraßenoch
weiter hinuntergegen Norden. Von dieſerBrücke kommt

man zum Helgrind,d.i,dem Todtengitteroder dem Gitter

der Hela, welcheswahrſcheinlicheinerleiiſmit Valgrind.
Hieran dieſemGitter liegt(wiewahrſcheinlichiſ)der vor-

nehmſteunter den Hunden, Garmur, angefeſſelt,von dem

es heißt,daß er gierigan Hela?s Pfortenheult,und der

am Ende der Welt von ſeinenBanden befreitwerden wird,

Die Bewohnervon Niflheim erhielten,wie die der Wal-

halla,BefriedigungihrerirdiſhenWünſcheund Bedürfniſſe,
und fonntenihrealte Lebensweiſefortſezen.SelbſtNang
und Würde bliebendort wie hier.Ein Ort der Strafewar

Niflheim uicht,denn nirgendsfindenwir Spuren, daß
Hela dieLaſterder Böſenbeſtrafthâtte.Vielmehrwar ihr
Reichder großeAufenthaltsortfüralleVerſtorbene,dienicht
als Heldenim Kriegegeſtorbenwaren. Alle dieſekamen da-

hin und verträumtenhierihrLeben ſo ſill,ruhigund un-

thâtig,wie einſtauf der Erde,bis bei dem Untergangeder
Welt Surturs Flamme auh Niflheim zerſiórt.Dann
werden dieGuten von den Böſengeſondert, jenenah Gimle
und in ſeinereizendenWohnungenverſcßtwerden, um in

Allfadurs Geſellſchaftdie Freudendeſſelbenzu genießen.
Dieſeaber verſtößtſeinſtrengerRichterſpruchhinabin das

fürchterliheNaſtrond zu ewigenQualen. Eine große
Schlachtmachtdem Leben der Verſtorbenenin Niflheim
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wie in Walhalla ein Ende. Unter Lo>e*s Anführung
mü��en die Bewohner Hela?'s ausziehen, mit den Einhe-
riar zu. kämpfen, und Alle werden kämpfendfallen, vielleicht
weil nur der Schlachtentod nah den hohen Begriffen dieſer
Völker von der Tapferkeitzu den ewigenFreudenführen
konnte und die zeitherigenBewohner Niflheims, weil er

ihnenauf der Erde nichtzu.Theilgewordenwar, wenigſtens
nun durchihndazufahiggemachtwurden.

8) Die Nornen,

Gleichder ÉlafſiſchenMythologiehaf auchdie nor

diſcheein Götterund MenſchenbeherrſhendesSchi>kſalund
Göttinnenals Lenkerinnendeſſelben.Was. in der klaſſiſchen
MythologiedieMôren oder Parzen, das waren bei allen

germaniſchenVölkern die Nornen, doh ſcheinendieſezu-'
gleichZeitgöttinnengeweſenzu ſeyn,wie ſchon.ihreNamen

bezeihnen.Es gab deren drei,die eine verſchiedeneAbkunſft
‘hatten.Die erſtegehörtenochdem altenGötterkreiſean und

war vielleichtauchfrüherdie einzige.Sie hießUr d,ſtammte
aus dem Nieſengeſchlechteund bedeutetedas Gewordene oder

dieVergangenheit.Die zweite,Werand.i,wurde den Aſen
beigezählt.Sie beherrſchtedieGegenwart.Die dritte,Skul d,
flammtevon den Wanen ab und ihr:gehörtedieZukunftan.
Sie hattenzum gemeinſchaftlichenAufenthaltsorteineanmu=

thigeGrotte am Urdarbrunnen, unter der EſcheY

g

g-

draſil,Sie pflegendaſelbſtden Baum und begießenſeine
Wurzelnmit dem heiligenQuellwaſſer,damit er erhalten
werde. Dann grabenfiedie Runen des Geſchi>kesin einen

Schildein und beſtimmenſo das Loos allerMenſchen. Sie

ſindſtrenggerehtund ewigunveränderlich,und nichtsver-

mag ihreBeſchlüſſerü>gängigzu machen.

Außerden Nornen gabes in der nordiſhenMythologie
noh eineMengeanderer Geiſterund Mittelweſen,die auf
das Schickſalder MenſchenEinflußausübtenund die zuwei-
len auh mit dem allgemeinenNamen Nornen bezeichnet
wurden. Dergleichenwaren die Fylgien.,Geburtsgöttinnen,
die jedemKinde bei der Geburt die goldenen.Fädendes Ge-

ſchi>esſpannenund fieam Saale des Mondes befeſtigten.
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Sie waren theils guter, theils bô�er Natur. Sie ritten auf
Wölfen und bedienten ſichder Schlangenzu Zügeln.Ließen
ſieſichvon einem Menſchenſehen,ſo bedeutetediesſeinen
Tod. AusſchließlihguteSchubgöttinnenwurden Hamin-
gien genannt.Dann gabes noh Dyſen, auh Schutzgeiſter
untergeordneterGattung.Dann waren die Thrudar oder

Druden theilsguter,theilsböſerArt.

9) Die Walkyrien
oderWahlfrauen,TöchterOdins und Schlacht- oderSieges-
gôttinnen,dieOdin aufden Kampfplatzſendet,um die ge-

fallenenHeldennah Walhalla zu führen.JhreZahliſt
ungewiß.Zwei davon,Hriſtund Mirſt,ſindausſchließlich
MundſchenkinnenOdins, dieübrigenkredenztenden Einhe-
riardieBecherin Walhalla und waren ihreGeſellſchaſte-
rinnen beidem Mahl. Von den übrigenwerden nochgenannt
Skuld, Gumur und Nota als die vornehmſten,dann

Skögul,Skeggöld,Hildur, Göndul, Geirſkögul,
Thrudur, Hlô>, Herfidtôdr,Hiorthrimul, Svipul,
Göll, Geirôlul,Randgrid, Radgrid, Reginleifſ,
die ſämmtlihauf kriegeriſcheEigenſchaftenhindeuten.Die

Walkyrien geltenfürSchußgöttinnender Kriegerund wur-

den auch,da ſieum das Ende ihrerSchußbefohlenenwußten,
zu den Nornen gezählt.JhreAnweſenheitin der Schlacht
wurde durch einen flimmerndenScheinbezeichnet.Es heißt
von ihnen:Die Lichtſtrahlenbrechenaus ihrenSpießen,von
den MáähnenihrerNoſſefälltHagelin dieWipfelder Bäume
und Thau in dieThâler.Vor blutigenSchlachtenverfertigen
die Walkyrien ein Gewebe aus Menſcheneingeweiden,wels

chesmit Schwerternzuſammengeſchlagenwird,wobei ſiePfeile
ſtattder Weberſpulenbrauchen.DieſesgrauenvolleBild er-

ſcheinetals etwas Fremdartigesin der Schilderungder Wal-

kyrien,die úbrigensnur anſprehendund als anmuthige
GefährtinnentugendhafterHeldendargeſtelltwerden.

10) Die Alfen,

gleichbedeutendmit den deutſchenElfen,mächtigeGeiſter,die

zwar bei weitem tieferals die Götterſtanden,doh aber eine

großeMachtbeſaßen.Es gabzweiKlaſſendavon: die Licht-
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alfen und die Nachtalfen oder auh die weißen und die

ſchwarzen.Die Lichtalfen,gutefreundlicheWeſen,wohn-
ten in Alfheim, dem Gebiete des SonnengottesFreyr.
Sie waren glänzenderals Sonnenlicht,trugenzarte,durch=
ſichtigeKleider,liebtendas Lichtund zeigtenſihſtetsals
freundliche,wohlgefinnteWeſen. Sie erſchienenmeiſtensin

zarterKindesgeſtalt.Die Nachtalfen wohntenin Swar t=

alfheim tiefin der Erde und in den Klüften.Sie erſchie-
nen als alte,hâßliche,langnaſige,erdbrauneZwerge.Sie
beſaßeneine großeKunſtfertigkeitund waren unaufhörlichbe-

ſchäftigt;auchverſtandenfieRunen zu ſchneidenund zu
deuten. Sie waren überhauptim BeſißtieferKenntniſſeund

umfaſſenderKräfte.Die mehreſtenvon ihnenwaren boshaft
und den Menſchenfeindlihgeſinnt,doh gab es auchhilf-
reihe und den Menſchengewogene Zwerge. Die Nacht-=
alfenfindmit den Gnomen oder Unterirdiſchen,die bis

auf die neueſteZeitin dem Volksglaubeneineſo bedeutende
Rolle ſpielen, eins und daſſelbe.

Noch ſinddie Watt ir eine GattungSchußgeiſter,
dann die Wellenmädchenoder Waſſernixen,deren ſchonbei
dem MeeresgottAegir gedachtworden,und die Jwidien,
Baum- und Pflanzengötter, zu erwähnen, von denen fichaber

wenigErheblichesmelden läßt.Wichtigerſind

11)Die Rieſen und Joten.

Sie waren ſchonzu AnfangederWeltſchöpfungvorhandenund
ſtandenden alten Götternfeindſeliggegenüber.Jhr Stamm-

vater war Ymir und ſiewurden gemeinſchaftlihHrymthur-
ſen,auchFroſt=,Reif= oder Eisvrieſengenannt,Augenſchein=-
lihſtelltenſiedie wilden,ungeregeltenNaturkräftedar,die
bei der Weltſhöpfungvon den Götternüberwältigtwurden ;

daherwurde Y mir von Odin, Wile und We erſchlagen
und in ſeinemBlute erſo�fſeinganzesGeſchlecht,Dieſe
Froſtrieſender nordiſchenMythologieſindin mehrererHin=-
ſichtmit den Titanen der klaſſiſchenzu vergleichen.

Mit dem neuen Göttergeſchlehtder Aſen erſcheintauch
ein neues, ihnenfeindſeligesNieſengeſchleht,die Joten,
deren Stammvater der RieſeBergelmir war, der ſichallein
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in der großen Fluth von Ymirs Blut rettete. Die Joten
waren mit großen körperlichenund geiſtigenKräftenausgeſtat=-
tet,dieſieaber meiſtenszum Nachtheilder Götterund Men-

ſchenanwandten. Sie werden gewöhnlichalleals höchſtmiß-
geſtaltetdargeſtellt,vielköpfigund vielarmig,mit berghohen
Leibernund mit einerverhältnißmäßigenKraft. Sie beſizen
aber auh dieNunenweisheit und Zauberkunſt,worin ſe

ſelbſtdieAſen bei weitem übertreffen.Fernerſindſieim

BeſißgroßerSchätze,zahlreicherHeerden,hônerWeiber,die
fieaber auh rauben,wo ſienur können. Sie haſſendas

Lichtund bewohnenabgelegeneGegendenund dunkeleFels-
Elúfte.Die Weiber der Rieſenheißen:Gygien oder Gifn
und treibenZaubereiund Weiſſagung.Zu ihnengehörendie
Wargynien oder weiblicheWehrwölfe,Die Joten heißen
auh Bergrieſen.Die ſchlimmſteGattungvon ihnenfinddie
Trolden oder Trôllen,geſpenſtiſheWeſen in Nieſenge-
ſtalt,und dann noh die Thurſen oder Zauberrieſen,zu
welchenDain, der mächtigeGenius des Schlafs,gehört.

12) Einheriar,Einherien,

d. i. Alleinkämpfer,oder Einsheriar, Mitkämpfer,
wurden die erſhlagenenHeldengenannt,die in Walhalla
von Odin als ſeineauserwähltenSöhneempfangenund be-

ehrtwurden. Unſtreitigſolltemit dieſerBenennung ſo viel

angedeutetwerden,daß ſienun mit ihrenverſtorbenenVä-

tern und Verwandten und der ganzen Verſammlungder Hel-
den als Brüder und Freundezuſammenlebenund gemein-
ſchaftlihmit ihnenalleRechteund FreudenWalhalla?s

genießenſollten.
Die Walkyrien wähltendieHeldenund führtenſiezu

den herrlichſtenFreuden.Doch nur die Tapferſtenin der

Schlachterhieltendas Todesloos und wurden nah Wal-

halla eingeladen,Sobald der tapfereKriegerunter den

Streichender Feindegefallenwar, ſo empfingenihn die

lieblichenJungfrauenund brachtenihn im Flugenah der

fernenreizendenWohnung Odins.

Da wurden ſieverſchiedenaufgenommen,jenachdemîe
fichim Schlachtfeldemehr oder minder tapferbewieſenhatten.
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Hermode und Braga eilten ihnen entgegen, und Leßterex
empfing ſiemit dem Gruße: „Genieße Einheriarfrie-
den und trinke mit den Göttern!“ Bei dem Ein-

trittein dieHallekam ihnenOdin ſelbſtentgegenund machte

fiemit der BenennungEinher zum Genuß allerFreuden

fähig.— Gleichwie bei allenVölkerndie Freudendes an-

dern Lebens nachder Zerſiôrungdes Körpersvon der Lage
und der Beſchaffenheitdes Erdenlebens entlehnt,aber frei
von allen Mängelnund Unvollkommenheitengedachtwur=

den, ſobildetenauh die germaniſchenVölkerdas jenſeitige
Leben und dieFreudenWalhalla?'s nachdem diesſeitigen,
obwohlin einergereinigten,verklärtenund unveränderlichen
Geſtalt.— Die Beſchäftigungder Einheriar beſtehtdar=

in,daß ſiejedenTag aufOdins Feldekämpfen.Nach dem

Kampfereitenfieheimund trinkenund ſhmauſen mit den

Aſen. Ehrenvollund belohnendwurde dieſesGöttermahlda-
durch,daß es unter dem VorſißeOdins gehaltenwurde,
und daß allemännlichenAſen dabei gegenwärtigwaren.

Die Aufwartungbei den himmliſchenGelagenbeſorgtendie
reizendenWalkyrien. Alle andern Frauen,dieWeiber und

Töchterder Heldenund dieMädchenihrerLiebe auf Erden

waren von den FreudenWalhalla?s ausgeſchloſſen,flege=-
noſſenaber in Freya?slicbliherWohnung gleichfallsFreu-
den der Seligkeit.Die Speiſe,welchedie Einheriar ge-

nießen,iſtdas vortrefflicheFleiſhdes Ebers Sährimner.
So großauchihreVerſammlungwerden mag, ſo wird es

dochimmer fürſiehinreichen.DieſerEber hattedie Eigen=
ſchaft,daß er an jedemAbende, wenn er gekohtund ver=

zehrtwar, wieder lebendigwurde, um den folgendenTag
aufsNeue geſchlachtet,gekochtund gegeſſenzu werden. Der

Koch, der ihn zubereitete,hießAndhrimner, der Keſſel
aber,in dem er geſottenwurde, Elldhrimner. Der

Trank,welchendieWalkyrienreihten,war die Milcheiner

Ziege,Heidrun genannt.Sie ſtehtvor Walhalla und

frißtdie Knospen von den Zweigendes Baumes Leradur

ab, und aus ihrenEutern quilltder nie verſiegendeTrank

in ſoreichlihemMaße, daß alleEinherien genug davon

trinkenoder trunkenwerden können. Odin ſelbſtgenießt
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nichts von dieſerSpeiſeund von dieſemTranke. Wein iſt
ihm beides,Getränkund Speiſe.Was ihm vorgeſeztwird,
theilter unter die beidenWölfeGere (d.i.gierig)und
Freke (d.i,verzehrend),die neben ihm ſtehen.So dauert
das göttlicheMahl bis an den Abend fort,Jeder folgende
Morgen beginntmit neuem Kampfe und endigtſichbeieinem
neuen Mahle,bis endlichnah Ablaufder Jahrhundertebeim
Ende der Welt auh das Ende Walhalla?s herannahetund
die alteNatur bei einem allgemeinenKampfeihrerKräftezu=-
leßtdur dieMuspellheimer oderFeuerſöhnezerſtörtwird,
um wieder aus ſichſelbſtmit andern Göttern und andern

Himmelnverjüngtund ſchönerhervorzugehen.Wenn Sur-

tur mit ſeinenSchaarenüberBifroſtreitetund Heimdall
in ſeinZauberhornſoßt,dann eilenalleAſen und Einh e=

riar,ſihzu bewaffnen.Wie aber derEinheriarSchi>ſal
in dem großenKampfe iſ, ob alleuntergehenoder einige
Übrigbleiben,davon ſagendie auf uns gekommenenSagen
nichts,Doch ſollennah ihnen in einem Hauſe, von noch
ſchöneremFeuerglänzendals das der Sonne iſt,nah dem

Untergangeder jetzigenErde fernerdie Guten wohnen einen

ewiglangenTag; und da nachden Begriffender nordiſchs
germaniſchenVölkergut und tapfergleichbedeutendſind,ſo
unterliegtes keinem Zweifel,daß unter dieſenGuten wa>ere

Heldenin der Feldſchlachtverſtandenwerden.

D. Das Leben, der Kampf und der Untergang der

Aſengötter.

Nachdemdie Schöpfungvollendetund Asgard, ſo wie

die Erde eingerichtetwar, überließenſichdieGötterder Luſt
der goldenenZeit,luſtwandeltenauf Jdas Ebene,legten
Werkſtättenan, ſchmiedetenkünſtliheGeräthſchaften,hatten
Ueberflußan Gold und ſpieltenmit goldenenWürfeln.Jn
ihrerSorgloſigkeitließenſieaber die heiligenTafelnaußer
Acht,worauf AllfadursRunen eingegrabenwaren und

woraufihreMachtund Sicherheitberuhete.Mit den Jotu-
nen ſchloſſenſieFrieden,den Loke nahmenfiein ihreGe-

meinſchaftauf und Odin ſ{loßſogarmit ihm dur<hBlut-

miſchendieFoſtenbrüderſchaft.DurchdieſeSorgloſigkeitbrach-
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ten ſ< dieGötterſelbſtum ihreRuhe und geſtattetendem

VerderbenEingangin ihreſeligeWohnungen,welchesſpäter
ſieund allesGeſchaffeneereilt.Nachdem dieGötterFrieden
mit den Jotunen geſchloſſenund << ſogarmit Jotunen=

tôchternvermählthatten,erſchienendrei mächtigeZauber=

jungfrauenaus Jotunheim, dieângſtigtendie Götterdurch
chre>bareWeiſſagungenund entwendeten ihnendiegeheiligten
Runentafeln, die von Allfadur ſelbſteingegrabenund

die Grundlageder Gôöttermachtwaren. Als die Aſen die

feindſeligeGeſinnungder Jotunjungfrauen merkten,da
ergriffenfieeine davon Namens Angurbode, ſle>tenſieauf
Spießeund trugenſienah Odins Saal,um fiedaſelbſtauf
einem Scheiterhaufenzu verbrennen;dochkaum verbrannt,
lebteAngurbode wieder auf und prophezeihetenun noh
weit ſchre>lichereDinge. Wiederum verbrannten die Aſen
ſie,und wiederum wurde ſielebendigund verkündigteUnheil,
und zum dritten Mal eben ſo, Da beſchloſſendie Götter

Krieggegen dieJotunen. Odin ſchleuderteſeinenSpieß
unter das Volk und es entſtandder erſteKriegin der Welt.

In dieſemKriegetraten auh die Wanen zum erſtenMale
auf. Sie waren MittelweſenzwiſchenGötternund Menſchen,
doh mit großerWeisheitbegabtund nichtvon böſerNatur ;

fieherrſchenÜber die Alfen. Da fieviel bei dieſemKriege
leidenmußten, ſonahmen ſieTheilan dem Kampfe gegen
dieGötter,dieaber,als ſieeinſahen,daßſieſovielenFein-
den nichtgewachſenwaren, mit den Wanen Friedenſchloſ-
ſen. Beide Theilegabeneinander Geiſelnund Niord mit

ſeinenbeidenKindern,Freyr und Freya, werden unter die

Aſagôtteraufgenommen, wogegen mehrerealteGötter,die
bei der Weltſchöpfungmitgewirktund bis dahinin der Gôt=-

terreihegeglänzthatten,als Wile, We, Loder,von dem

Schauplageabtraten. (UnverkennbareSpur einesReligions-
FriegeszweierGlaubensſekten,der durcheineVereinigungbei=

der Religionsparteienendigte,) WährénddieſesKriegesund
des darauffolgendenVergleichshattenſichdieKräfteder I 0-

tunen beträchtlichverſtärkt,beſondersdur< den Beitritt

Lo>e?s, Dieſerhattedas halbverbrannteHerzder Angur=
boda gefunden,und dieſeböſeZauberinhatteihnmit Arg=
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liſtund Tüke erfüllt.Er zeugtemit ihrdie Hel, die der

Odin in den Niflheim ſtürzte;dann die Midgards-
ſchlangeJormungandur, die er ins Meer warf,auf deſ-

ſenBöden ſieſh ringsum Alles legtund ſichin den Schwanz
beißt; dann den ſchre>lichhenWolf Fenrirz;endlichdie beiden
Vóölfe,die unaufhörlihSonne und Mond verfolgen.Alle

dieſeUngeheuerſindbôſerNatur und vermehrendie Streit-

kräfteder Jotunen.
Der Wolf Fenrivrward nicht,wie die andern Unge-

heueraus Lo>e’s Stamme, in dieFerneverbannt,ſondern
dieGötterbehieltenihnbeif{<,ihnzu erziehen.Er wurde

von Tag zu Tag größerund furchtbarer, und dieGötterwuß-
ten,daß ihnengroßeGefahrvon ihm drohe. Sie machten
dahereineſtarkeKette,Läding,und überredetenden Wolf,ſich
damit feſſelnzu laſſen.Der Wolf wußteabervorher,daß die
Ketteihnnichtbändigenwürde,daherließer willigſieſh umle-

genz ſobalder ſichaber damit bewegte,zerbracher ſieund
war wieder frei.Von allenGötternalleinhattenur Tyr
die Kühnheit,das Ungeheuerzu füttern.Die Aſen mach-
ten daraufeine andere Kette,die doppeltſoſtarkwar als

dieerſteund nannten ſieDromi. Fenrir ließabermalsie

ſh anlegen,dochals er damit gefeſſeltwar, warfer ſichda-

mit auf dieErde, fſtrengteſeineKräftean und zerrißdieſe
Kette ebenfalls.Da nun dieAſen verzweifelten,den Wolf
jemalsfeſſelnkönnen,ſandteOdin den Skyrner nach
Suartalfheima zu den Nachtalfen und ließein Band,
Gleipner genannt,verfertigen.DieſeFeſſelwar aus ſe<s
Dingengemacht:dem Tritt einerKate,dem Bart einesWei=

bes,der WurzeleinesFelſen,den ZähneneinesBären,dem
GeiſteinesFiſchesund dem AuswurfeeinesVogels. Sie war

weichwie einBand, dochſtärkerals die ſtärkſieKette. Alle

Aſen verſuchtenſichdaran,und keinerkonnteſiezerreißen.
Nun <hmeicheltenſiedem Wolf wieder,um ihm den Glei-

puer anzulegen,er wollteſihaberdazunichtverſtehen,ſon-
dern ſagte:„Iſtdas Band ohneLiſtverfertigt,ſomacht'smir
keineEhre,eszu zerreißen,iſabereinegeheimeKraft.darin,
ſoiſtes wohleuer Wille,michohneHilfezu laſſen.“Nun

machteer dieBedingung,daßeinerder Götterihm zum Be-
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weiſe,daßkeinebôſeAbſichtmit der Feſſelungverbundenſey,
dieHand in den Mund legenmöchte.Keiner mochtedas wa=

gen, außerTyr, der ſihdazuentſchloß.Als nun aber der

Wolf dieBande anzog und ſienichtzerreißenkonnte,da biß
er dem Tyr dieHand ab, Da nun dieAſen den Wolf un=-

auflôslihgebundenhatten,zogen ſieein Seil dur das Loch
einesgroßenSteines,welchenſieſchonvorhertiefin dieErde

verſenkthatten.Der Wolf zerretenun hinund her,ſperrte
ſeinenNachenweit aufund wolltedieGötterbeißen; ſieaber

ſtießenihm ein Schwertſenkrechtdur<hden Rachen,daß das

Heftunten,dieSpißeaber oben im Gaumen feſtſtand.So

gefeſſelt,wird Fenrir liegenbis zu Ragnaro>ur, der

Zeitdes Untergangesder jeßzigenWelt. Obgleichdie Götter
vielUcbelesvon dem Wolfezu fürchtenhatten,ſowolltenſie
ihadochnichttôdten,aus Achtungfürden Friedenund ihre
Freiſtätte.

Die Jotunen wurden nun immer kühner,droheten,
Asgard zu verſenken,Walhalla nah Jotunheimzu vers

ſeßenund alleGötterzu tödtenzſiemiſchtendie ganze Luft
mit Giftund Blut. Thortrieb ſiemit ſeinemBlißſtrahlzu-

rú>, brachalleVereinigungmit ihnenab und begannden
Kampf mit dieſemgefährlichenFeinde.WährendſeinerAbs
weſenheitſuchteder bôſeLoke die Liebe der Sif, der Ges

mahlinThors, zu gewinnen,Da er aberweder durchLiſt,
noh dur<hSchmeicheleidie Treue der Göttinzu beſiegenver-

mochte,da ſchnitter aus Grimm über das Mißlingenſeiner
AbſichtihrſchönesgoldglänzendesHaarab, Der Wind wes

hetevieledavon zur Erde herabin dieThâälerdes nördlichen
Norwegens. Daher habendie JungfrauenjenerGegenden
ſohône goldgelbeHaare.Sobald Thor von dem Feldzuge
zurü>gekehrtwar, ergriffer den Loke und drohteihm mit

den entſeblihſtenMartern,wenn er nichtſeinenRaub ſogleich
gutmachenwürde. In der AngſtgelobteLo>e, was von

ihm gefordertwurde,und begabſih ſogleihzu denZwergen
Brok und Sintri, Yval’s Söhnen,um fürSif einen

Haarſhmu>aus Golde verfertigenzu laſſen.Sie erfüllten
ſeinBegehrenund brachtenno< außerdemdas wunderbare

SchiffSkidblatnir und den ZauberſpeerGungnir zu
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Stande. Loke wün�chte nun no< mehr Kunſtwerkezu ha-
ben, um ſichdamit dieGötterzu Freundenzu machen,und

erlangteſieauh durchfolgendeLiſt,Er wettete mit dem

ZwergeBrok, daßdeſſenBruder Syntri nichtſolcheKunſt-
werke wie die eben fertiggewordenenzu Stande bringen
föônneund ſelteſcinenKopf zum Pfande.Syntri ging
nun gleichan dieArbeit,legteein Eberfellin die Eſſeund
zog den goldſtrahlendenEber Gulinburſtiheraus.Darauf
warfer Gold ins Feuer,und als er es wieder herauszog,
hatteſih der GoldringDraupner daraus geſtaltet.Nun

warf er ein Stü>kEiſenerzin die Gluthund ginghinaus.
Brok trat den Blaſebalg,und als Syntri zurü>kehrte,zog
er den Hammer Miölnir heraus.Er übergabdieſeKleino-
dienſeinemBruder Brok und hießihnnah A sgard gehen,
um dieWette entſcheidenzu laſſen.Odin, Thor und Freyr
ſolltendie Richterſeyn.Locke ſchenktenun dem Odin den

SpeerGungnir, dem Freyr das SchiffSkidblatnir,
welchesſtetsgutenWind hat, wohin es auchſeineSegel
richte,der Sif gaber aber das goldeneHaar, welchesdie

Eigenſchaftbeſizt,gleihdem natürlihenzu wachſen.Nun

zog Brok ſeineKleinodienhervor.Dem Odin gab er den

Ring, der die Eigenſchafthat,daß in jederneunten Nacht
achteben ſo koſtbareRinge von ihm herabträufeln;dem

Freyr ſchenkteer den Eber,deſſengoldeneBorſtendieNacht
erhellenund aufdem der Gott ſoſchnellſolltereitenkönnen,
wie aufdem flüchtigſtenPferde;dem Thor gaber den Ham-
mer, der Alleszerſchmektterteund doh niht verlorenwerden

kann. Die Richtererklärtenden Hammer fürdas koſtbarſte
Stü>k,und Brok hattealſodieWette gewonnen. Lo>e

bot nun LöſegeldfürſeinenKopf. Als der Zwergdas aber

niht annehmenwollte,ſagteer: „So nimm mich denn

ſelbſt,“und indem Brok zugreifenwollte,war Loke ver-

ſchwunden.
Kaum hatteThor den Hammer Midölnirerhalten,als

ihm die Luſtankam, auf Abenteuer auszuziehen,um die

KraftſeinesHammerszu verſuchen.Loke bot ſichihmzum
Begleiteran und bewogihn,gegen die Rieſenauszuziehen,
weil er dieAbſichthatte,ihnin gefährliheHändelzu ver-
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Wagen, und ohneden andern Götternetwas davon zu ſa-

gen, begabenſieſh aufdieReiſe.Am Abend kehrtenſie
in einerHüttebei einem Bauer ein,der einenSohn Tjalfe
und eineTochterRoſka hatte.Thor ſpúrteHunger,ſchlach-
tete ſeinebeidenBöke und lud den Bauer ein mit ſeinen
Kindern an dem MahleTheilzu nehmen,gebotihnenaber,
die Knochenzu ſchonenund auf die ausgebreitetenFellezu
legen.Am andern MorgenſhlugThor mit ſeinemHammer
aufdieFelle,und ſogleichſtandendie Böke lebendigwieder
da, nur war der eine an der Hüftelahm. Daruber ward

Thor zornigund drohete,Alles zu zerſchmettern.Tjalfe
nämlichhatteeinen Knochenentzweigeſchlagen,um das Mark

auszuſaugen.DurchdieAngſtder Bauersleute ließder Gott
ſichwieder beſänſtigenund nahm die beidenKinder zum Er=

ſa an, die ſeitdemſeineDiener ſindund ihm beſtändigfol=
gen. Er ließnun die Böke in derHüttezurü>und trat zu

Fuß ſeineweitereReiſenah Jotunheim an. Als dieRei=

ſendendas Meer überſchrittenhattenund in das Rieſenland
gekommenwaren, da gelangtenſiezu einem großenWalde.
Am Abende ſuchtenſieeineRuheſtätteund fandeneinegeräu-
migeHütte,der Eingangaber war ſo breitals die Hütte
ſelbſt.Jm Jnnern waren aber weder Menſchen,noh andere

Dinge. Sie legtenſi< zur Ruhe hin,wurden aber um

Mitternachtdurchein heftigesErdbeben gewe>t,Thor's
Begleiterverbargenih in ein Seitengemach,er ſelbſtaber
ſeßteſichmit dem Hammer in der Hand an den Eingang.
Als der Morgenzu dâmmern begann,erneuerte ſichdas Ge-

râauſhund das Erdbeben,und Thor entde>te,daß es nichts
anderes ſeyals das Schnarcheneines ungeheurenRieſen,der
in der Näheſchlief.Er ſpannteſeinenKraftgürtelum und

wollte den Rieſentodt ſchlagen.Der aberrichteteſh in dem

Augenbli>empor und ſagte,als ihnThor um ſeinenNamen

befragte,daß er der RieſeSkrynir ſey. Bald darauffing
der Nieſezu toben an, weil er ſeinenHandſchuhverloren
hattezendlichſaher ihnund hobihnauf. Und da bemerkte

Thor, daß es dieHütteſey,in welcherer und ſeineGefährten
die Nachtgeſchlafenhatten,Er botſichnun dem Thor zum
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Begleiter und Führer an, und ſiemachtenſichaufden Weg
Als der Abend herannahete,gabSkrynir ihnenſeinenSpei-
ſekorbund befahlihnen,ſi<daraus zu ſättigen,er wolle ſi
unterdeſſenſchlafenlegen.Dochbater,das Band, womit der

Korb zuſammengebundenſey,wohl in Achtzu nehmen,weil
er kein zweiteshabe.Thor verſuchtedas Band zu löſen,
und da er es nichtvermochte,wollte er es zerhauen,aber

auchdas gelangihm nicht.Nun wurde er zornigund ſchlug
mit dem Hammer den ſchlafendenRieſenvor dieStirn. Der

Nieſewachteaufund meinte,es müſſeihm ein Blatt auf
den Kopf gefallenſeyn. Um Mitternachtſhnarchteder Rieſe
ſoſtark,als wenn es donnerte. Thor ſchwangnun mit

verdoppelterGewalt den Hammer und ſchlugdamit dem Rie-

ſenzwiſchendie Augenbraunen,Da äußerteSkrynir, daß
ihm ſoeben wohl eine Eichelauf die Stirne gefallenſeyn
müſſe,und ſchliefwieder ein. Am Morgen,als Skrynir
noch ſchlief,raffteThor alleſeineKräftezuſammenund
führteeinen ſo gewaltigenHieban die Schläfedes Rieſen,
daß der Hammer bis an den Stiel hineinfuhr.Da ſprang
der Mieſemurrend auf und verſicherte,daß es ſh in dem

Walde ganz erbärmlichſchlafe,weil ihm ſoeben ein Eichen-
zweigaufden Kopfgefallenſey, Er hießnun den Thor
und ſeineBegleiterſh rüſten,damit ſiedieweitereReiſezu
Utgard Loki,dem Beherrſcherder Rieſen,antreten möch-
ten. Dabei riether den Reiſenden,janichtvorlaut zu ſeyn,
denn die Hofleutedes Utgard Loki wären weit größere
Mânner,als er,und ſtolzeGeſellen,die mit Verachtungauf
ſolchekleineGâſteherabblienwürden.

Als Thor nachder Stadt Utgard, dem SibßedesRie-

ſenkdnigs,kam,fander dieStadtpfortenmit eiſernenGittern

verſehen,und da er nihtKraftgenug beſaß,ſiezu öffnen,
ſomußte er mit ſeinenBegleiterndurh dieZwiſchenräume
durhkriechen.Er fand den Utgard Loki in einer großen
Halleſizendund ſeineMannen um ihn. Der Rieſenkönig
empfingdieReiſenden,ihrerkleinenGeſtaltwegen, mit Hohn
und forderteſiezugleichauf, ihreKräfteund Geſchi>klichkei-
ten zu zeigen.Nun trat Lo>e vor- und ſagte:ſeineKunſt

beſtehedarin,mehrSpeiſe.zu ſichzu nehmenals irgendwer.
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Sögleich wurde ein großes Gefäß in die Halle getragen und

mit Fleiſchgefüllt.Loke ſeteſichan das eineEnde, ein

RieſeLogi an das andere,und beideſchlangennun in ſol-
cherHaſt,daß ſiebald mit den Köpfenzuſammentrafen.
Loke hattedas Fleiſch,was aufſeinTheiltraf,allesver-

zehrt,der Rieſeaber nichtnur das Fleiſch,ſondernauchdie
Knochenund das Gefäß,und Locke mußteſichfürúberwun-
den bekennen. Nun wurde Tjalfi zu einerProbe ſeiner
Kunſtaufgefordert.Der wählteden Wettlauf.Mit ihm lief
der NieſeHugi, der ihnbei dreimaligemLaufenÜberwand.

Dennoch bliebTjalfi'sSchnelligkeitniht ohneBewunderung.
Nun kam Thor an dieReihe,der es mit Jedem im Trinken

aufnehmenwollte. Utgardlokiließdas Trinkhornherbei-
bringen,welchesbei feſtlichenGelegenheitenvon den beſten
Trinkernaufeinmal,von den übrigenaber mit zweiZügen
geleeretwurde. Thor glaubtees niht zu groß mit einem

Male zu leeren,thateinen gewaltigenZug daraus; als er

aberhineinſah,hatteer es nur ſoweit geleert,als eben ſeine
Lippengereichthatten.Er ſezteno< einmal an, da war

kaum merklichwenigergeworden,und auchbei einem dritten

Zuge hatteſihder Inhaltnur um Wenigesverringert.Da

wurde Thor zornigund wolltenihtmehr trinken. Utgard=

lofi aber verhöhnteihn, und als Thor auf einen neuen

Zweikampfdrang,da geboter ihm, eine großeeiſenfarbige
Kate,dieeben durchdieHalleſchlich,aufzuheben.Thor hob
aus allen-Kräften,jemehrer hob,deſtomehrkrümmtedieKatze
den Nú>ken,, und er konntees nichtweitermit ihrbringen,

als

daß ſieeinen Fuß vom Boden hob. Außerſih darüberfor-

dertenun Thor Jeden zum Zweikampfmit ihm heraus.Uts-

gardlokiwies ihmdazuſeinealtePflegeammeElli an, und

als Thor mit ihrzu ringenanfing,da konnte er ſienicht

zum Wanken bringen,er ſelbſtaber ſtürzteauf ein Knie.

Nun fieles ihm ein,daß er darum in keinemKampfeſiegen
Ffönne,weil er ohne Odins Wiſſendie Reiſeangetreten
habe,und ſogleichforderteer,"daß ihm der Nü>kweggezeigk
würde. Utgardlokibegleiteteihnſelbſtbis vor die Burg
hinaus,und da er Thors Grimm ſah, und ihn zu begüti=
gen wünſchte,gaber ihmfolgendeAuskunſt:

„Mun
du dich

2
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von meinem Gebiete entfernſt,wohin du nie wiederkehren
mögeſt,will ih dir deine Reiſeabenteuerenträthſeln.Nur

durchZauberkünſtevermochteih deineKraftzu hemmen, Um

dichzu ſchre>en, erſchienih dir in der Geſtalteines unge-
heurenRieſen. Dreimal hiebſtdu mit deinem furchtbaren
Hammer michaufden Kopf, und jederSchlagwürde mich
getödtethaben,wenn du michgetroffenhätteſt,Du ſchlug
aber aufeinenFelſenund jeneLöcherſinddie Spuren davon.

Du, Loe, übertriſſſtAlle im Eſſen,aber dein Gegnerwar
ein unterirdiſchesBergfeuer,welchesſogardie Metalle vers

zehrt,Dich,Tjalfi, úbertrifftKeiner im Wettlauf,aber
der Hugi, der mit dir lief,war mein eigenerGedanke,und
den konnteſtdu an Schnellenichtübertreffen.Jm Trinken

haſtdu, Aſathor,das Unerhörteſtevollbracht,aber das Ende

des Trinkhornslagim Meere. Sieh?hin,wie ſehres dur
deine dreiZügeabgenommenhat. Daß du die Kaße nicht
aufhebenkonnteſt,war unſerGlÜ>,aberauchnaturlich,denn

es war die Midgards ſchlange,der ih dur< meine Zau-

berkünſtedieſeGeſtaltgegeben.Wundere dih endlihnicht,
daß du die Elli nichtvon der Stellebewegenkonnteſt,denn

es war die Zeit,die,ſoaltſieauchiſt,dochewigjugendlich
bleibetund Götterund Menſchenvertilgenwird. Laß dir

dieſeszur Warnung gereichenund beugedeinen Uebermuth.
Thor hob ſeinenHammer auf, um Utgardlokizu zer-

ſchmettern, dieſeraber war verſhwunden,und der Aſe ſtand
mit ſeinemGefolgein eineranmuthigenEbene. Bald hatte
er dieHütteerreiht,wo Tjalfi?s und Roſka?’sEltern

wohnten. Sein Steinbo> war wieder heilgeworden,er

ſpannteſeinenWagen an und fuhrmit ſeinenGefährtenüber
die Bifroſtbrü>kenah dem Asgard zurü>.

Da ſchonmehrereGötterGattinnen aus dem Rieſenge-
ſchlechteerwählthatten,ſo:Freyr die Jôrda,und Njord
die Skade, ſo bekamen auchdie RieſenLuſtzu Gemahlin-
nen aus dem Göôttergeſchleht,und ein Rieſetrug ſh der

GöttinFreya zum Gemahle an. Er erbotſich,den Göttern

in dreihalbenJahreneine Burg zu erbauen,die von den

Rieſennimmer erſtürmtwerden könne. Dafúraber wollte

er nihtnur Freya zur Gemahlin, ſondernau< nochoben-
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ein Sonne und Mond. Die Götter willigten ein, machten
aber die Bedingung, daß, wenn an dem erſtenTageüberdie

feſtgeſchteZeitnoh etwas zu thun übrigſey, der Vertrag
ungiltigſeynſollte.Auch dürfeer ſh dazukeinesMenſchen
Hilfe,ſondernnur alleinſeinesRoſſesSvadilfaxi dabei

bedienen. Der Rieſegingſogleihans Werk,rittjedeNacht
aus und holteSteine zum Bau, am Tage aberführteer die

Mauern auf. Das Pferd{leppteganze Felſenzum Bau,
und das Werk hatteeinen ſolchenFortgang,daß es dreiTage
vor der feſtgeſeßtenZeitbis auf ein einzigesThor vollendet

war. Nun wurde den Götternbange,und ſieberathſchlag-
ten, was dabei zu thun,um den Vertragrückgängigzu mas

chen,denn ſiewollten dem Rieſendie Göttinnichtgeben.
Da Lo >e zu dem Vergleichgerathenhatte,ſowurde er ge-

zwungen, eineAuskunftzu erſinnen,und er gelobte,den
Rieſenum den verheißenenLohn zu bringen.Als dieſermit
dem belaſtetenRoſſezum Bau kam und Steine ablud,trieb
Lo >e eine Stute vorbei,Der Hengſtliefſogleihder Stute

nach,und der Baumeiſter,der ſeinRoß nichtverlierenwollte,
hinterdrein.So ginges die ganze Nachtdurh, Am Tage
Éonnte er alſonichtsbauen, und die Zeitverſtrih,ehe er

fertigwurde. Der Rieſemachte nun ſeinemZorne durch
Schmähungenauf die GötterLuft.Dafürzerſhmetterteihm
Thor den Schädel,Die Stute, dur< welchedie Götter

ihresVertrageslediggewordenwaren , warfbald daraufein

Füllenmit achtBeinen; Odin nahm es und nannte es

Sleipnir. Es war das flüchtigſteNoß, das jegelebthat.
Um ſeinNoß zu verſuchen,rittOdin nah dem Rieſen=

lande. Der RieſeHrugnir ſah ihn und rühmtedas vor=

treffliheNoß. Odin behauptete,daß im ganzen Rieſenlande
kcinesvon gleicherVortrefflihkeitvorhandenſey. Das gab
Hrugnir nichtzu, ſondernverſicherte,ſeinPferdGull
faxi ſey viel beſſer,Als Odin es ni<htglaubenwollte,
beſtiegder RieſeſeinPferdund eiltedem Odin nah. Der

aber war {on eine ziemlicheStre>e voraus, Hrugnir ließ
niht ab, ihm zu folgen,und überſchrittunverſehensdie

Grenzevon Asgard. Die Göttermachtenihm keinVerbres

chendaraus,ſondernludenihnin Walhalla zum Trinke
7 #
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gelage ein und ſeztenihm Thors Trinkgeſchirrevor, da die»

ſereben abweſendwar. Der Rieſeleertefiealleaus, und

als er trunkenwurde, finger zu prahlenan, drohte,die

Götterallezu tôdtenbis auf Freya und Sif, die ſeine
Frauenwerden ſollten.Walhalla wollte er nah Jotun-

heim verſeßen,den Asgard aber verwüſten.Da ſeinPrah-
len keinEnde nahm,riefendie GötterThor's Namen, der

plôglicherſchienund den Unverſchämtenmit ſeinemHammer
zum Schweigenbringenwollte. Hrugnir beriefſichaber

aufdas Gaſtrechtund {lug Thor einen Zweikampfvor an

den Grenzenvon Griodunagard. Hrugnir ritt darauf
heim und erzählteden übrigenNieſenſeinenStreit,und alle

waren nun daraufbedacht,dem Thor den Sieg zu entrei-

ßen. Zu dem Zwe> bildetenſieeineRieſengeſtaltaus Thon
und gabenihrdas HerzeinerStute. Hrugnir aber wa�=
nete ſichmit lauterſteinernenWaffen.Auch waren ſeinKopf
und ſeinHerzvon Stein. Thor erſchienin Begleitungdes
Dieners Tijalfiund kündigteſichſchonvon fernedurch
ſeinenDonner an. Da erbebtendie beiden Rieſen.Thor
warf ſeinenHammer ſchonaus der Ferne nah Hrugnir.
Der ſchleudertedagegeneineungeheuereSteinkeulenah ihm.
Der Hammer und die Keule trafeneinander. Die eineHälfte
der Keule zerſplittertein tauſendStü>ke, Davon kommenalle

Schleifſteineher. Die andere Hälfteder Keule trafden

Thor an den Kopf, daß er niederſtürzte.Thors Hammer
aber trafdes RieſenHaupt,welchesſogleichin kleineStücke

zerſprang.Hrugnir ſtürztenun um, und ſeineBeine kamen

auf Thors Halſezu liegen.UnterdeßhatteTjalfi den

Thonrieſenniedergekämpft.Er wandte ſihnun, um den Thor
von Hrugnirs Beinen zu befreien,doh vermochteer das

nicht,auchkeinAſe war dieſesim Stande. Thor mußte
ſolangeunter der Laſtliegenbleiben,bis ſeindreijähriger
Sohn, Magni, erſchien.Der warfden Leichnamdes Rie-

ſenſogleichbei Seite und befreieteden Vater, Thor war

hocherfreutÜber die KraftſeinesSohnesund ſchenkteihm
Hrugnirs Roß Gullfaxi, Aber währendThor unter

Hrugnir?sLeichnamgelegenhatte,war ihm von dem Rie

ſenkönige,Thrymur, ſeinHammergeſtohlenworden.
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Um fich die Steinkeule Hrugnirs aus dem Kopfe zies
hen zu laſſen,gingThor zu der ZauberinGroa. Die war

bereitdazuund fingihreZauberſprüchean, um die Kur zu

vollbringen.Währenddem erzähltihrThor, daß er ihren
Mann Oervandill gekanntund auf feineneigenenSchul-
tern dur die giſtigenEkivagarfluthengetragenhabe.
Auch meldete er ihrno< mehrereUmſtändeaus ihresMannes
Leben. Die Zauberinhörteihm aufmerkſamzu, vergaßdar-
Úber ihreZauberſprüche,und nun konnte die Keule nicht
mehr aus Thors Kopfegezogenwerden , ſondernſte>tnoch
immer darin.

Lo>e geriethin die Gefangenſchaftdes RieſenGeirrd-
dur und erhieltnichteherſeine.Freiheitwieder,bis er ge=

lobte,den Thor ganz unbewaffnetnah Geirrödargard
zu ſtellen.Das wurde ihm nichtſ{wer, denn als er dem

Thor meldete,daß der RieſeGeirrödur ſeinenHammer
habe, eilteder ergrimmteAſe ſogleihfort,um ihn dem

Rieſenzu entreißen.Unterwegskehrteer aber bei der Zau-
berin Gridurx ein,die warnte ihn, ja niht unbewaffnet
bei dem Rieſenzu erſcheinenund gabihm einen Gürtel,ein
Paar Eiſenhandſchuheund ihrenStab. So ausgerüſtet,ſetzte
er ſeineReiſefort. Als er dur< den Strom Vimur wadete,
ſtiegdas Waſſerdeſſelbenplözlihſo hoch,daß es ihm bis

an dieSchulternging.Thor ſah den Fluß entlangund
wurde gewahr,daß Geirrödurs Töchterzu beidenSeiter

des Fluſſesſtandenund das Waſſeranſtaueten.Da ergriff
er einen Stein und warfnachihnen,daß ſieablaſſenmußten.
Dannaber pa>teer einen Wachholderſtrauhund ſchwangſich
an das gegenſeitigeUfer. Bei ſeinerAnkunftin Geirrd=

durs Wohnung wurde er in ein Zimmer gewieſen,in wel=

chemnur ein Stuhlſtand.Sobald er ſihdaraufſeßte,hob
ſ< der Stuhl gegen die Deke. Thor ſtemmteaber den

Stab der Gridur gegen das Dah und drückteden Stuhl
mit allerGewalt nieder. Da entſtandein furchtbaresGekrach
und ein ſchre>lichesGeheul,denn Geirrödurs Töchter,
Gialp und Greip, waren unter dem Stuhlegeweſen,und

Thor hattebeiden den Rückgratzerbrochen.Nun ward

Thor in Geirröódurs Saal eingeladen.Als er aber ein-
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trat, flog ihm ein glühenderEiſenkeilentgegen,den Geirr0-
dur gegen ihn ſchleuderte.Thor fingden Keil mit den

Eiſenhandſchuhenauf. Nun ſ<{lüpfteder Rieſehintereinen

Pfeiler.Thor warfden Keil durchden Pfeiler,durchG e ir-

rôdur und durchdie Wand, daß er in die Erde fuhr.Der

Rieſewar nun überwunden,aber der Hammer nichtgefun-
den, denn den hatteer nichtgehabt.

Thor wollteſeinenHammer wiederhabenund ließfei-
nen Grimm gegen Loke aus, durh deſſenArgliſter ihn
verlorenhatte.Loke beſanftigteden Zornigenund gelobte,
ihm wieder zum Beſizdes Hammers zu verhelfen.Beide

gingennun zu Freya, die ihnenihrFlügelpaarlieh. Das
nahm Loke und flogdamit aus nah der RieſenReih, um

den Hammer zu erſpähen.Der RieſenkönigThrym nur hatte
keinHehl,daß er den Hammer achtMeilen tiefin der Erde

verborgenhabe,und daß ihnkeinerjeerhaltenſolle,als wer

ihm Freya zur Gattin überbringe.Mit dieſerNachricht
ehrteLo>e nah Asgard zurü>.Als die GöttinFreya
dieſenAntragvernahm,wurde ſieſozornig,daß vor Aerger
ihrHalsſhmu>zerſprang,und mochte nichtsvon dem An-

tragehôren.Die Göttergeriethennun in Verlegenheit,denn

der Hammer war ihreſtärkſteShußwehr, und ihn konnten

ſienihtwohlentbehren.Da gabHeimdall der Weiſeden

Rath,daß Thor, in ein jungfräulihesGewand gehülltund

bräutlihgeſchmü>t,dem RieſenkönigeÜbergebenwerden ſolle.
Langewollteſichder gewaltigekriegeriſcheGott zu dieſerVer-

kleidungnichtverſtehen,dochdieÜbrigenGötter,von der Ge-

fahrvon den Rieſenbedrängt,ließennihtnach,bis er ſich
dazuverſtand,Auch Lo >e thatFrauengewänderan und be-

gleiteteden Thor als Dienerin. Als ſiein das Nieſenland
kamen,war ein großerJubel,und es wurde ſogleichein reis

chesHochzeitsmahlbereitet.Thor ſpeiſetean derTafeleinen

Ochſen,achtLachſeund auchalleSüßigkeiten,die vorhanden
waren, und trank eine gewaltigeMengeMeth. Das ſete
den Bräutigamin Verwunderung,daßeineJungfrauſoviel
verzehrenkönne,aber Lo >e verſicherte,Freya habeſeitacht

Nächtennichtsgenoſſen.Nun wurde der Bräutigamlüſtern
nacheinem Kuß und hobden SchleierderBraut. Da ſchrak
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er aber zurú> vor den rollenden Augen und verwunderte ſich
über den glühendenBlik, Lo>e verſicherteaber,die Braut
habeſeitaht Nächtennichtgeſchlafen,vor Verlangenrecht
bald bei dem Bräutigamzu ſeyn. Nun gebotThrym,
den Mjölnir zu bringen,um die Ehe damit einzuweihen.
Da freueteſichThor, und als ihm der Hammer in den

Schoßgelegtwurde, da ergriffer ihnund zerſchmetterteerſt
den Bräutigam,dann allenanweſendenGäſtendieKöpfeund
zog mit ſeinemHammer nachAsgard heim.

Ungeachtetdie Aſen dur<hThors Hammer wieder im

BeſitzihreskraſtvollſtenVertheidigungsmittelswaren, ſowur-=
den ſiedochnunmehr unaufhörlihvon bôſenAhnungenbe-
unruhigt,denn wohlfühltenſie,daß Allesnichtmehrſowar,
wie einſt,Die alteGötterordnungwar dur<Aufnahmefrem-
der Frauengeſtöretworden. Mannichfahhattendie Aſen
heiligeEide gebrochen,ſi<unwürdigerHinterliſtund Verrä-

thereigegen die Jotunen ſchuldiggemahtund fühltennun-
mehr,daß die Strafeder râchendenNornen nichtausbleiben
würde. Schon hatteFreyr ſeinunüberwindlihhesSchwert,
Tyr ſeinerechteHand verlorenund eineSchuzwehrnachder
andern fiel.Sie gabenſichnun alleMühe, durh Zauber=-
mittel die Zukunftzu erfahren,doch Alles bliebihrenBli>ken
dunkel. Da wurden ſieeins,die GöttinJduna nah He-
la?’sfinſteremReichezu ſenden,um das Schiſalzu befra-
gen. Jduna, in den Balg einesZauberwolfsgehüllt,fuhr
nachNiflheim und verfiel,ſobaldſiedaſelbſtangekommen,
in einen tiefenSchlaf,Auf Odins BefehlbeſtiegenHeim-
dall, Braga und Lo>e Zauberroſſeund begabenſichnach
Niflheim,um Jduna?s Antwort zu vernehmen;aber fie
ſhwieg,und nur häufigeThränenrolltenÜber ihreWangen.
Die GötterhattenZauberrunengeſchnitten,doh ſiewa-
ren ihnenunverſtändlichgeblieben.Odin gingzu Mimirs

Quelle,dochſiefloßtrübe und hattekeineWeisheitmehr.
Auch die Raben Odins berichtetennur Unbegreiflihes.Da

entſchloßſichOdin, ſelbſtin dieUnterwelthinabzuſteigenund

die alteZauberinVola oder Urtola aus ihremlangenTodes=-

ſchlafzu we>en , damit ſieihm dieZukunftkünde. Sie ſagte
ihmBaldurs Tod, den Kampf derAſenmit den Rieſenund
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den Untergang der Welt vorher. Von Baldurs Tod und

dem vergeblichenBemühen , ihn aus der Unterwelt zurü>zu-
holen, iſ bereitsdas Nôthigegemeldetworden. Jett nur,

was nochbeiſeinerTodtenfeiergeſchah.
Um das Trauermahlrechtfeſtlihzu begehen,ſolltees

auf der InſelHlesney gehaltenwerden und alleAſen be-

gabenſihdahin.Sie wurden von Aegir, dem Meeresgott,
freundlihempfangenund ſetztenſichzu Tiſche.Da wurde

ihnenaber gleichbemerklih,daß es an allem Getränkfehlte
und Aegir nichteinmal einenKeſſelhatte,um Bier darin

zu brauen, Endlichmeldeteein jungerRieſe,Tir, daß ſein
Vater H y mir einenKeſſelhabe,der eineMeike tiefund alſo
wohl großgenug ſey,dochkönne er nur durchLiſterrungen
werden. Tir und Thor begabenſichnun aufden Weg nach

Hymirs Wohnung,um den Keſſelzu holen.Auf dem Wege
trafenſiein einerBerghöhleTirs Aeltermutter,die ſah
gräßlichaus und hatte900 Köpfe.Endlichbegegnetenſieauch
H ymirs Frau,die war von ſchönemAnſchn,mit goldgelben
Haaren.Sie bot den Neiſendenein Trinkhornan und hieß
ihrenSohn willkommen, dochbat ſieBeide,ſh zu verbergen,
bis ſieHymir auf ihrenBeſuchvorbereitethaben werde,
denn er ſeyeben abweſendund werde ſtetsſehrzornig,wenn
er unvermuthetGâſtefinde.Kaum hattenfieſichverborgen,
ſokam Hymir von der Jagd zurú>.Sein Bart war mit

Reifbeſeztund gliheinem gefrorenenWalde und die um=-.

liegendenFelſenbebten,als er eintrat. Seine Frau meldete

ihm fogleihdie AnkunftihresSohnes und einesFremden,
die ſh hinterder Saule verborgenhatten.Der Rieſeſah
nah der Sâule hin und vor ſeinemdurhbohrendenBlicke

brah die Sâule zuſammen.Die Sparrenkrachtenund acht
Keſſelfielenvon der Wand , die alle,bis aufeinen,der hart
gehämmertwar, in Stú>kebrachen.Die Fremdenkamen nun

zum Vorſcheinund Hymir, wiewohler gegen Thor miß=
trauiſhwar, ließdochdreiRinder ſchlachtenund zum Abend-

eſſenbereiten.Thor aß ſiebeinahealleinauf. Da ſagte
Hymir, ſiewürden ſh am nächſtenAbend mit Wild und

Fiſchenbegnügenmüſſen.Als dieMorgendämmerungherein-
brach,rüſteteſichHymir zum Fiſchenund Thor bot ſi



— 425 —

ihm als Begleiter an. Hymir meinte zwar, er würde ihm

wenig helfen können, doch geſtatteteer ihm, mitzufahren.
Thor fragte,was er aufdieAngelſchnurfürLo>ſpeiſenmit-

nehmenwollte,und der Rieſeantwortete: er mögeſelbſtzu=-
ſehen,wie er ſi{<welcheverſchaffe.Da ging der Aſe zu

Hymirs Heerde,nahm den größtenOchſen,drehteihm den

Halsum und ſte>teden Kopfzu ſich,Nun ruderten ſieaufs
Meer und Hymir bewunderte die Geſchi>lichkeitſeinesGe=

fährtenim Rudern. Als ſiezu der Stelle gekommenwaren,
wo Hymir zu fiſchenpflegte,wollte der Nieſe anhalten,
Thoraber ruderte weiterund hörtenichtdarauf,als Hymir
warnte, daß ſieder Midgardsſ<langezu nahe kommen wür=

den. Endlichhieltenſiean. Hymir warf dieAngelſchnur
aus und fingin kurzemzweiWallfiſche.Nun ſte>teauh
Thor den Ochſenkopfan die Angelund warfihn hinaus.
Da ſchnapptedieMidgardsſchlangedarnach.Als fieſh daran

gefangenſah, ſchoßſieſo grimmigdavon, daß Thor eine

Stre>keweitmitgeriſſenwurde, Da ſtemmteer ſihaber gegen
das Boot mit ſolcherKraft,daß ſeinebeidenFüßedurchs
Boot gingenund er aufden Boden zu ſtehenkam. Jettzog
er die Angelin dieHöheund hobdie Schlangeempor. Die

ſpieihrGiftaufihnund der Rieſefingzu zitternan. Nun

wollteihrThor mit dem Hammer eins verſetzen, da ſprang
aber der Nieſehinzuund zerſchnittdieAngelſchnurmit einem

Meſſer.Nun ſankdie Schlangewieder ins Meer zurú>.
T hor warfihrzwar den Hammernach,aberdoh wurde die

Schlangenichtgetödtet.Daraufruderten die beidenFiſcher
nah Hauſe,und, von Hymir aufgefordert,trugThor die

Wallfiſchenebſtdem Boot nah des NieſenWohnung. An

dieſenProbenvon Stärke des Gottes hatteaber der Rieſe
nochnichtgenug. Erforderteihnauf,einenſteinernenBecher,
den er ihm vorſehte,zu zerbrechen.Thor ſchleuderteden

Becher an den Felſen,doh er bliebganz. Da riethH y-

mirs Gattin,daß er den Becherdem Rieſenan den Kopf
werfenmöchte.Das thater und des NieſenStirn bliebun=

verſehrt,derBecheraberzerſprang.Hymir hattedaran noch
nihtgenug. Er verlangte, daßThor den großenBraukeſſel,
der, als die andern zerfielen,ganz gebliebenwar, aus der
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Halle tragen ſollte,Thor faßtedenKeſſelam Rande an, hob
ihn auf den Kopf und eiltedamit fortzu Aegir. Als nun

Hymir ſah,daß Thor mit dem Keſſelniht zurü>kehrte,
ſandteer ihm ſeineganze Dienerſchaft,die aus vielköpfigen
Rieſenbeſtand,nach,aberThor ſchlugeinigedavon zu Bo-

den, die andern jagteer in dieFluchtund brachteden Keſſel
zu Aegir,

Unter der Zeitwar Lo >e, derUrheberallesBôſenunter
den Aſen,hingeeiltzur Todtenfeier,um dort nochzum letz-
ten Male ſeineBosheitan den Aſengötternauszulaſſen.
Er wagtedieſes,weil er wußte,daß Thor abweſendwar.
Als Loke vor Aegirs Palaſtkam,wollteihnFimafengur,
des MeergottesDiener,nichteinlaſſen.Loe tódteteihn
ſogleihund ſchrittdann mit blutbeſpriztemGewande und wil=

den Vli>ken in den Palaſt,an deſſenThúre er nochden
Schwurthat, das frommeTodtenmahlzu ſtôrenund dieAſen
durh Schmähungenund Läſterungenzur Zwietrachtaufzu-
reizen.Gleichbeim EintrittdroheteihmOdin, ihnalsFrie=
densſtôrerund Meuchelmördermit dem Gungnir niederzu-
ſtoßen;dem hielter aber die mit ihm geſtifteteBlutbrüder-

ſchaftvor, wodurcher ſh vor der gerehtenStrafe{<ükßte.
Nun hob er zu läſternan und ließkeinenAſen und keine

Aſyne unbeſchmuztvon ſeinenVerläumdungen.Den erſteren
warfer Feigheitund Schwäche,den andern Ausſhweifungen
und Untreue vor. Je mehr ſieihnbaten, ſieinRuhe zu laſſen,
deſtoârgerlâſterteer, bis endlihThor mit dem Keſſeler-

ſchien.Da machte ex ſichdavon,weil dieſer,wie er ſelbſt
ſagte,noh früherſchlugals er drohete.Er flohnun auf
einen hohenBerg und baute ſihdaſelbſtein Haus mit vier

Thüren,um nachallenSeiten Ausſichtzu haben.Oft ver-

barger ſi< aber auch,in einen Lachsverwandelt,in dem

WaſſerfallFranangur. Die Aſen aber waren nun ſeiner
Tückemüde. Sie fingenihn,brachtenihnin eineBerghöhle
und banden ihn da mit den EingeweidenſeineseigenenSoh-
nes überdreiKlippen.DieſeFeſſelnwurden zu Eiſen.Ueber
Lo>ke’s Haupthingendie Aſen eineNatter auf, die ihr
GiftaufſeinGeſichttropfenſollte,aber ſeineFrau Sigin
ſebteſichzu ihm und hielteineSchaleunter,daß das Gift
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darein trôpfte. Nur wenn die Schale gefülltiſtund ausge-
goſſenwerden muß, tropftinzwiſchendas GiftaufLoke?s

Geſicht,Er ſchütteltfh alsdann. Davon entſtehtdas Erd=

beben. Soliegt er gebunden,bisRagnarokur, dieGötter=
dämmerung, eintrittund der Weltuntergangerfolgt.

Nun trittendlichdieZeitdes Weltuntergangesein. Die

Götterordnungiſzerrüttet,
die alteReinheitihresGeſchlechts

hat aufgehöôret,Asgards beſteWehren ſindverloren ge-

gangenz durchder Aſen eigeneSchuldiſtdas Geſchlechtder

Rieſenmächtiggeworden;die Gewalt des Böſenhat zuge-

nommen: die Erde iſ veraltet,die Gerechtigfcitentwichen,
alleOrdnungumgekehrt; feindſeligwüthenBlutsverwandte
gegen einander:dahermuß nah dec Nornen unwandelbarem

Rathſchlußdie Welt zerſtörtwerden. Zuerſttrittder Fim=
bulvetur ein. Dies iſ ein ſhre>liherWinter,der dreimal

folangeals ein gewöhnlicherwähret.Von allenSeiten des

HimmelsſtürztSchneeherabzheftigeWinde toben; dieSonne

bleibtverborgenund die KälteüberſteigtallesMaß. Wenn

dieſerWinter aufgehörthat,dann wird die ganze Welt in

einen blutigenKriegentflammt;alte Bündniſſewerden ge-
brochenzVerwandte zerreißendieBande des Bluts;Brüder
bekämpfenund morden einander;ElternſchonenihrerKinder
niht; es iſteine Zeitdes allgemeinenJammers; ein Unglüek
folgtdem andern;dieErde erbebt;dieBergeſtürzenein; die

veralteteNatur weichtaus ihrenFugen;bei den Trollen

krähtder feuerfarbeneHahn, beiden Aſen der goldgelbe,in

Hela'’sfinſteremReichder roſtfarbene;der Fenrirwolf
erhebtein wüthendesGeheulund zerreißtſeineBande; Lo>e
wird frei;die Jotunen frohlo>en;die Zwerge ſeufzenam
Felſenthor;der Weltbaum Yggdraſil wankt und tönt;das
Meer ſteigtüber ſeineUfer,denn dieMidgardsſchlange
bewegtſihund willans Land ſteigen.NunerhebtſichHeim-
dall und blâſtins Giallarhorn,ſodaß es durchalleWel=-
ten ertônt,und ruftdie Götterzum Kampfeauf. Vergebens
ſprichtOdin noh einmal mit Mimirs Hauptzder Adler

ſchreitund zerreißtdieLeichender Gefallenen; dieWoge brau=

ſetzdas Schiſſyaus den NägelntodterMenſchengebauet,
wird los,und der RieſeHrymer fährtdarin mit ſeinen
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Hrymthurſenzder Himmelſpaltetſ{; Muspels Söhne,
vom Surtur, dem Allvernichter,geführt,reitenheraus.Sur-
tur iſtvon Feuerflammenumgeben; ſeinSchwertglänzthel-
ler als die Sonne. Unter dieſerſchre>lichenSchaarbrichtdie

Himmelsbrü>eBifroſtin Stü>ke. Locke vereinigtſihmit

Hels Söhnen,Hrymer mit allenJotunen, um an dem

Kampfegegen dieAſen Theilzu nehmen. Die Götterwaff-
nen fh, alleEinheriar ziehenmit ihnenaus; Odin, der

Götterund MenſchenVater,an der Spige,ziehendie Aſen
und EinheriarnachderunermeßlichenEbene Wi grid.Odin

trifftauf den Wolf Fenrir; dieſeröffnetſeinenRachen,ſo
daß der Unterkieferdie Erde,der Oberkieferden Himmelbe=-
rührt.Thor kämpſtan Odins Seite,kann ihm aber nicht
beiſtehen,denn er muß ſih gegen die Midgardsſchlange
vertheidigen.Odin wird von Fenrir verſchlungen,doch
Odins kraftvollerSohn, Vidar, tritidem Ungeheuermit

feinemFuß in den Unterkiefer,reißtihm den Rachenauf und

ſtößtihm das Schwertins Eingeweide.Thor erſchlägtmit

ſeinemHammer die M idgardsſchlange,doh von ihrem
Giftangeſte>t,fällter auh todt nieder. Auch der Hôllen-
hundGarmuxr hat ſihlosgeriſſenund greiftden einhändigen
Tyr an. Beide kämpfenlangemit einanderund Beide koms

men: um. Heimdall und Lo>e tôdteneinanderim Zwei=

fampf;Freyr fällt,von Surtur erſchlagen.Dieſerſchleu=-
dert nun Feuerumher und verbrenntdie ganze Welt, Die

Sonne wird ſchwarz,dieErde finktins Meer und die Sterne

fallenvom Himmel, Ein Rauchſteigtempor und die Zeiten

gehenzu Ende.

Doch obgleichHimmelund Erde und dieganzeWelt ver=

brennt und die Götterumkommen und dieEinheriar und

das ganze Menſchengeſchleht,ſowird doh ein jederMenſch
lebenin Ewigkeit,denn ein oberſterWeltenherrſcheriſgebliez
ben und eineHeimathfürguteund böſeSeelen beſtehetnochz
auchnach.dem Untergangeder Welt iſtder Gimle übrig
geblieben,der zum Aufenthaltder gutenund gerehtenMen-

ſchendurchalleZeitendient. Weit höherals der Aſenhim-
mel liegtder HimmelAndlangur,noh höherals dieſer

liegtderVidblaën, der hellblaueHimmel. Jn dieſemliegt
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der noh ſ{<dnerals SonnenfeuerglänzendeGimle. Bis

zum Untergangeder Welt wohnen dieLichtalfendarin. Jn

dieſemGimle liegtder herrliheSaal Brymir, in welchem

ſtetsein Ueberflußdes herrlichſtenGetränkesvorhandeniſt.
Auch befindetſihim Gimle der ſhimmerndeGoldpalaſtAin=

tafvilun,der aufden BergendesVergnügensliegt.Dann
iſtnoh der ſhôneSaal S yndri,von rothemGolde gebauet.
In dieſenSalen ſollengute,tugendhafteMenſchenwohnen,
dochMeineidige, Mörder,Verführermüſſenim Schlangenſaal
aufdem Leichenſtrandein Giftſtrômenwaten.

Bald aber ſteigtaus dem Meere eine neue, herrlichgrü-
nende Erde hervor,Waſſerbächerieſelnund die Schöpfung
wird aufsNeue belebt.Ehe die Sonne von dem Wolfever-

chlungenwurde,hatteſieeine gleihſ{hôneTochtergeboren,
dienun in ihrerMutterbahnwandelt. Zwei Menſchen,Mann
und Weib,Lif und Liftharſir,habenſihin Hottmimirs
Walde vor Surturs Flammen geborgen.Sie nährenſich
vom Morgenthauund werden dieStifterdes neuen Geſchlechts,
welcheskünftigden Erdkreisbewohnenwird. Von den Aſen
findno< Odins Söhne, Vidar und Wale, am Leben.

Ihnen hatFeuerund Waſſernichtſchadenkönnen. Sie woh=-
nen auf der Jdaebene, wo früherAs8gardwar. Zu ihnen

geſellenſichMode und Magne, die Söhne Thors, die

feinenHammer gerettethaben, Baldur und Hödur keh-
ren aus dem Hel zurü>,lebenfriedlichbeiſammenund erin=

nern ſichder großenVorbilderaus altenZeitenund der alten

göttlichenRunen, Auch die wunderbaren goldenenTafeln
werden im Graſewiedergefunden.Nunmehr wohnen Götter
und Menſchenfriedlihbeiſammen;eine Zeit des Ueberfluſſes
und des FriedenstritteinzunbeſäettragendieAe>er Früchte;

allesBôſeiſtaus der Welt verſchwunden, allesUebel aus der

Welt verbannt und dieglü>licheZeitnimmt keinEnde.

E. Naturhiſtoriſche,religidſeund volksthümliche
Deutungen der nordiſhen Mythologie (nachE. G.

Geijer.)
Jede MythologieenthältdieVorſtellungenüberdie Ge=

ſchichteder Natur,der Menſchen,der Religionund endlich
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des Volks oder der Völker ſelbſt,beidem oder denen fieherr-
ſchendiſ. Dieſesiſ auh bei der nordiſhen Mythologie
der Fall,die Ubrigensein mehr in ſichabgeſchloſſenesGanze
und einegrößereFolgerechtigkeitdarbietet,als dieMythologien
der morgenländiſhenund ſüdeuropäiſchenVölker.Dieſesund
die AehnlichkeitgewiſſerGrundbegriffeder nordiſchenMy-
thologiedarzuthun, iſtder ſchwediſcheGeſchichtſchreiberErik

Guſtav Geijer in ſeinerGeſchihtevon Schwedenbemühet
geweſen.Die nachſtehendeErläuterungund Vergleichung,die

das Paſſendſteenthält,was UberdieſenwichtigenGegenſtand
geſagtwerden kann,iſtaus ihm entlehnt.

I. Kosmogonie, naturgeſhichtliheVorſtellungen.
Aus einem Gegenſaßvon Finſternißund Licht,Waſſer

und Feuer,Kälteund Wärme entſtehtdas erſteLeben,durch
eine höhereKraft aus dem von der Wärme belebtenTropfen
(inandern Mythologiendas Ei),der Materie,welchebis zu
einem Anfangmit ſichſelbſtungeheuereGeſtaltenzeugt—

den Jâtten Ymer und ſeineAbkömmlinge— währendin
der Kuh Adhumbla und im Weltbaume Yggdraſil die

organiſcheKraft in Symbolenhervortritt,welhe man in

aſiatiſhenGötterlehrenund auh in der griechiſchen
wiederfindet.(Ausdem Dunſteder dur< den Blißerſchlage=-
nen Titanen körperwurde dieMaterie. Nach einerindiſchen
Kosmogoniewurde aus einem TropfenHaranguerbehn,
und allesSichtbareiſdeſſenKörper.Eine Mythe aus C o-

<hinchinaſagt,daß die Welt aus dem Körperdes Rieſen
Banio geſchaffenſey. Aus ſeinerHirnſchalewurde der Him-
mel, aus ſeinemFleiſhedie Erde,aus ſeinenKnochendie

Berge,aus ſeinemHaaredie Baume, aus ſeinemMagen
das Meer, aus ſeinenAugen Sonne und Mond, faſtwört=-

lih,wie in der nordiſhenMythologie,womit noh überein-

ſtimmt,daß die Füße dieſesRieſenSöhne zeugten.Der

ägyptiſcheSerapis antwortet aufdieFrage,welcherGott
er wäre,durchein Orakel: „Die himmliſcheWelt iſ mein

Haupt,mein Magen das Meer,die Erde meine Füße,mein

weitſehendesAugeiſtder Sonne leuchtendesLicht.“Bei den

JIndierniſtdas Weib, beiden Perſern war der Stier
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eine Perſonificationder ganzen Natur. Eben ſobeiden Ae-

gyptern. Die Kuh Adhumbla verſchwindetſpäteraus
der nordiſchenMythologie.Der Weltbaum findetſ< in der

alten griechiſhenKosmogoniebei Pherecydes wieder,bei
den Indiern und Tibetern,beiden Perſern und wahr=

ſcheinlichin der Jrminſul der alten Deutſchen.Hiermit
hängendie heiligenBäume im Norden zuſammen.)Das

HöchſtedieſerKraftſinddie Götter,deshalbnichtaußerhalb,
ſonderninnerhalbder Natur — ſieſinddie dem Chaos ents

gegenwirkendeOrdnungz deshalbnichtSchöpfer,ſondernOrd=
ner — ſelbſtaus den Elementen entſprungen; deshalbder
Stammvater der Götteraus der Erde,aus den Steinen ge=
boren. (Beiden Perſernwar Mithras, der Ordner der

ſichtbarenWelt,aus Stein oder Erde geboren.)Die Erde

iſthinwiederumvon der Nachtgeboren,iſtdes dunklen,in
der TiefegemordetenJâttenLeib,aber unter dem Einfluſſe
des Lichteswird ſieeineandere , wird beſſerund fruchtbringend.
Nuniſt ſiezugleihTochterund Gattindes Göttervaters,und

aus der Umarmung des Himmelsund der Erde gehtin dem

Sohne A ſathordie Götterkrafthervor,welchedie Dâmonen
der Finſternißund der Verwirrungbeſiegt,Nach einerUeber=

hwemmung, in welcherYmers Blut hinrauſchet,reinigt
der Blibſtrahlden Himmel, und auf dem Regenbogenſteigen
Gôtteraufund nieder und haltenGeſellſchaftmit den Men=

chen, die aus den Zweigendes Weltbaums geſchaffenſind.
(Auchbei den Griechenwar das Menſchengeſchlehtder Eſche
Frucht.Die Perſerglaubtengleichfalls,daß die Menſchen
von einem Baume gekommenwären. Auch eineGötterbrü>e,
Tſchinavad,ähnlichder nordiſchenBifroſt, findetſichin
der perſiſchenMythologie.Jn der griechiſch-römiſcheniſdie
MilchſtraßedieſeGötterbrü>ke.)WahrſcheinlichiſdieſeUeber-
hwemmung diegroßeFluth,von welcherfaſtjederStamm
aufErden Zeugnißgiebt.Man ſiehtdemnach,daß in der

nordiſchenMythologiedie Schöpfungder Erde mit ihrerEr-

neuerung zuſammenfloß,und erſtnah der Fluthtrittmit der

geordnetenWelt auh der AſagöôttereigentlicheMacht her=
vor. Aber eine frühereErde war dageweſen,eine ältereZeit,
einfrüheresRieſengeſchlecht,ſelbſteinvor-odinſchesGötter=
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geſhle<t.Das Göttergeſchlehtſelbſtkonnte,wie die Erde,
nur verjüngtnah der Zerſtörunghervorgehen.Vorherwar

die Zeit,als Allfadur bei den Hrymthurſen, nachher
ſeinenFeinden,war, „vor der Schöpfungder Welt / (ſagt
die Edda) oder richtiger,vor der zerſtörendenNaturumwäl-

zung, dem letztenAufruhrder Kräfteder Tiefeund des ſpä-
teren Göttergeſchlehtshernah befeſtigterMacht. „Die alte

Zeit“war es noch,da All fadur Odin mit Locke geſhw0o-
rener Bruder war und der Leßtere,an der Schöpfungdes
MenſchenTheilnehmend,in deſſenBlut ſeinFeuerlegte,
denn FeueriſLocke dem Namen und der Bedeutungnach,
ob er ſchonim Anfange,weil er {ön ausſah,nichtals das

bôſe,unterirdiſche,verderblicheFeuererkanntwurde. Jn Folge
dieſeraltenVerbindungfindeter ſichau< nachherin der Ge-

ſellſchaftder Götter,und ob er gleichihrWiderſacherund der

AnſtifterihresVerderbensiſt, ſoiſdochder einmal gegebene
Eid, der beſchworeneBund im Glauben unſererVäter,ſo
heilig,daß er zuleßtſeineFeindemit in ſeineneigenenUnter-

gang zicht.Die Zeit einer Götterdynaſtieiſ alſoin dieſer
Mythologie, wie in vielenandern,zugleicheine Weltzeit, der

Anfangals Schöpfung,das Ende als Weltzerſiórunggedacht.
(Auchin der griechiſchenMythologiewaren zweiGöttergene-
rationen,Uranos und Kronos [wiein der nordiſhenBure
und Böôrr],dem Zeus und ſeinerDynaſtievorhergegangen,
und obwohldieHerrſchaftdes Le.ten in eineſhonvorhandene
Welt fällt,ſowird ſiedochgleichzeitigmit der erſtenOrdnung
der Schöpfunggeſeztund mit der Beſtimmungder Zeit, die

durchden regelmäßigenUmlauf der Himmelslichtererfolgte.)
Die GötterſindZeitgötter.Odin iſ der Vater der Zeiten.

Daß er den Himmelbedeutet,durchdeſſenLichtſiebeſtimmt
werden,kann daraus geſchloſſenwerden, daß die Erde ſeine
Frau genanntwird,wiedenn aucheinigeſeinerNamen und

Eigenſchaftendarthun,daß auh Sonne eine ſeinerBedeu-

tungen war. (DergleichenſindBaleigur,der Feueraugige,
Svidur, Svidrer, der Sengende,Brennende,Fjölsvi-
dur, der ſchrBrennende,Jolfaudr,Juloater,Jolnir.
Die beiden leztenNamen ſinddeshalbmerkwürdig,weil das

heidniſcheJubelfeſtzu Ehrender ſichwieder gegen Norden
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wendenden Sonne gefeiert wurde.) Aber wie der Herr der

Schatten und der Gott der Todten (Draugadrottin) iſt
er auh die Sonne, die nichtmehrfürdieKinder des Tages
leuchtet,die untergegangene,unterirdiſche,nächtliheSonne,
und dieſeiſtdas Auge,das er zum Pfandeſeßenmußte in

die Tiefe.Nichtunwahrſcheinlichiſ dieVermuthungſpäterer
Schriftſteller,daß die zwölfhimmliſchenHäuſer,von denen

in einem Eddaliede die Rede iſt,den jährlihenLaufder
Sonne durh die zwölfZeichendes Thierkreiſesbedeuten,
woraufſh auchdie zwölfNamen Odins in dem altenAs=

gard zu beziehenſcheinen.Der Zweifel,ob in der Aſalehre
ſo vieleKenntnißder Aſtronomievorausgeſeßztwerden könne,
verſhwindetdur<hden Beweis, daß dieſeKenntnißeinem
Stamme angehörte,der der weiſeſteunter den Barbaren heißt
und von welchemhiſtoriſcheZeugniſſebeweiſen,daß ſeinePrie=-
ſterdie zwölfhimmliſchenZeichenkannten,die ſolheKennt=
niſſezu ihrerGötterlehrezählten;ih meine den vormals ſo
mächtigengothiſchenStamm, deſſenName nun blos in

Schweden erhalteniſ und deſſennahe Verwandtſchaftund

Verbindungmit unſernVorfahrennihtgeläugnetwerden kann,

Auf der andern Seite wird ausdrü>li<ein Unterſchiedgemacht
zwiſchender Sonne und Odin, der auh vorzugsweiſeunter
den Götternder „Vieldeutige“ oder „Mannichfaltige“
heißt(Fjdôlner,von Fiöôld,Fijöll= viel). DieſerUnter-

ſchiedfindetſichauchin der Benennungund Aufeinanderfolge
der Wochentage im Norden,dieſichunſtreitigaus dem Heix
denthum herſchreibt.(DieNamen der Wochentagevon der

Sonne(Söôndag),dem Monde(Mäne, Montag, Män-

dag),Tyr, im Gen. Tys (Dienſtag,Tysdag), Oden

(Odenstag, Onstag), Thor (Thorsdag),Frey oder

Freya (Fredag),Laugr, Lögr,Waſſer(Lördag),und
diemitAusnahme des ſiebentenTages,deraberbeidenEnglän-
„dern und HolländernSaturday, Saturdag (dasrömiſche
dies Saturni)heißt— den lateiniſchenentſprechendies Solis,

Lunae, Mercuri, Jovis,Veneris — (eineFolge,die man
beivielenVölkernfindet)ſindohneZweifelheidniſh).Denn
der erſteTag hatſeinenNamen von der Sonne, der dritte

von Odin, dem Mercurius der Römer entſprechend.Von
28
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dieſemPlanetenaber bemerktein alterSchriftſteller, daßer bei

vielenVölkerndes Apollo oder der Sonne eigenerStern
heiße.Da übrigensauh in der Mythologieein Unterſchied
zwiſchender Sonne und Odin gemachtwird,ſoiſtwahrſchein-
lich,daß dieſeBedeutung,wie bei den Götternder Alten,
der geheimenPrieſterlehreeigenwar , welcher,wie wir geſehen
haben,auchdiephyſiſcheBedeutungder Mythen angehöret.
Doch brichtſieúberallauh in dem alten nordiſchenGötter-

glaubenhervor.Seine GötterſindNaturgöôtter,in der Natur

zugleichwirkendund leidend,ihrenWechſelordnend, zugleich
aberdieſemWechſelſelbſtunterworfen.Die natürlichen, durch
die HimmelslichterbeſtimmtenAbwechſelungender Zeit,das

Aufwachen, Einſchlafen,Wiedererwachender Natur ſindauch
deshalbihreund ihresSchi>ſalsnaturliheSymbole,derTag
und ſeineStunden,das Jahrmit ſeinenZeiten,auh Welt-

periodenund Bilder der Zeit überhaupt.(So ſprechendie
Alten von einem Weltjahre,in welchemalleSterne wieder

an den Ort kommen ſollen,den ſieim Anfangeeinnahmen.
DieſesgroßeJahrſolltemit einerWeltfluthangefangenhaben
und mit einem Weltbrandeſchließen.Jn den Jugs oder

Weltalternder Indieriſtgewöhnlih432,000die Grundzahl.
Der erſteYu g enthältdieſeZahlviermal,derzweitedreimal,
der drittezweimal,der vierteeinmal. Das Ende der vierten

iſtfaſteben ſo wie in den nordiſhenMythen beſchrieben.
Wiſchnu wird nämlihdann auf ſeinemhimmliſchenRoſſe
kommen und die gottloſenKönigeniederreißen.Die Schild-
Frôte,aufderen Rü>en dieErde ruht,wird ſichin den Grund

des Meeres ſtúrzen,Die Schlange(dieMidgardsſchlange,
welcheden Worten nachdie Weltſchlangeiſt),die fiezuſam-
menhält,wird ihrenRinglöſenund die Welt durh Schwert,
Feuerund Waſſervergehen.Hieraufwird eine neue Erde
und ein neues Weltalterbeginnen,wenn Sonne,Mond und

Planeteneinander in demſelbenZeichendes Thierkreiſesbe-

gegnen. Die Zahl432,000kommt auchin dernordiſchenMy-
thologievor. Im Grimnismal, demſelbenGeſange,wel-
cherdie Lehrevon den zwölfGötternoder Sonnenhäuſern
enthält,wird nämlichgeſagt,daßbiszu dem leßtenKampfe,
der dem Weltbhrandevorhergeht, 800 Einherien aus jedem
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der 540 Thore Walhalla?s ausgehen ſollen[800K 540
= 432,000).Die Einwendung,daß unſereVorfahren120
aufs Hundertrechneten,iſ nichtentſcheidend,da die zehn
Zwölfer, nachdenen ſiedas Hundertberechneten, zeigen,daß
ihnendas Decimalſyſtembekannt war. Deshalbiſ auchder

ſpatervorkommende Unterſchiedzwiſchendem großenund klei-

nen Hundertwahrſcheinlihalt.)Daher die Lehrevon den

Zeitaltern— den Stunden des Welttages,den Zeitendes

Weltjahres— in faſtallenMythologien.Daß ſieauchin der

nordiſcheneinheimiſhwar, beweiſetam beſtendie {<öneMy-
thevon Baldur, ohneZweifelzunächſtein Bild des durch
den Winter getödtetenLebens des Jahresund des nachfolgen-
den Erwachensder Natur im Frühling,zugleichaberauchein
Symbol des Wechſelsdes großenWeltjahresund hierzugleich
von einer höherenBedeutung,da ſieuns den allgemeinen
Untergangals eineFolgedes erſtenGöttertodesin der Welt

der Güte und Gerechtigkeitzeiget,aberſiewiederkehrenläßt
mit Strafeund Belohnung,einem neuen Himmelund einer

neuen Erde. Dadurchund zugleichdur< die unverbrüchliche
Heiligkeit,welchedie nordiſcheGötterlehredem Eide giebt,
erhebtſieſichUber die Natur und erhälteinen moraliſchen
Haltund einen menſchlichenWerth,

IL. Anthropologiſcheund religiôóſeAndeutungen,
Die Götterder nordiſchenMythologieſtellenzugleich

die Menſchheitvor, Deshalbiſ, wenigſtensim Anfange,
Midgard, dieMenſchenwelt,zugleihder GötterWohnung;
deshalbhabendie GöttermenſchlicheGeſtaltund menſchliche
Leidenſchaften;deshalbſindſieſelbſtauch die erſtenPrieſter,
dieerſtenGeſezgeberund RichteraufErden,die Erbauerder
erſtenTempelund Städte.Die phyſiſcheBedeutung,welche
der Götterlehrezum Grundeliegt,trittdamit zugleichals eine

moraliſche hervor.Der Gegenſaßzwiſchenden ordnenden

wohlthätigenKräftender Natur und den chaotiſchen, zerſtôren-
den iſtzugleichderGegenſaßzwiſchendem Guten und Böſen.
Wie dieWelt aus ſtreitendenElementen hervorging,ſo bea

ginntdie eigentlicheGeſchichteder Menſchenmit Krieg,und
dererſteKriegwar einReligionskrieg,denn er wurde zwiſchen

28 *
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den Göttern und ihren Feinden geführt. DieſeBedeutung
erſtre>tſihſchonaufdie erſteKosmogonie.Was als die ord=-

nende Schöpfungder Welt vorgeſtelltwird,iſ zugleichder

Sieg des LichtsÜbereine ältereLehreoder die eigeneEnt-
wi>elungder Afalehreaus der altenjotniſchenReligion,
die ſichdann fortwährendin einem feindlihenVerhältniſſe
zeigt.Ein ſolcherGegenſatzaber,obgleiher in Verſöhnung
endet,zeigtſichauh in Bezugauf eine andere Götterlehre,
die,wie es ſcheint,ausgebildeterals die jotniſhewar. —

Man könnteüberhauptdie heidniſhenReligionenhinſichtlich
ihrerWirkungauf den Menſchenund ihrVerhältnißzu einer

hôherenWelt in die aktivenund paſſiventheilen;blos die

wahreReligionfaßtbeideRichtungenzuſammenund reinigt
ſie.Die erſterenſuchendur< Jnſpirationden Menſchenzum
Göttlichenzu erheben,wie die Flamme gen Himmelſtrebt;

die anderen ſuchendieſeVereinigungdurh eine Verſenkung
ins Unendlichebis zur vollkommenenAuflöſungallesJndivi=
duellenund Perſönlichenzuwege zu bringen,wie der Tropfen
im Meere verſchwindet.Die Bilder der Natur,die wir eben

aufbeideangewandthaben, ſinddieſelben,die in dieſenver=

ſchiedenenMythologienvorkommen,und zeigenſchonihren
verſchiedenenCharakter,jenachdemWaſſer und Feuer in

ihrenVorſtellungenvon dem Urſprungund der Natur der

Dingeherrſcht,oder richtiger,jenahdem das männlicheoder

weiblichePrincipin der Naturverehrungvorherrſcht,ein Unter-

ſchied,der auchinnerhalbderſelbenReligion,wenn man ſie
aus verſchiedenenStandpunktenbetrachtet,ſtattfindenkann.

In vielenHinſichtenhatdie nordiſcheGötterlehreden Cha=-
rakterder Feuerlehre. Aus dem Feuer,lehrtſie,kam das

erſteLebenzeinkriegeriſchesFeueriſtauh des MenſchenLeben,
das im Kampfeund StreiteLuftſuchtund im Tode aufdem

SchlachtfeldeBefreiung;aus dem Feuer des Scheiterhaufens
erhebtes ſihwieder zu ſeinemUrſprung;jehöherdieFlamme
gen Himmelflammt,deſtovollſtändigeriſdieBefreiung, nur

der Weltbrandiſ zuleßtder Götterund Menſchengemein-
ſamerScheiterhaufen(daß dieGötterin dem leßtenKampfe
blos als Gôttervergehen,und daß die ſo vergangeneneben

deshalbnichtweitervon der nordiſhenMythologiegenannt
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werden, erhellet daraus, daß die Götter ſelbſtdieRepräſen-
tanten der Menſchheitſind;jederMenſchaberſollte,nah dem

ausdrüElichenZeugniſſederſelbenLehre,in irgendeinerWelt

ewigleben)und der lezteBefreier,Aber auh unter den

Alten machtendiejenigen,denen das FeuervorzugsweiſeLebens=

principim phyſiſhenund moraliſchenSinne war, — denn

ſelbtdie Seele,ſagtenſie,ſeyFeuer — einenUnterſchied
zwiſchendem guten und böſen,dem himmliſchenund

irdiſhen Feuer. Das leßterewar verzehrend,zerſtörend,
das erſterebelebend,erhaltendund hatteſihmit dem Waſſer
vereinigt,das dem FeuerſeineNahrunggiebt.Von dieſer
leßtenArt ſeydie Lebenswärmein den Körpern,ſeyendie
Sterne am Himmel und die Sonne, deren lebendigesLicht
von den Dünſtendes Meeres genährtwerde. Es ſeyuns

erlaubt,an die phyſiſcheBilderſprachedieſesAlterthumszu
erinnern,denn dieIdeen,die es dadurchausdrü>kenwill,ſind
ſo allgemeinin den Mythologienenthalten,daß man bei keis

ner an einEntlehnenzu denkenbraucht.Die doppelteEigen-
ſchaftdes Feuers,die zerſtörendeund die erhaltende,findet
ſichauch in der nordiſchenGötterlehrewiederzes iſtOdins
und Lo>e’s Brüderſchaſtund Bund am Anfangeder Zeitenz
im höherenSinne iſ�es die Verwandtſchaftdes Götterfeuers
in der Menſchenſeelemit der Flamme der Zerſtörungund des

Verderbens.Auch dieVermählungdes Feuersmit dem Waſſer
kommt in doppelterBedeutungvor. Sie zeigtſi zuerſtim
kosmogoniſchenSinne,da der Gegenſaßzbeiderfichdamit löſt,
daß die Wärme den Waſſertropfenbefeuchtetund daß ſo das

Leben entſteht.Aber ſieerſcheintauchinreligionsgeſchichtlicher
Bedeutung,und dieſeleßtereſcheintin dem Kriegeder Aſen
und Wanen und indem Vergleichezu liegen, mit dem dieſer
Kriegſichendigt.

So unbeſtimmtauchdieſeleßterenbezeichnetwerden,ſo
deutlichi es doch,ſieſindmit dem Waſſerverwandte Weſen,
denn Njord, der Stammoater der Wanengöôtter,herrſcht
Uberden Gang des Windes,ſtilletMeer und Feuer,und er

iſtgut anrufenauf der See und beim Fiſchfang.Zwiſchen
den Aſen und Wanen entſtehtKrieg,d. h.Feuer- und

Waſſfergötteroder zweiNeligionen,deren eineden Dienſt
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dieſer,dieandere den Dienſtjenervorſchreibt

,

kämpfenmit
einander. Den Kampf ſchließtein Vergleich,dur< welchen
Njord unter die Aſen aufgenommenwird,woraufſeine
Kinder dort ihreMachtbefeſtigen,währendauf der andern

Seite die AſagötterUbergehen,d. h. die Religionenſich
vermiſchen.Nun gehenaus der Vereinigungdes Waſſers
und des Feuersdie Gottheitender Fruchtbarkeithervor—

Freyr,Freya, dieAbkömmlingeNjords unter den Aſen.
Nichtals hâttedieAſalehrevorherganz und gar keineSinn-

bilderfürdieFruchtbarkeitder Natur gehabt.Aus der Um-

armung des Himmelsund der Erde war der ſtarkeThor ge-
borenworden,deſſenBligedie Luftreinigenund die Ernten

reifen.Er aber war von einer andern, mehr kriegeriſchen
- Art,näherverwandt dem Geiſteder Feuerlehre,als dem

Dienſteder aus dem WaſſergeborenenLiebe. Ueberhaupt
herrſchtin den aufdie erſterebeſondersgegründetenReligio=
nen gleichentſchiedender Geiſtdes Krieges,wie in den an-

dern der Geiſtder Wolluſt,Deshalbgehörendie waniſchen
Götterzu einer andern Ordnung unter den Aſen. Wenn

Thor und Freyr die vornehmſtenunter den Aſen heißen,
ſoiſtdiesin ganz anderem Sinne von des erſtendauernder

kriegeriſcherKraft,als von dem leßtengeſagt,der,ob er

gleichder Gott der Welt heißtund der Geber der Fruchtbar=
Feitund des Friedens,doh aus Liebe ſeinSchwertwegge=
gebenhat und deshalbwaffenlosin den leztenKampſ der

Götterkommt. Daß die Wanen beſondersihrerWeisheit

wegen geprieſenwerden,erinnertan eineandere Verſchieden=

heitzwiſchenden erwähntenbeidenReligionen.Die einenâm=

lih,gleichſamſillin den Spiegeldes Waſſersbli>end,iſt
gleichentſchiedencontemplativ,wie die andere aktiviſtund
die ewigeUnruhedes Feuerstheilt.DeshalbheißtFreyr
der Weiſe,da Thor dagegen,der Stärkſteunter den Göt-
tern und Menſchen,als roh,einfältigund leichtgläubigge-

ſchildertwird. — Die Religiondes Waſſersiſüberallgrau-
ſamerin ihrenOpfern,als die Feuerlehre,währenddieſe
mehrBlut im Kriegevergießt.AllealtenMythologienbringen
Wolluſt,Genuß in nächſteVerbindungmit Tod und Zer-

ſiórung,ſo daß dieSymboleder erſterengleihſamnur die
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andere Seite von den Symbolen der leßteren ſind.Nicht
ohne Grund ſchreibtdahereine Sage die Einführungder
Menſchenopferniht dem Odin oder dem Thor, ſondern
dem Freyr zu (damitſtimmtÜberein,daß man, der Yn-

glingaſagazufolge,inShweden zuweilenMenſchenopferte,
um ein fruchtbaresJahr zu erhalten,d. h.man opferte
fiedem Freyr);eben deshalbiſ dienordiſheVenus zugleich
Todesgöttin(dieVenus Libitina der Alten war zugleich
Göttinder Wolluſtund des Todes. DieſeVenus Proſere
pina war es,welcherdieAthenerin den älteſtenZeitenMen-

ſchenopferbrachten, wie no< Themiſtoklesdem Dionyſos
oder Bakchus, in den GrundeigenſchafteudemſelbenGott wie

Freyr. Die GöttiniſtdiegroßeNaturgöttin,das weibliche
Prinzipder Natur unter mannichfaltigenNamen , auchzuwei-
len Artemis oder Diana, denn die âlteſteDiana war

die Mutter der Liebe. Der tauriſchenArtemis aber floßauch
Menſchenblutund die Rômer hattenihrau< Menſchenge-
opfert.AuchdieindiſheBhawan iſtbaldGöttinder Wonne
und des Waſſers,baldTodtengöttin,und wurde vordem mit

Menſchenopfernverehrt)und theiltſichmit Odin in die im

Kampf Gefallenen; deshalbübt dieſeGöttinderLiebezugleich
ſoabſcheuliheund zerſtörendeZauberei,daß es fürMänner
ungebührliherſchien,daran Theilzu nehmen (dieſeZauber=-
kunſthießSeid [verwandtmit ſjuda,ſieden]und war von

Freya eingeführt);deshalbendlihwird ſiein der Götter=

lehredes Nordens,welcheÚberallmehr auf dieBedeutung,
als auf die Form ſieht,mit Attributenvorgeſtellt,die mehr
an dieRaſerei,als an dieLuſtderLiebeerinnern(dieVenus
der Alten fährtmit Tauben, die nordiſche mit Kaßen —

Thiere,deren Brunſtſichdur Feindſeligkeitenäußert).
¿ Auch das iſniht ganz ohneBedeutungfürdas Ver-

hâltnißder angenommenen Religionzu der alten,daßdieEhe
im Norden mit dem Symboledes reinigendenFeuers,mit
dem HammerzeichenThors, eingeſegnetwurde,und daß nicht
Freya, ſonderndieAſynieVar déènEheeidhörteund ber

ſeineHeiligkeitwachte.(Vöôr,Var bedeutetvar, ſcharfſich=
tig,achtſam.Uebrigensfehlender großenNaturgdttinauch
in Norden vieleder {ônenund bedeutungsvollenZügenicht,
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mit denen das Alterthum die Mutter der Liebe <mü>te. Sie

heißt die Thräânen�chône aus folgender Veranlaſſung.Jhr
Mann, welcherO dr heißt,fuhrweit fort.Freya weint

UberſeineEntfernung,und ihreThränenſindGold. Ohne
Zweifelbegegnetuns hierdie Mythe von Baldur in einer

andern weiblichenGeſtalt,und ſchondaraus wird wahrſchein-
lich,daßdieſelebte,wie Freya ſelb,einerandern in die

AſalehreaufgenommenenReligionangehört.Wir ſehenaber-
mals ein Sinnbildvon dem Wechſeldes Jahres,der Entfer-
nung der Sonne währendder Wintermonate und dem Kum-

mer der Natur,wovon fo vieleMythen der Alten ſprechen
(dieMythenvon Venus und Adonis, Kybele und At-

tis,Jſis und Oſiris, auh von Ceres und Proſerpina
findvon gleichemInhalte.)Ein unwiderſprechliherBeweis,
daßdieAſalehrenichtvon den Alten entlehntiſ,wohlaber in

vielerHinſichtaus demſelbenGrunde erwuchs,ergiebtſichdar=
aus, daßdietreffendſtenAehnlichkeitenin einzelnenblos halb
angeführtenZügenbeſtehen,die ſehrhäufigauf das Aclteſte
und Myſteridſein der Lehreder Alten hindeuten.Odr, der

Gemahl der Freya, iſ blos ein anderer Name von Odin,
der Sonne. Jn Phrygienfeierteman das Feſtder Kybele
und des Attis, das ſichaufeineähnlicheFabelgründet,mit

fanatiſcher,blutigerRaſereibewaffneterPrieſter.AuchOdin,
in ſeinerLiebezu Freya und ſeinerFluchtiſtOdr, d. i.der

raſende(Odrbedeutet heftig,wüthend), wie ſeinName von

einer andern Seite her erklärtwird (Od iſ das deutſche:

Wuth. Oden, Woden, Guoden, Godan iſtim Grunde

daſſelbeWort,wie das ſo weit verbreiteteGott), und man

erinnertſich,daßdie Berſerkerwuth ſeineMannen aus

zeichnete.Daß Freya weint und daß ihreThränenGold
ſind,machtdas edelſteMetall— ſelbſtim Sinnbildedes Lichts,
an das er erinnert—

zu einerFruchtder Sehnſuchtund des

Kummers der Natur überdieentfernteSonne; einesder ſ{dn-
ſtenBilder,das irgendeine Mythologiejegeſchaffenhat,
auh außerdemmerkwürdig,weil ein intereſſanterhiſtoriſcher
Wink darinliegt.Daß unter den ſtehendenNamen des Gol=

des in der nordiſchenDichterſpraheFreya?'sThräne, des

WaſſersFeuer, der FlüſſeFlamme ſo oftvorkom
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men (das Gold heißt des WaſſersFeuer;wie dieSonne das

Feuerdes Himmelsund der Luft),iſ offenbareine Erinne=
rung an goldführendeFlüſſe,als welchebeiden Alten

vielekaukaſiſchevorkommen. Wir könntenalſoin Freya
die alteaſiatiſche.Naturgöttingeradein den Gegendenwieder=
finden,wohinſovieleandere von unſernSagendeuten,und
wenn ſiebei unſernVorfahrenVanadis hieß,von einem

nordiſchenNamen des Don, ſokommt auchbei den Alten

eineAphrodite vor, deren Name an denſelbenFluß erins

nert. (Sn, Sturleſon ſeztVanahem an den Tanais,
der Tanaquisl oder Vanaquiſl (dervaniſcheFluß) ge-
nannt wurde, wie Freya Vanadis (dievaniſcheGöttin)
hies. Nun kommt aberbeiden Alten einetanaiti ſcheVea

nus, Aphrodite Tanais vor, und eineTanaitis wurde

alsGöttinder Liebevon den Armeniern verehrt,Dagegen
hatman eingewendet,daß diesdie armeniſche oder perſi
ſcheAnaitis ſey,und daß die andern eben angeführtenNa=

men falſcheLeſeartenſeyen.Sie kämen dann nichtgleichbei

zweiverſchiedenenVerfaſſernvor, und wenn die Verehrung
der tauriſhen Diana ſichvon der jeßigenKrimm bis

Rom erſtre>te,warum hâtteder Dienſtder tanaitiſchen
Venus nichtzu den angrenzendenVölkern dringenſollen,
beſonders,wenn dieſezugleichdieſelbeGöttinunter dem Na=
men kannten? Bei Clemens von Alexandrien iſdieNede
von einerNeligion,diePerſern,Medern und Sarmaten

gemeiniſt.Diodor von Sizilienaber redet von medi=

ſhen Sarmaten. Sie wohntennördlihvom Kaukaſus
am Tanais und auf der oſtlihenSeite dieſesFluſſes,und
wir müſſenbald in ihnenein mit Gothen verbundenesVolk,
dieAlanen, erkennen.

UL. National

-

hiſtoriſheBedeutung.
Wir habenſchongeſehen, daßdieGötterdieRepräfentan-

ten der Menſchheitſind,aberſieſindzugleichauh dieNeprä=
ſentantendes einzelnenVolks,denn das Volk iſ und heißt
Godthiod, der Götter Volk. Dies iſtnämlichdieeinzige
nationelleBenennung, die in den eigentlihmythologiſchen
Geſängender ältern Edda vorkommt — Godthiod —
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(Freyr heißt Folkvadr gotha, des Göttervolks (oder auch
der Gothen Regierer. Gothar [Gothen] heißt auf an-

gelſähſiſhGoda) Gotar, Gotnar (Gotnaland), der

jüngernEdda Gautar, Gothen. (Gautr und Goti,
Gautland und Gotland iſ daſſelbe.)— Die Urkunden

beſtimmenalſoſelbſt,welhem Volksſtammedie Götterlehre,
die uns beſchäftigt,eigentlihangehörthat. Es iſ der go-

thiſche.Die Gewißheit,daßdieſeReligionwirklihdieRe-

ligionder nordiſchen Gothen war, dieBeweiſe,die wir

angeführthaben,daß ſieauchbeiden ausländiſhenGothen
ſh fand, die Ueberzeugunzvon der Stammverwandtſchaſt
beider,die dur<hwechſelſeitigeTraditionenüber dieſeVer-

wandtſchaftbeſtätigtwird,Allesſtimmtzuſammen,um dieſen
Gedanken als wahr darzuſtellen.Dazu kommt, daß einige
Spurenuns ſchonauf einen ſúdlihenund öſtlihenUrſprung
des altennordiſchenGlaubens geleitethaben.Unter allenVöl=
Fernaber,welchedieſeoder eineähnlicheLehrebekannten,iſt
Feines,deſſenAufenthaltim Süden und Norden oder Oſten
unſersErdtheilsſo gewißiſ, als die Gothen. Daß der

Stamm einmal beiſammenwar, eheer ſichzerſtreute,bedarf
keinesBeweiſes.Die Frageiſt,wo dieſesStammland —

das âlteſtenâmlih,zu welchemhiſtoriſheGewißheitoder

Wahrſcheinlichkeituns führenkann — geſuchtwerden ſoll?
Wir erinnernuns da, daß im viertenJahrhundertev.

Chr.,d. h. ſo weit irgenddie Nachrichtenhinaufreichen—

Gothen auf der andern Seite der Oſtſeeerwähntwerden.
Das Verhältniß,in welchemdieſeſpäternah dem Süden aus-

wanderndenVölkerihreneigenenTraditionennah zu Skan=

dinavien ſtanden,beweiſei,daß die Gothen in dieſem
Lande wenigſtensnihtjüngerwaren, obgleihihrName bei

alten Schriftſtellernerſtim zweitenJahrhundertenah Chr.
vorkommt. Die ausländiſchenGothen, welchezuerſtaufder

ſüdlichenOſtſeeküſteauftreten,ſehenwir vom erſtenJahrhun-
dertean in Bewegungnachdem feſtenLande. Strabo fin-
det ſeineGothen ſchonim öſtlihenDeutſchland.(Er nennt

ſiemit den Burgundern, welcheauh ein gothiſchesVolk

waren und ehemalsdem Nordenangehörten,denn dieJnſel
Bornholm [beiden JsländernBorgundrholm, in Ot-

I
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tars und WulfſtansReiſeberihtenBurgendanland] hat
ſeinenNamen von ihnen.Daß nichtalleGothen auf ein-

mal auswanderten , iſterwieſen.Jm Gegentheilgabes noh
langeUeberbleibſelgothiſcherStämme in den ſüdlichenKüſten-
ländernderOſtſee,und dieſeſcheinendort auh von kandis

naviſchenFlüchtlingenverſtärktworden zu ſeyn,bisLetten
und Wenden in dieſenGegendendie Oberhanderhielten.)
Bei Tacitus nähertſihblosder eine von ihrenStämmen,
dieRugier, dem Meere; dieGotonen wohnenſüdlichvon

ihnenim Innern. Bei Ptolemäus findenwir ſieöſtlichvon

der Weichſel.Jn dem großenmarkomanniſchenKriege
gegen die Römer (162— 180)treten gothiſheVölker auf,
woraufviele von ihnengegen KriegsdienſteWohnplätzein
Pannonien, Dacien, ja auh im Súden von der D 0=

nau, in Möſien und Thracien, erhalten,und hierbes

ginnenſienah vielenvorhergegangenenUnruhen den erſten
großeneigentlihhenKrieggegen die Römer unter Decius

in der Mitte des drittenJahrhunderts.Nach den Donaus-

ländern iſ�alſounſtreitigein Zug der gothiſchenAuswande=

rung gegangen, aberſieſcheintaußerdemeine andere öôſtli-
chereRichtunggenommen zu haben,Ptolemäus im zwei=
ten JahrhundertefindetgothiſheVölkerſelbſtam -oberenT a=

nais. (Scyrri,Scirri,Sciren,werden mit andern gothiſchen
VölkernalsJtaliensBeſiegerunter Odoaker genannt.)Sie
werden ſchonzu Auguſtus Zeitenunter den Völkernam

aſow ſchenMeere erwähnt,wohindiebyzantiniſchenSchrift=
ſtellerÜberhauptdie alteHeimathder Gothen ſegen,und
wo Reſtevon ihnenſi<hno< im funfzehntenund ſechzehnten
Jahrhundertefanden.(Von den ſogenanntenGothi Tetra-
xitae nâmlich,die am Mäotis ſichaufhielten.Byzantiniſche
Schriftſtellererwähnennoh 1421 Gothen in der Krimm,
von welcherein TheilGothia hieß.Hiervonſprichtauchder
venetianiſheEdelmann JoſaphatBarbaro um 1436.)Die
öſtlihenGothenhießenhernahOſtgothen,wie die weſiliz
chenWeſtgothenund überBeide,ſo wie außerdemüber
unterjochteNationenvom Donbis zur Theiß in Ungarn,
vom ſchwarzenbiszum baltiſchenMeere herrſchtein derMitte
des viertenJahrhundertsder mächtigeHermanrik,bisder
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Einbruch der Hunnen in Europa auf einmal feine Macht
brah und die Gothen aufs römi�cheNeich ſtürzte.Aber war

niht dieſeWanderung der Gothen nachOſtenund Süden

eigentlichblos eine RNü>kehrin die alteHeimath?Waren ſie,
nichtaus dieſernah dem Norden gezogen,in Zeiten, dieſich
dem Bli>keder Geſchichteentziehen? — Dies iſhöh wahr-
ſcheinlih,Schon die großeZahlund Macht der Gothen,
da ſiedas rômiſcheReichúberfielen,ſcheintdur<hWanderun-

gen aus dem Norden alleinnichterklärtwerden zu können.

Wenn auchdie gothiſchenVölker,die ſchonim erſtenund

zweitenJahrhunderteam Tanais und Pontus erwähntwer-
den,nichtalt dort geweſenſind,was ſiedoh möglicherWeiſe
ſeynkonnten,ſofindenwir doh mit den Gothen verwandte

Vóölkerſtämme,die nie dem baltiſchen,wohl aber dem pon=-

tiſchenNorden angehörten,von Alters herin denſelbenGe-

genden.Ein ſolcherStamm waren ohne Zweifeldie Baz

ftarner.(DieBaſtarnen, ſagtStrabo,waren faſtGer-
manen. Pliniusrechnetſe ebenfallszu den germaniſchen
Völkern;Tacitus ſagt,ſiehättendurh wechſelſeitigeHeira=
thenEinigesvon den Sitten der Sarmaten angenommen,
Sie werden zuerſtin der Geſchichteals im Beſigedes inne=

ren Landes am Dnieper vorgeſtellt,und von da erſtre>ten
ſichihreWohnſigebis zu den Karpathen. Ein Theilder-

ſelbenwohntean der Mündungder Donau. Viele baſtar=
niſcheStämme werden angeführt,die mit den Gothen ver-

bunden waren.)Solchewaren auchdieAlanen (Profkopius
nennt ſieein gothiſhesVolk. Unter den Gothenfindenwir

ſieauh währendallerder Kriege,die zuleztden Untergang
des weſirdmiſchenReichsherbeiführten.Sie nahmen Theil
am Markomannenkriege, am gothiſchengegen Va=-

lens, Wir findenAlanen unter den Weſtgothen in

Frankreich. Alanen folgtenden Vandalen nah Spa-
nien und weiternah Afrika und ſchmolzendort ganz mit

ihnenzufammen,dochſo,daß der Name der Alanen in dem

Titelder vandaliſhen Königebeibehaltenwurde. Jor-
nandes, eigentlihein geborenerAlane,behauptetdoh, er

ſeyvon gothiſcherHerkunft.Man ſiehtbeiihmalaniſcheFür-
ſtentöchtermit dem amaliſchenoder gothiſh-königli-
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chen Geſchlehtedur<hHeirathverbunden. Der Gothen-
name der Alanen kann nichtſoangeſehenwerden, als ob

es mit ihm dieſelbeBewandtnißwie mit dem unbeſtimmten

cythiſchen hätte,der ſonſtGothen und Alanen beige=-
legtwird, JoſaphatBarbaro fand am aſowſchenMeere

nochein Gothia und Álania und beideVôlkerſo vermiſcht,
daß daraus auh ein zuſammengeſezterName Gotialani ents

ſtand.Die Alanen, ſagter, waren am früheſtenin dieſen
Gegendengeweſen;die Gothen waren ſpäterals Eroberer

gekommen.)und ſelbſtdieGeten. (Der erſterômiſcheSchrift

ſteller,der die Gothenerwähnt, ſagt,daß ſieauh Geten

hießen.Prokopiuserzählt,daß die Bothen fürein gothi=
<es Volk gehaltenwurden, VieleStellenbeiJornandes

beweiſen,daß währendeiner Zeit von mehr als vierthalb
Jahrhunderten,vom markbomanniſchenKriegean, da

gothiſhe Völkerin Dacien, Möſien und Thracien
als Nachbarnund Herrſcherunter den Geten wohnten,die
Traditionenund ſelbſtdie Geſetzebeiderzuſammenſchmolzen,
So ſagter, daß dieGothen nah einem Siegeüber den

romiſchenFeldherrnFuscus, zur Zeitdes KaiſersDomitia=z
nus, ihreKönigemit Halbgötternoder Aſen verglichen
hâtten.DieſerrömiſcheKriegaber unter Domitian war

ein Krieggegen die Dacier, wie die Geten von den Rd
mern genanntwurden. Daß dieſeVermiſchungvon getia

ſchenund gothiſchenErinnerungennichtblosein Mißver=
ſtanddes Jornandes war, fiehtman aus ſeinereigenenBe
rufungaufdas,was beiſeinemeigenenVolke zu ſeinerZeit

angenommen war und galt.)Hiſtoriſhgewißiſtwenigſtens,
daß die Gothen beſondersmit den beiden leßtgenanntenin

enger und naherVerbindungſtanden.Da nun das erſte
hiſtoriſcheStammland derGetendaſſelbeThracien iſt,(Die
Geten findenwir zuerſtin Thracien.Herodot ſetztſieſúd=-
lihvon der Donau und nennt ſiedietapferſtenund gereh-
teſtenunter den Thraciern.Sie breitetenſh ſpäterauf der

nördlichenSeite dieſesFluſſesaus, nachdemſiedie Scythen
von da vertriebenhatten,und in dem Jahrhundertevor Chr.
erſtre>tenſichihreWohnſizebis an den Dnieper), wohin
uns ſovieleSpurenals zu einerHauptquelleder griechiſchen
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und römi�chen Syzracheund Götterlehreführen, die hinwieder-
um mit den gothiſh-=germaniſchenunſtreitigverwandt

find;dahingegenbieAlanen,welcheauh unter einem an-

dern in der altenGeſchichtedes Nordens ſo oftwiderhallen-
den Namen auftreten,ein aſiatiſchesVolk von mediſh-perſi»
hem Stamme ſind, deſſenVerwandtſchaftmit dem gothi-
ſchenauchanerkanntiſt(DieAlanen, deren alteHeimath
an den Kaukaſus und an das kas piſche Meer geſeßtwird,
findenwir ſhon im erſtenJahrhundertenah Chr.nah E u-

ropa übergegangen.Späterfindenwir ſieauf beidenSei-

ten des Tanais. Mit den Gothen und Vandalen zogen

ſieſpäterhinin das ſüdliheund weſtlicheEuropa, ja nah
Afrika;dochbliebein Theilam Kaukaſus, in deſſenôſt-
lichenGegendenwir ſieim ſechſtenJahrhunderteals einfreies,
mit den PerſernverbundenesVolk erwähntfinden.Im zehn-
ten Jahrhundertewohntenſieauf der nördlichenSeite dieſer
Bergkette.Dort erwähnenihrerdie arabiſchenGeographen
in demſelbenJahrhunderteals Alanen oder Aſen. Nach
Joſaphat Barbaro nannten ſi<hdie Alanen ſelbſtſo.
Die JdentitätdieſerAlanen mit den jeßzigenOſſeten hat
Klaproth bewieſen),ſoträgtAllesdazubei,diedoppelte
— porientaliſheund griechiſhe— Ader zu erklären,welche
dur unſererVorfahrenälteſteErinnerungenund Götterlehre
durchgehtund mit RechtAufmerkſamkeiterregt.Nachkommen
der Alanen — ein Name, unter dem ein ſ{hwediſcherReis

ſender(Heinr.Brenner ) im Jahre 1699 no< von ihnen
reden hörte wohnen noh heutzutageam Kaukaſus in

patriarchaliſherVerfaſſungunter ihrenEldar (Aelteſten),
durh RâäubereienihrenNachbarnund den Reiſendenfurcht-
bar. Vormals herrſchteder Thron der Alanen, derenKô-

nigsgeſchlechtſihrühmt,von den Götternherzuſtammen,bis

zum Tanais, wo die Stadt Aſon nach.ihnengenannt
wurde. , Denn dieſeAlanen ſinddie Aſar (Aſen) der

Orientalenund des Mittelalters.Es wird erzählt,daß ſie
ſichfrüherſelbſtmit dieſemNamen genannthätten,den ihnen
nochihreNachbaren,die Tataren und Georgier,beile-
gen. Gewöhnlichwerden ſieOſſeten genannt.So glaubt
man in den BildernderMythologieauchhiſtoriſheGeſtalten



— 447 —

zu erkennen, wie am Rande des Horizonts in der blauen

Ferne Himmel und Erde zuſammenfließen.—

F. Von den Prieſternund dem Gottesdienſtein
Skandinavien.

Von der Prieſterſchaftder ſkandinaviſchenVölker
weiß man zwar im Allgemeinen,daß ſiedurh eine ſehrge-
nau beſtimmteVerfaſſunggeregeltwurde und einevollſtändige
Hierarchiebildete,doh von dem EinzelnenihrerinnerenEin-
richtungiſ nur wenigbekanntgeworden,und nur einzelne
Bruchſtückekönnendarübermit Beſtimmtheitangegebenwer-
den. Die nordiſchenPrieſterhießenBlotgodar und Blot-

menn, die Prieſterinnenaber Blotgydiur, durh welche
BenennungenihrGeſchäft,blutigeOpferdarzubringen,aus=-

gedrü>twird. Der Sage nachhatOdin die Prieſtereinge-
ſet und ihnendie Gabe der Weiſſagungund die Kenntniß
der Zaubereiverliehen.In Asgard ſolltenzwölfPrieſter
geweſenſeyn,die außerdem Opferdienſtauh nochdiehöchſte
Gerichtsbarkeitausübten,daherdiehöchſtenVolksrichterwaren.

Von Upſal aber,dem Hauptſißedes ſkandinaviſchenGottes-

dienſtes,wird behauptet,daß es nah dem Muſterdes fabel-
haftenAsgard eingerichtetworden ſey.

Die Prieſterinnenwohnten abgeſondert.Jhr Aufenthalt
war heiligund eineFreiſtättezdaherauh vieleVäterihre
Töchterzur Sicherheitden Prieſterinnenanvertrauten. Die

Prieſterinnenverſahenin der Regelnur den Dienſtbei den

Göttinnen,do< wurde auh Baldurs Gottesdienſtvon

Jungfrauenund Frauen verrichtet.Das Hauptgeſchäftder

Prieſterinnenwar die Weiſſagung.DieſeKunſtwurde Seid

genanntund ihreErfindungder Freya zugeſchrieben.Mit

ihrwar aber auchzugleichdie Zaubereiverbunden,in deren

Beſigdie Prieſterſchaftauh zu ſeynbehauptete.Sie wurde

in gute und bôſeabgetheilt,Die guteſtammtevon den

Aſen,diebóſevon den Welen oder Rieſenweibern her.
Die Zauberkünſtewaren in den ſkandinaviſchenLändern
ſoſehrin Uebung,daß ſienah der Einführungdes Chriſten=
thums durchhäufigwiederholteſehrſtrengeGeſezeverboten
werden mußten, Die Zaubereiwurde dur<hNunen, Zauber-
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lieder, Beſchwörungen,Verfluhungen,Opferund mancherlei
andere Ceremonien betrieben.Es ſolltedadurhauf die Wit-

terungeingewirkt,Menſchenlebenerhaltenoder gefährdet’,die

Zukunftenthällt,Neigungoder Abneigungerregtund über-

hauptdas den gewöhnlichenMenſchenkräftenUnmöglicheer-

reihtwerden. Von der Stiftungder ſkandinaviſchenPries
ſterſchafterzähltdie Sage Folgendes:Odin kam zum König
Gylfe nah Schweden und bauete unferndem Mälar-
See in dem altenSigdun einen großenTempelnach der

AſenSitte. Den Prieſterngab er Wohnſize,dem Njördr
Noadun, dem Freyr Upſal, dem HeimdallurHimin-
bióôrg,dem Thor Trutwangr, dem Baldur Breida-

bli>, Der KönigFreyr, Odins zweiterNachfolger,ließ
in Upſal einen großenTempelbauen,gab ihm alleſeine
Einkünfteund Landgüterund verlcgteſeinenWohnſigdahin.
Daher entſtandder großeTempelſchaßzu U p ſal.

So wie die chriſtlihenMöncsordentrennten ſ< auch
dienordiſchenNrieſterſchaftenwahrſcheinlihin beſondereGe-

ſellſchaften,von denen jedeeinen Gott,ſo wie die Mönche,
einen Heiligen,zum Schußpatronhatte.Die dreiHaupts
götterWodan, Thor und Friggo wurden zu Upſal ge=

meinſchaftlichin dem großenTempel verehrt.Thors Bild=

ſäuleſiandin der Mitte und vor ihm ein beſondererOpfers
tiſch.Thor mit ſeinemScepteroder mit einem Hammer,
Wodan?'s Vild ganz gerüſtetund Friggo mit einem nnge=

heurenPhallus;Thor als Herrſherüber Donner, Bli,
Wind und Regenund überdie Früchte.Wodan als Krie=-

gesgott;Friggo als Glü>bringerund Freudengeber.Die
GötterniederenRangeshattenbeſondereTempelprieſterund

Opfer.Die beidem ſkandinaviſchenGötterdienſtgebräuch=
lichenOpferwaren zweierlei,gemeineund große,und beide

wurden entweder zu einerbeſtimmtenZeitoder bei einer be-

ſonderenVeranlaſſungvollbracht.Die Jahresopferſollenvon
Odin geſtiftetſeyn. Das erſtehatteAnfangsdes Winters

fürden glü>lihenJahresbeginnStatt,das zweitemitten im
Winter fürdieFruchtbarkeitder Erde,das dritteim Sommer

als Siegesopfer.Zum Unterhaltder Opferwurde durchganz
Schwedenvon jedemKopfeeineSteuer erhoben,Das mit-
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ten im Winter gehaltene Opfer war das wichtigſtevon allen

und war mit einem Feſteverbunden,welchesdas Jul oder

Jubelfeſthieß.Unter andern Ceremonien wurde au< dem

Freyr als dem Sonnengottein Eber geopfert,DieſerEber
wurde in den Saal des Königsgebracht,und alleLehnsmän=-
ner legtendieHändeauf ſeineRükenborſtenund ſ{<hwuren
dem KönigeTreue, Dann wurde der Eber geſchlachtet,ge=

opfertund ſeinFleiſchbeidem Schmauſeverzehrt.Der Abend

des Jubelfeſteswurde im ganzen Lande mit großerFröhlichkeit
begangen.Außerdemgabes noh mancherleiandere Feſte,die
mit Tänzenauf dem Eiſemit Waffen,Feiertänzenund mit

Geſängenbegangenwurden und ſichbis in die chriſtlicheZeit

erhaltenhaben.
Bonder allergrößtenBedeutungwar aber einallgemeines

ſchwediſchesVolksfeſt,welchesalleneun Jahregefeiertwurde,
und wovon fichkeinLandesbewohnerausſchließenkonnte.Für-
ſtenund Völker ſandtendazu ihreGeſchenkenah Upfal.
Von jederThiergattungwurden neun männlicheSte gee

opfert,mit ihremBlute dieGötterverſöhntund dieLeichname
in dem Haineam Tempelaufgehängt.Der Hain war heilig,
und ſeineBâume durchdie daran gehängtenOpfergöttlich;
die Zahl der Leichnamebetrug72; Menſchenund Thierehin=
gen durcheinander;dieOpferund Mahlzeitendauerten neun
Tage lang,und an jedemTage wurde einMenſchgeſchlachtet.

Die außerordentlichenOpferwurden vorzüglichzur Krie-

geszeitgebracht,theilsum den Gott um Beiſtandanzuflehen,
theilsum ihm fürerhalteneSiegezu danken. Sie wurden

oftin Folgeeines Gelübdesdargebracht,auh wurde dabei

durchsLoos der Ausfalldes Krieges- erforſcht.

F. Von dem Götterdienſtin Dänemark,

Dänemark ſollder Sage zufolgeder älteſteSiß des

Odinsdienſtesgeweſenſeyn. Es heißtnämlih:Odin kam

von Sachſen nachder InſelFünen, wo er ſichdieStadt
Odinsey gründete.Daraufſandteer die Gefion nordoſt-
wärts,die zu dem KönigeGylfe nah Schwedenkam und

von ihm mit einem MorgenLandes beſchenktwurde. Gefion
gingnah Jotunheim, empfingdort von einem Joten

29
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vier Söhne, die fie in Ochſenverwandelteund an einenPflug
ſpannte.Dieſezogen beidem A>ern ſogewaltig,daß Ge-

fion ein großesStü>kLand mit ſi<nahm und es Fünen
gegenüberins Meer ſeßte,welchesdie InſelSeeland iſt.
In Schweden aberbliebvon dem ausgeriſſenenStü Lan-

des ein großerSee zurü>,welchesder Melar=-See iſt,
deſſenUmfanggenau mit dem von Seeland übereinſtimmt.
Gefion vermählteſichnun mit dem Skioldur,dem Sohne
Odins. Beide ſiedeltenſichin der HauptſtadtSeelands,
Leithra an, und von ihnenſtammen die däniſchenKd=
nigeher.

Auf Seeland lagLethra, das alteLeithra,die
Gôtterſtadt,beinahein der Mitte und aufder höchſtenStelle.

Sie war nichtnur der däniſcheHauptopferſiß, ſondernauch
die Todtenſtadtder Könige,und nochjeßtſindSpuren von

Todtendenkmalenvorhanden.Jn derUmgegendvon Leithra
war ein Wald und darin ein Thal und ein See, der noch
jeztder heiligeSee heißt.Das Thal wird Herthathal
genannt,und hierwird mit vielerWahrſcheinlichkeitein alter

HauptſizdesHerthadienſtesvermuthet.Außerdem waren

noh Odinsey auf Fünen und Viborg in Jütland

Hauptſizedes Gôötterdienſtesbei den Dânen.
Wie in Schweden, ſo fandauh in Dänemark ein

großesallgemeinesOpferfeſtStatt,welchesalle neun Jahre
zu Lethra gefeiertwurde. Aus dem ganzen Lande kam das

Volk zuſammenund es wurden den GötternMenſchen,Pferde,
Hunde,Hähneund Habichte,von jedem99 Stú>,geopfert.
Dadurch ſolltendie Unterirdiſhenverſöhntund begangene
Sünden abgebüßtwerden. ErſtKaiſerHeinrich1. ſollim

Jahre926 dieſeblutigenOpfereingeſtellthaben.
Die JnſelHelgoland war gleichfallsein berühmter

Sit des Götterdienſtes,und zwar wurde Forſetidaſelbſt
verehrt.Der Dienſtdaſelbſtſtandin ſohohemAnſehen,daß
ſichNiemand getraute,das weidende Viehauf der Inſeloder

ſonſteineheiligeGeräthſchaftzu berühren.Aus einerdaſelbſt
befindlichenQuellewurde nur ſtillſchweigendgetrunken,denn
der Königdes Landes ſtrafteden Uebertretermit einem qual=
vollenTode. Auchverfielnah dem VolksglaubenJeder,der
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ſichan den dortigenHeiligthümernvergrif, in Raſereioder
jähenTod. Der Gottesdienſtund jededazugehörigeHand-
lungwurde durchdas Loos beſtimmt.Der Königwar zu-

gleihOberprieſter,wie das in den Nordländernhäufigder
Fallwar.

G. Von dem Götterdienſtin Norwegen.

In Norwegen beſtandkein ſolcherMittelpunktdes
Götterdienſteswie in Shweden oderDánemark,vielmehr
hattedie Ausúbungdes Kultus einigeAehnlichkeitmit dem

in Deutſchland,denn jederOedlingoderAdeligewar der Prie-
ſterſeinerFamilie.Nur darin war der norwegiſcheGötter-

dienſtvon dem deutſchenverſchieden,daß die norwegiſchen
Oedlingezur VerehrungihrerGötterOpferhäuſerhatten.Jn
Norwegen wurden vor allen andern GötternThor und

Freyr verehrt,und beſonderswar der erſtereder allgemeine
Landesgott.Die Eigenthümlichkeitdes norwegiſchenGötter-
dienſteserklärtſi<zum Theildur folgendeSage, die auf
eine Religionstrennungder Norweger von den Skandi-

naviern hindeutet.

In alter Zeit herrſchtein Finnland der KönigFor-
niotr. Er hattedrei Söhne: Aegir, Logi und Kari.

(AugenſcheinlihNamen aus der älternſkandinaviſchen
Mythologie).Kari?s Urenkel,Thori, hattezweiSöhne,
Nor und Gnor und eineTochter,Goë. Letterewurde ge-

raubt,und die beidenBrüder zogen aus, um ſiezu ſuchen.
Bei der Gelegenheiterobertenſe Norwegen und theilten
das Land unter ſh. Im ſüdlichenTheile herrſchteaber

Hrolf, ein Enkel Aſathors. Dieſerhattedie Goë ge-
raubt. Die Brüderſöhntenſh mit Hrolf aus und über-

ließenihm einen Theildes Landes, Nor behieltden nörd-

lihſienTheil,der von ihm Norwegen genannt wurde,
Gnor nahm die Inſeln,Hrolf die ſüdlihenBezirke.
Nor?s und Hrolfs Länder wurden zuſammenAlfheim
genannt.Das, was nordwärtsvon Norwegenlag,hießJo=
tunheim. Sowohl die alten Götternamen,die in dieſem
Königs8geſchlechtevorkommen, als auh die Benennungder

29 *
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Landgebietebezeichnetdie Trennung der Religionsſyſteme,wie

auchderen Verwandtſchaft.
So wenigauh der norwegiſcheGötterdienſtEinheit

hatte,und ſo wenigſelbſtſtändigdas Priefterthumwar, ſo
vieleMühe koſtetees doh, ihn dur< das Chriſtenthumzu
verdrängen,denn da jederder viclenKönigeund Jarle Ober-

prieſterin ſeinemGebietewar, ſo genoß er in ſeinenReli-

gionsanſichtenund Gebräucheneine zu großeUnabhängigkeit,
um ſi< ſo leihtanderen Glaubensanſichtenunterzuordnen.
Indeſſenſcheintdoh im Gebiet von Drontheim eine Art

von ‘Kirchenverſammlungbeſtandenzu haben,dieſichEntſchei-
dungenin Glaubensſachenanmaßte. FolgendeOpferſittefand
nochzu chriſtlicherZeitStatt: Die Bauern kamen im Tem-

pelzuſammen,jederbrachtefürſichSpeiſeund Trank auf
die Dauer des Opfersmit. AllerleiThiere,worunter auch
Pferde,wurden geſchlachtet.Jhr Blut: hießHlaut, dieKeſz
ſel,worin es aufgefangenwurde,Hlautbollar,die Weih-
wedel,die in das Blut getaucht,und womit dieFußgeſtelle
der Gögenbilder,dieHofwändeinnen und außen und die

Menſchenbeſtrichenwurden, hießenHlautteinar. Das

Fleiſ<hwurde zum Opferſchmauſegekocht,denn mitten im

Hofewaren KeſſelüberFeuergehenkt,worin der Trank ge=
brauetward. Der Opferprieſtermußte die Becherund den

Schmaus einſegnen.Der erſtevolleBechergaltdem Odin

furdes KönigsSieg und des Landes Heil.Darauf ward

dem Njöôrdrund dem Freyr zum Jahresſegenund Frieden

zugetrunken.Viele ſangennah dem Becher,genanntBras

gafull,zum Andenken LiederberühmterHelden;auchein
Gedenkbecher,Minne, fürberühmtetodteVerwandte wurde

geleert,So ward in Hlade geopfert,



X. Von der alten Preußen Götterdien�t- und Glauben.

1) Sage von der Einwanderung der Skandier in

Preußen.

(DieſeSage,derenQuellemit ziemlicherSicherheit,hiſto-
riſhbeglaubt,nachgewieſenwerden kann,iſtvon der höchſten
Wichtigkeitfürdie nordiſcheMythologieund dieGeſchichteder

Religionenüberhaupt,denn ſiegiebteinen überraſchendenAufs
{luß Über die VerfahrungsweiſeherrſchenderPrieſterkaſten,
wenn ſiebei UeberſiedelungenihrerStammgenoſſenin andere

LänderihrenReligionsſyſtemenEingangverſchaffenwollten.)
Nachdemdas Gothenreich,welchesder großeDietrich

von Bern in Jtalien geſtiftet,von den Feldherrendes by-
zantiniſchenKaiſersJuſtinianzertrümmertworden war, da

wandte ſicheine SchaarGothen, die der Väter Sitte und

Glauken treu gebliebenwar, nachdem Norden,um daſelbſt
eine neue Heimathzu ſuchen,wo ſieunangefochtenvon den

Bekennern der Lehredes Kreuzesden altenGötternopfern
könnten.DieſeSchaarkam bis nachder kimbriſchenHalb=
inſelund begehrtevon dem Könige,der daſelbſtherrſchte,ein

Landgebiet,um ſich.daraufanzuſiedeln.Der König,der das

ſtreitbareVolk nichtgern in ſeinemLande habenmochte,durch
eineabſchlägigeAntwort es aber gegen ſichaufzubringenfürch=
tete,antwortete den Gothen:er habeim Oſtmeere eine

Inſel,Skandia genannt,das heutigeGothland,die ſey
von einem widerſpenſtigenVolke bewohnt,welchesihm oft
den Zins verweigere.DieſesVolk möchtenſievertreibenund
dieInſelin Beſißnehmen. Den Vorſchlagnahmen die G o-

then an und ſandtenzu den Skandiern eineBotſchaft,die

da fragenmußte: ob ſiedie Inſelfreiwilligräumen,oder
darum kämpfenwollten? Die Skandier, der Gothen
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Tapferkeit ſcheuend,fragtenihreGötterum Rath, und die

gebotenihnendur<hder PrieſterMund, zu weichenund {<<
über'sMeer nah Süden zu begeben,wo ſieeine neue Hei-
math findenwürden. Die Skandier gehorhtendem Be=-

fehleund ſchifftenſh ein mit Weib und Kind und allihrer

Habe und ſegeltengen Süden, bis ſiein das ſúßeWaſſer
Haalibakamen (nundas friſcheHaff genannt),da lan=-

deten ſie,fandenhierein rohesdoh gutmüthigesVolk,die
Ulmigerieroder Ulmerugier, welchesohne Verfaſſung
und Geſeßenoh im rohenNaturſtandelebte,dieSonne,den

Mond und die Sterne anbetete,an den Ufernder Flüſſein
Húttenvon Baumäſtenmit Schilfbede>t wohnteund ſich
alleinvon Fiſchenund Milchnährte.Die Ulmerugier nah-
men dieAnkömmlingefreundſchaftlichaufund geſtattetenihnen,
im Lande ſih anzuſiedeln.Die Skandier erbauetenfünf
feſteBurgen,ſiedeltenſichin Dörfernund Landhöfenan, wie

ſiein ihremStammlande gewohntwaren, führtenden A>er=

bau ein,lehrtendieUlmerugier Meth brauen und theilten
ihnenvielenüglicheKenntniſſemit. Nachdem die Skandier

aufdieſeWeiſeim Lande ſicheinheimiſchgemachthatten,be=
riefenBruteno und Widewut, zweiſkandiſ<eMänner,
die ihrerWeisheitund Kenntniſſewegen in hohem Anſehen
ſtanden,das Volk zuſammenund ſtelltenihm vor, daß es

nothwendigſey,einOberhauptzu wählen,dem Alle gehorch=-
ten und welchesfürdas gemeinſameWohl Allerſorge,Bru-

teno, der âlteſteder beidenBrüder,wurde einſtimmigzum
Königegewählt;docher lehntedieſeWürde ab, da er ſich
ausſchließlihdem Dienſteder unſterblihenGöttergeweihet
hatte,riethaber,ſeinenBruder Widewut zum Königezu
ernennen und verhießdem Volke,es bei den Götternzu ver=-

tretenund deren Willen ihm kund zu thun.Widewut wurde

nun zum Königeerhoben,Er kam mit dem Volke überein,
nichtsWichtigesohne den Rath und Willen des Bruteno,
der als oberſterPrieſterund oberſterRichterKriwe Kir-

waite genanntwurde, zu unternehmen,ſondernin allen

Fällenihm, dem Offenbarerdes Willens der Götter,Folge
zu leiſten.Fernerverordneteer, daß das Volk Niemandem

zins-oder dienſtpflichtig,ſondernfreiund pflichtlosgegen
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Alle, die Gôtter ausgenommen, ſeynſollte.Endlichſeteer
feſt,die Götterdurh Opferzu ehren,ihreDiener aber,die
Waidelotten, zu ernähren.

Die Sfkandier,ſtolzaufihregrößerenKenntniſſeund
darüber,daß der Kriwe und der Königaus ihrerMitte gee

wähltwurde,fingenan, ſh über die Ulmerugier zu erhe-

ben,verachtetenſieund wollten ſieſogarzwingen,ihnenbei
dem Baue ihrerWohnungenDienſtezu leiſten.Langeer-

trugendieUlmerugier den Dru> und die Schmach,end-
lihaber ſtandenfiegegen ihreUnterdrú>kerauf, verbrannten

Über hundertHöfeund wollten die Skandier vertilgen.
Nur mit vielerMühe konnten der Kriwe und Widewut
den Aufſtanddämpfen.AllerDru> und Zwang wurde auf=
‘gehoben,beide Volksſtäâmmeeinander;vollkommen gleich-
geſtellt,und nur no< an der Endung ihrerNamen, der

Sfkandier auf O und der Ulmerugier Y, war die Ab-

ſtammungerkennbar. Nur denjenigenward ein Vorzug vor

den übrigeneingeräumt,die ſichdur<rühmlicheThatenaus=-

zeichneten,im KriegegroßeTapferkeitbewieſenund im Be-

ſi ſchnellerund ſchönerRoſſewaren. Beide Volksſtämme
hattennun den gemeinſchaftlihenNamen Brutener.

Darauf gabendieBrüder dem Volke Geſezeund beſchloſ=
ſen,einen Götterdienſteinzuführen,da nur durchdie Furcht
vor den Götternden GeſezenAchtunggeſichertund Ordnung
begründetwerden könne.Zu dem Zwe>e ſuchteBruteno
einen Ort,wie er zu ſeinerAbſichtpaßte.Er fandin einem

dunkelenHain eine uralte Eichevon großemUmfange und

dieUmgebungenganz zu dem Sitzeeines ehrfurchtsvollenGöôt=

terdienſtesgeeignet,Dahin beriefer das Volk und verkün-

digteihm,daß die erhabenenGötterſichdieſenOrt auser-

ſchenhätten,um daſelbſtunter ihremVolke zu wohnen. Er

gebot, daß hinfortkeineGötteraus fremdenLanden angebe-
tet werden ſollten.Die dreioberſtenGötterſolltenPotrim-
pos, Perkunos und Pikullos ſeyn.JhrenWillen ſollte
der Kriwe dem Volke verkündigen,und ihm ſeydaherJe-
der Achtungund Gehorſamgleichden Götternſchuldig.Dem

Gehorſamenwürden die Götterin dieſemund jenen Leben

reichenLohngewähren,den Ungehorſamenaber mit Elend
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und Jammer über�hütten. Die Nachbarn, welche dieſeGöt-
ter ehrten,ſolltengeli..t und geachtet,die ſieverſhmähten,
mit Raub und Mord verfolgtwerden.

Als nun das Volk dem Bruteno gelobthatte,den Göt-
tern gehorſamzu ſeyn,ließer die Vorhängewegziehen,wo-
mit die Eicheumgebengeweſenwar, und nun erbli>tedas

Volk dreiBlenden, die in der Eicheeingehauenwaren. In
dieſeſezteBruteno mit vielenEhrfurthtsbezeigungendrei

Götterbilderund brachteihnenOpferdarz dann befahler,
daß das Volk überNachtverweilenſollte,da am folgenden
Morgendie GötterihrenWillen verkündigenwollten, Mit

der einbrehendenNachtzog ein ſhweresGewitter am Him-
mel herauf,Furchtbarkrachteder Donner,zahlloſeBlitze
durhzu>tendie Dunkelheitund das zitterndeVolk wartete

vollAngſtder Dinge,die da kommen ſollten.Als aber der

Morgenanbrach,da hatteſichdas Gewitterverzogenund am

wolkenloſenHimmelgingdie Sonne freundlihauf. Daließ
Bruteno einenHolzſtoßaufſchihtenund ſh von den Prie=-

ſternhinauftragen.Er verkündigtevon da herabdem Volke,
daß Perkunos in vergangenerNacht mit ſeinerDonner=

ſtimmezu ihm geredetund ihm gebotenhabe,dem Volke

fund zu thun,daß es künftignur an dieſemheiligenOrte
Opferund Gaben den Götternbringenſollte,doc alleinge-

weihetePrieſterdürftendieſeGaben den Götternüberreichen.
Der Ort ſolltehinfortNikaita oder RNomowe heißenund
alleinvon Prieſternbewohntwerden. Darauf ermahnteder
Kriwe das Volk zum Gehorſamgegen die Götterund zur

Eintrachtund entließes ſodann.
AuchWidewut verwaltetemit Kraftund Würde ſein

FöniglihesAmt. Bevor die Skandier nah Preußen ge-
Fommen waren, hattendie Ulmerugier den benachbarten
Maſoviern einenZins an Júnglingenund Jungfrauenjähr-
lih gebenmüſſen.Widewut, der nun Königoder Heer-
führerdes vereinigtenVolkeswar, verbot,fernerdieſen{himpf-
lihenMenſchentributzu leiſten,und da dieMaſovier ihn
mit Gewalt erzwingenwollten,rüſteteer ſichzum Kriege.
Er ſtritt,als es zum Kampf kam, water gegen die Maſo-
vier,dochverlorer am Ende dieSchlachtund mußtefliehen,
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weil die Maſovier eineeigeneArt zu ſtreitenund beſſere
Waffenhatten.Die Siegerraubtenma im Preußenlande
und zogen mit großerBeute heim. Bei dieſerSchlachtwa=
ren aber mehrerepreußiſcheJünglinge,die frühervon den

Preußenden Maſoviernhattengeliefertwerden müſſen,ent=
flohenund zu ihrenVäternzurü>gekehrt.DieſeJünglinge
waren mit der maſoviſhenKriegsweiſeund Waffenführung
bekanntgewordenund wurden nun darin dieLehrmeiſterihrer
Landsleute. Als die Brutener dadurhihreStreitbarkeit
vervolllommnethatten,da ließder Kriwe Bruteno alles

Volk nachdem heiligenHaineNomowe zuſammenberufen
und verkündigte:es ſeyder GötterWille,daß die Brut e-=

ner die von den MaſoviernerlitteneShmach rächenund des=

halbſiemit Kriegüberziehenſollten;dieGötterwürden ihnen
den Siegverleihen,Nun rüſtetenſichdiePreußenund ſchlu-
gen, Widewut an der Spige, viele tauſendMaſovier
unter ihremFürſtenAndislaus und den Königvon Noxo=-

lanien, der den Maſoviern Beiſtandgeleiſtet.Wide=

wut wüſteteund heerteim feindlichenGebietauf die ſchre>=
lichſteWeiſeund die Preußen zogen mit reicherBeute wie-

der heim, Der Kriwe brachtenun fürden errungenen Sieg
in Gegenwartdes verſammeltenVolkes den Götternfeierliche
Opferund verordnete,daß dieBeute jedesmalin vierTheile
getheiltund ein Theildavon den Göttern,ein anderer den

Prieſtern, der dritteTheilden Kriegern, der vierteaber den

Einwohnern,die im Lande gebliebenund dieGrenzenbeſhütt
hatten, zufallenſollte.NachdieſemSiegenahmcn die M a=

ſovierden preußiſchenGötterdienſtan, befreundetenfichdur
Heirathenund Handelsverkehrmit den Preußen, und es

beſtandFriedeund EinigkeitzwiſchenbeidenVölkernviele
Jahre.

Nachdem nun dieBrüderlangeZeithindurchdas ver-

einigteVolk derBrutener glü>lihregierthattenund Bru-

teno hundertzweiund dreißig,Widewut aberhundertund

ſe<8zehnJahrealtgewordenwar, da drohteein innererKrieg
der greiſenVölkerhirtenblühendeSchöpfungzu vernichten.
Widewut hattezwölfSöhne,die allenah der Herrſchaft
ſtrebten,und nah des KönigsTode ſchieneinwüthenderBru=-
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derkriegunvermeidlih, Da beriefendie Brüder das Volk nah
Nomowe und der K. iwe ſtellteden Verſammeltenvor, wie

ſiebisherdur<hBefolgungder Gebote der Götterunter ſeiner
und Widewuts Leitungdur< Eintrachtbeglü>tgeweſen
wären, nun aber Zwietrachtdem Lande Verderbendrohe.Es

abzuwenden,wolle er dieGötteranflehenund am folgenden
Tage ihrenWillen verkündigen.Durch das feierliheOpfern
eines Boks ward das Volk entſündigt,dann erqui>tees ſich
mit Speiſeund Trank und wartete den Morgenab, an dem

es der GötterWillen vernehmenſollte.
Am folgendenTage erſchienendie greiſenBrüder unter

der heiligenEicheund riefenWidewuts zwölfSöhne und

auch das Volk herbei.„Die Götterwollen,“ſoverkündigte
Bruteno, „daßdas Land in zwölfTheilegetheiltund jedem
derSöhnedes KönigseinTheilzurRegierunggegebenwerde.“
Nun mußte jederder SöhneWidewuts ſeineHändeauf des

Vaters grauesHaupt legen,dann die heiligeEicheberühren
und geloben,den Götterntreu,dem Kriwe gehorſamzu
ſeynund mit Gut und Blut ſeineBrüder und ſeinVolk zu

vertheidigen; darauferhieltjederſeinenLandestheil,Jn jedem
Lande war eine feſteBurg zum Herrſcherſißbeſtimmt;nur

Pomezo hattekeinenfeſtenWohnſiß,ſondernwohnteunter
Zelten; dochdafürbauetenſeineSdhnemehrerefeſteBurgen.

Nach dieſerLandestheilungbehieltder KönigWidewut
nocheineZeitlangdieRegierung,dann aber beſchloßer mit

ſeinemBruder Bruteno, des hohenAlters wegen und zur

feſterenBeſtätigungder Geſezeund der getroffenenOrdnung,
ſichden Götternzu opfern.Das Volk ward abermals nach
Romowe berufen,und als es erſchienenwar, da tratendie

beidengreiſenBrüderfeſtlichgeſhmü>thervorund verkündig=-
ten dem Volke,daß dieZeitvorhandenſey, in welcherſie,
von den unſterblichenGötternzu einem ewigenFreudenmahle
in einer andern Welt eingeladen,Abſchiedvon dem Erden=

lebennehmenmüßten.Sie ſegnetendas Volk,ermahntenes
zur Einigkeitund zurEhrfurchtgegen dieGötterund geboten,
gleihnah ihremHingangeeinen andern Königzu wählen,
der Rechtund Ordnungaufrechterhalteund das Volk gegen

auswärtigeFeinde{üße. Die Prieſteraberſolltenaus ihrer
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Mitte einen andern Kriwe wählen. Nachdem die beiden

GreiſedurchdieſeAnordnungendie lehtenPflichtenihrerKd=

nigs- und Prieſterwürdeerfüllthatten,umarmten fieſichund

beſtiegendann Hand in Hand unter feierlihemGeſangeeinen
Scheiterhaufen,der unfernder heiligenEicheaufgerichtetwar.

Sie ließenihnvon den Waidelotten, die ihnenmit bren=-

nenden Fackelngefolgtwaren, anzündenund endigtenſofrei=
willigihrelangethatenreicheLaufbahnunter den Lobgeſängen
der Prieſterſchaft.Währendnun die Flammen emporſchlugen
und die Geſtaltender geliebtenHerrſcherverhüllten,welches
das über den VerluſtſeinerehrwürdigenHäuptertrauernde
Volk fürdie Stimme der Götterhielt,die zum Empfangeder
Heimgegangenenertônte.Nun verſtummtedes Volkes Klage,
denn es wußteja ſeineWohlthätermit den ſeligenGöttern

vereinigt.
Bald darauftraten die Vornehmſtenim Volke zu einer

neuen Königswahlzuſammen,alleinſiekonntendarübernicht
einigwerden und nie wurde einKönigin Preußenwieder

gewählt.Auchwegen der Wahl einesKriwe gab es lange
und heftigeStreitigkeitenund ſogareinenBruderkriegzwiſchen
Nadro und Litwo, beiwelchemderErſterein einem Strome
ertrank,der Leßtereaber,weil er ſeinemBruder nachdem Leben

geſtandenhatte,auf ewigvon der heiligenEichezu Romowe
verbanntwurde; daherer in ſeinemLande Litthauenein
eigenesRomowe gründete.Doch bliebderpreußiſcheKriw e

der oberſtePrieſterund RichterüberPreußenund die benach=
ten Länder. Die beiden alten Geſetzgeber,Bruteno und

Widewut, wurden unter dem Namen Wurskaite und

Szwambraite als Schußgdtterder Heerdenund des Ge=

flúgelsverehrt.

Hauptgöôtter.,
a) Perkunos,

der gewaltigeDonnerer,der auh von ſlaviſchenVölkernver=

ehrtwurde und deſſenName noh jeztim Munde der Lit=

thauer und Maſuren fortlebt,ſcheintden erſtenRang, den

einesGôtterkonigs,behauptetzu haben.Er wird als ein zor=-

nigerMann mit feuerfarbigemAntliß,mit krauſemBarte,
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das Haupt mit Feuerflammen gekrönt, abgebildet. Jn Preu-
ßen wurde er von Allen hochverehrt und an allen heiligen
Orten brachte man ihm Opfer dar. Zu Romowe brannte

ihm ein ewiges Feuer, welches mit geheiligtemEichenholzun-

terhalten wurde. Hatte es ein Prieſteraus Nachläſſigkeitver-

lôſchenlaſſen,ſomußte er mit dem Leben büßen.Perku=
nos ſprahim Donner zu den Menſchen,und ſobalddieſer
gehörtwurde,fielenAlle niederzur Erde und riefen:„Gott
Perkunos erbarme dih unſer!War der Donner vorüber
und hattealſoder Gott den PrieſternſcinenWillenverkündet,
ſo wurden froheGaſtmahlegegebenund reiheOpferam hei=-
ligenFeuerdargebraht.Ihm wurden nichtbloßPferdeund
andere Thiere,ſondernſogarauh gefangeneFeindegeopfert.
Ein vom BligeGetroffenerward glü>lihgeprieſen,denn
Perkunos hatteihnzur Geſellſchaftder Göttergerufen.Er
wurde auh als Geber des Sonnenſcheinsund Regens,als
Gott der Geſundheitund allerLufterſcheinungenverehrt.Man
bedientefichder AſcheſeinesheiligenFeuersals Mittel gegen
Krankheitenund. thatfürdie WiedergeneſungkrankerFreunde
und Verwandten Gelübde.Die Gewäſſerwurden Perkune

genannt,weil man ihnenheilendeKräftezuſchrieb.

b)Potrimpos,
Gott des befruhtendenWaſſers,wurde als blühenderJüng=
ling,das Hauptmit Aehrenbekränzt,abgebildet.Sein Bild-

niß ſtandan der heiligenEichezu Nomowe dem Perku=

nos, ihm zulächelnd,zur Seite. Er wurde als Spenderder

Fruchtbarkeit,als Gott des Glü>ksund Beſchüßerder Saaten

verehrt,Ihm wurdenGetreidegarbenund Weihrauch,in bren-
nendes Wachsgeſtreut,ſogarauh Kinder zum Opferdarge-
braht.Die Prieſterunterhieltenihm zu Ehrenin einerUrne

eine Schlange,dieſiemit der größtenSorgfaltpflegenmuß-
ten. Sie wurde mit Milchernährtund lagfortwährendunter

Getreideähren,Daher wurde denn auchdieSchlangefürein
heiligesThiergehaltenund ihrBegegnengaltals einegün-
ſtigeVorbedeutung.Wollte man ihm ein großesEhrenopfer
bringen,ſomußtederOpferprieſterzuvoreindreitägigesFaſten
beobachten,aufbloßerErde ſchlafenund in das ewigeFeuer
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Weihrauchſtreuen.BeſondereHaineund Orte ſcheinenihm
nichtgeheiligtgeweſenzu ſeynz auchward er von keinemſla-
viſchenVolksſtammeverehrt.

c)Pikullos,Patello oder Pekollos,

au< Potollos oder Potollo, wurde als Gott des Todes

verehrt.Was Potrimpos, die ſchaffendeund belebendeNa-

turkraft,ins Daſeynrief,ward dur<hihn wieder vernichtet.
Er wurde als Greis mit langemgrauen Bart, mit blaſſem
Antliß,das Hauptmit einem weißenTucheumwunden, abs

gebildetund vor ihm lagendreiTodtenköpfe,der einesMen-

ſchen,eines Roſſesund einerKuh. Ihm wurde ein Topf
von Talg geopfert.Außerdembrachteman ihm auchMen-

ſchen,Pferde,Schweineund Böke alsOpfergabe,derenBlut
am Stamme der heiligenEicheausgegoſſenwurde, Er fand
an der Qual der MenſchenFreude und verlangteſtetsihr
Liebſteszum Opfer,und wurde ihm nichtwillfahrt, ſokonnte

feinZorn nur dur< Blut wiederverſöhntwerden. Hartbe=
ſtrafteer diejenigen,die ſeltenopſertenund der GötterBe-

fehlenichterfüllten.
Dieſes ſinddie drei oberſtenGötterder Preußen,und

es hatniht an Gelehrtengefehlt,welchein der Dreizahldie

chriſtlicheTrinitätund hoheVernunſftideenzu findenwähnten.
Es iſjedohganz willkührlih,den Glauben an dieDreieinigs-
keitin jenerDreizahlzu ſuchen,da diePreußenoder viel=-

mehr die StifterihresGottesdienſtesdurh Betrachtungder
Natur und des Zuſammenhangsder DingeaufjeneDreizahl
leihtgeführtwerden konnten. Vielmehrſindin den drei

Hauptgôtterndrei beſondereNaturkräfteim Bilde bezeichnet,
die als dieGrundkräftein der Natur betrachtetwurden. Aber

auchdavon abgeſehen,findenwir nichteinmal dreiGötterin
der preußiſchenGötterlehre, ſonderndieſeDreizahlward noch
durcheinen viertenGott vermehrt.Er heißt

d) Kurche
und wurde als freundlicherNahrungsſpenderder Sterblichen
verehrt.Zwar war er niht in dem HaineRomowe mit

den drei übrigenGötternaufgeſtellt,dochwurde er eben ſo
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allgemein in Preußen verehrt und hatte überall Opferaltäre.
Manbrachte ihm Speiſen,Getränke,Fleiſh,Mehl,Fiſche,
Meth,Bier und Honigals Opfergabedar. ZahlreicheOrts-

namen erinnernnochan ſeineallgemeineVerehrung,ein Be-
weis,daß ſeinDienſtim Lande eben ſoallgemeinverbreitet
war, als der der ſchongenanntenHauptgottheiten.Bei der

Wiederkehrder Ernte wurde ſeinBild von Neuem verfertigt
und an den ihm geheiligtenOrten aufgeſtellt.Das Volkum-

tanztejubelnddas aufgeſtellteGötterbildund brachtereichliche
Opferdar. Das Bild war mit Ziegenfellenbekleidetund mit

Getreideähren, Früchtenund Kräuterngeſhmü>t,Nach voll-

endeterFeiernahm der Prieſterdas Bild weg und theiltedie

Kräuter,mit welchenes verziertwar, unter das Volk aus.

Außer dieſenvier allgemeinverehrtenGottheitengabes

nocheineMenge anderer,die aberdieſenan Rang und An-=

ſehenuntergeordnetwaren. Dieſeunteren Gottheitenwaren

ebenfallsperſonificirteNaturkräfte,die,weil ſiejenenGrund-

Frâftenuntergeordnetwaren und wenigerEinflußaufdieNatur

ausúbten,eben deshalbeinen geringerenRang behaupteten.
So ward O>opirn als Gott der Sturmwinde,Swairxtigx
als Geber des Lichtesund Sternenſcheins,Bangputtys
und Antrimpos als Wellengottverehrt.Bruteno und

Widewut wurden, wie ſchonerwähnt,unter den Namen

Wurskaite und Szwambraite, als Schußgötterdes Ge=

flúgelsund der Heerdenim ganzen Lande angebetet.Gar-=
detis und Jautiu-Bobis waren Schutzgötterder Rinder=

und Schafheerden,Perdoytos Gott der Schifffahrtund des

Handels.Puskait is,Wald- und Baumgott,wohnteunter

Hollunderbäumen, deren Holzfürheiliggaltund von Nies

mandem abgehauenwerden durfte.Er hatteüberallheiligeHaine
und ihm waren Zwergweſenals Diener untergeordnet.Per=
gubrius war Befördererdes Wachsthums und Spenderder
Feldfrüchte.Zemberys kleidetedie Erde mit Blumen und

Kräuternund Pelwitte füllteHaus und Scheunemit reich=
lihem Segen. Auſchwetis oder Ausweikis ward als

Gott der Geſundheitverehrt.
AußerdemverehrtendiePreußenauh mehrereGöttinnen.

Jawinne befördertedas Aufkeimenund Gedeihender Ge-
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treidefrühte. Melletele kleidete Wald und Flur mit jungem
Grún. Srutis ließ Blumen aus der Erde ſproſſenund
{mü>teſiemit mannichfachenFarben.Guze beſhütteden
Wanderer. Swaigsdunoka war Göttinder Sterne und

Gabjauja die Spenderindes Reichthums.Die Gebärenden
chüßteLaima und theilteden NeugeberenenihreLooſemit.
Giltine verhängteſhwereTodesſhmerzen.Magila war

Göttindes Zorns und Laume quälteund plagtedie Men=-
ſchenund raubtehilfloſeKinder.

Die Vermittlerzwiſchenden Götternund Menſchenbil=
deten die Wald =, Feuer-,Waſſer-,Erd- und Schuhkgeiſter.
Die kindlicheEinfaltder Preußenſuchtedur<hGeſchenkeund
Opfergabenſichdie GunſtdieſerhüßendenGeiſterzu erwer=-

ben und ſahin ihnendie Fürſprecherbei den Götternund
die Begründerdes Familienglü>kes.Als ſolchewerden die

Barſtu>en oder Perſti>ken,Waldalfen,Diener des Wald=

gottesPuskaitis erwähnt.Sie wurden als Zwergegedacht
und ihnenähnlihwaren dieMarkopeten,Geiſterder Nacht.

Unter den heiligenOrten im Preußenlandewar Romowe

der heiligſte.Jhn durftennur diePrieſterbetretenund nur

den RNeiks ward es zu Zeitenverſtattet,mit dem Kriwe

zu Nomowe ſichzu unterreden; dochdurftenſelbſtdieſedie
Bildniſſeder Götter niht ſehen,die mit Tüchernverhüllt
waren. Um die heiligeEichedehnteſihder heiligeHainim
Umkreiſeaus und keinFremdling,keinChriſtdurftedenſelben
betreten,ſo wie denn überhauptder Zutrittzu den heiligen
Orten allenNichtpreußenſtrengunterſagtwar und mit dem

Leben gebüßtwerden mußte. Auch durftekein Baum in

einem heiligenHainebeſchädigtoder gefälltwerden,und wer

es wagte,dieſesGebot zu umgehen,wurde ebenfallsmit dem

Tode beſtraftund den Götternals Sühnopferdargebracht.
Außer dem Hauptgötterſizezu Romowe gabes nocheinige
andere heiligeOrte,obwohlvon mindererBedeutung,doch
durfteauchin ihnen keinBaum gefällt,keinThiergetödtet
und nichteinmal abgeſtorbenesHolz weggetragenwerden.-
Nächſtden Hainenwurden auh Bäume fürheiliggehalten,
weil man in ihnenden Siß einesGottes und das Walten
einer höherenMacht erbli>te.So galtunter andern eine



— 460i —

Eiche in der Nähe von Marienburg für heilig und noh
einige andere. Zu dieſenheiligenBäumen brachteman Opfer-
gabender Gottheit,die ihrenWohnfißdarin aufgeſchlagen
hatte.Auch einigeBerge waren dem Glauben der Preußen
heilig,ſo wie au< Felder,die nie bebaut werden durften.
Außer dieſenwaren auchQuellen und Seen geheiligt,aus

denen keinWaſſergeſchöpftund keinFiſh gefangenwerden
durfte.Auch einigeThierewaren den Götterngeweihetund
wurden fürheiliggehalten.So war dieSchlangedem P 0-

trimpos geweihetund galtals Spenderindes häuslichen
Segens. Sie wurde fürunſterblihgehaltenund in ausge-
höhltenEichbäumengepflegtund verehrt.Eben ſowagtees

Niemand, ein Roß von weißerFarbezu beſteigen,weil dieſe
Thiereals Eigenthumder Götterbetrachtetund die Gabe der

Weiſſagungihnenzugeſchriebenwurde, Unter dem Vögelge=-
ſchlechtewurden dieEulen verehrt,weil man glaubte, daß ſie
vor Unglü>kwarnten,

Z) Von dem Prieſterthum und den Feſten der

Preußen.

Zur Beſorgungdes Götterdienſteswaren mehrerePrieſter
erforderlich,die alledem Kriwe als Oberprieſteruntergeord=
net waren. Er galtalsMittelgliedzwiſchenden Götternund

Menſchen,und alleGebote,die er erließ,wurden als gôtt=
licheBefehleangeſehenund mußten unverweiltvollzogenwer=

den. Urſprünglich,als noh alleLandſchaſtenunter einem

Oberhaupteverbunden waren, war der Kriwe in dem heiligen
Hainezu Nomowe der Oberprieſterim ganzen Lande;ſpäter
aber,als das Land in zwölfTheilegetrenntwar, mochte
wohl jedeLandſchafteinenbeſonderenGötterſißund in dieſem
einen Kriwe haben,obwohlauh dann dieDberprieſterder

einzelnenLandſchaftendem Kriwe Kirwaite zu Romowe

gewiſſermaßenuntergeordnetgeweſenſeynkönnen.Nur höchſt
ſeltenzeigteſichder Kriwe dem Volke und es galtals ein

großesGlú>, ihnjegeſehenzu haben.Gewöhnlichließer

ſeineBefehledurchGeſandteverkündenund Fremdenwar der

Zutrittzu ihm gänzlichunterſagt,"Die Prieſterwähltenden
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Oberprieſteraus ihrerMitte aufLebenszeit,doch„gelangten
nur greiſeund viel erfahreneMänner zu dieſerEhre. Die

meiſtenOberprieſterließenſi< als Sühnopferder erzürnten
Götter,nah dem Vorſpieldes erſtenKriwe,im Angeſicht
des verſammeltenVolkes lebendigverbrennen. JhreMacht
und ihrAnſehenſtandhöherals das der Reiks,weilihrWort
als göttliherBefehlund ihrePerſonals heiliggalt.

Die ſâmmtlichePrieſterſchaft,die dem Kriwe unterge=
ordnet war, wurde mit dem gemeinſchaftlihenNamen Waid e-

lotten,d.h.Scher,Wahrſager,belegt, ſieſelbſtaber war

wiederum in mehrereuntergeordneteKlaſſeneingetheilt.Die

erſteKlaſſebildetendie Kriwaiten. Sie weiltenbeſtändig
zu Nomowe in der NähedesOberprieſtersund machtenden

eigentlihenRath des Kriwe aus. Aus ihrerMitte wählten
fiejedesmalden Kriwe,der,ſo wie alleuntergeordnetePriee

fierklaſſen,ehelosund der Keuſchheitund Tugend ſtetsbe
fliſſengeweſenſeynmußte. Jhnenzunächſtſtandendie Si g=

gonen oder Siggonoten. Zum größtenTheillebtenauh
fiein Romowe und es ſcheint,als ſeyenſieAufſeherüber
die heiligenHaineund Bâume geweſen,die die dargebrachten
Opfergabenin Empfangnahmen und dem Volke dafürden
Segender Götterverkündigten.AußerdieſenbeidenPrieſter=
klaſſenwerden noh die Wurskaiten erwähnt.Jhr wahrcs
Verhältnißzu den übrigenPrieſterniſtunbekannt,weil es

an den nôthigenNachrichtenfehlt.Es ſcheintjedo<hwahr=
ſcheinlihzu ſeyn,daß ſieſh hauptſächlihmit dem Opfern
beſchaftigthaben. Außerdieſengabes nocheinegroßeMenge
Unterprieſter,die nihtin Romowe ſelbſt,ſondern“im gan=

zen Lande zerſtreutlebten und darum eben von geringerem
Anſehenwaren, als die erſtgenannten.Jn jedem Dorfe
ſcheintein ſolherUnterwaidelott geweſenzu ſeynund die

prieſterlihenGeſchäfteverwaltetzu haben.Einigevon dieſen
Unterprieſternſtandenblos einzelnenGebräuchenvor. So gab
es Kranken- und Leichenprieſter,Tuliſſonen und Liga-=-
ſchonengenannt,Swalgonen, Hochzeitsprieſter,Putt o=-

nen, Wahrſageraus dem Schaumedes Waſſers,und einige
andere.

30
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Außerdem gab cs noh Waidelottinnen, die ebenfalls,
wie die Prieſter,unvermähltſeynmußten,doh ruhtaufihren
näherenVerhältniſſenein tiefesDunkel, Sie waren Wahr-
ſagerinnenvon hohem Anſehenund ſcheinendenſelbenRang
behauptetzu haben,wie die deutſchenweiſſagendenFrauen.
Die Ueberlieferunghat nur zweivon ihnendem Andenken

aufbewahrt— diePogezana in Pogeſanien — und eine

im Lande der Galinder,die dur ihrenAusſpruhdas Er-

würgenneugeborenerKinder,das bei der ÜbermäßigenVolks-

menge von den Häupterndes Volks gebotenworden war,
einſtellteund der ſtreitbarenMannſchaftim Auslande einen

Wirkungöskreisanwies.

SämmtlichePrieſterund Prieſterinnenmußten einen tadel-

loſen,keuſhenund ſittſamenLebenswandel geführthaben.
Wer von ihnenunkeuſchbefundenwurde, mußte den Feuer=
tod ſterben.Der Unterhaltwar ihnenwahrſcheinlihin den

zahlreichenOpfergabenund Weihgeſchenkenangewieſen.Gee

naueres darüberiſtunbekannt.

Von den religióſenFeſtender Preußeniſebenfallsſehr
wenigbekannt,doh waren dieſeFeſte,wie im ſkandinaviſchen
Norden,allemalmit heiterenFreudenmahlenund Trinkgelagen
verbunden. Das Frühlingsfeſt,das dem Pergubriuszu
Ehrengefeiertwurde,trat vor der A>erzeikein. Da verſam=
melten ſichdie Bewohner eines Dorfes bei einigenFaſſern
voll Bier, der Opferprieſterergrif}eine Schalemit Bier,
hobſe empor und priesin einem Gebet den Pergubrius,
den Befördererdes Wachsthumsund der Fruchtbarkeit.Dar=

auffaßteer die Schalemit den Zähnen,leerteſieaus,ohne
ſiemit der Hand zu berühren,und warfſieÜber den Kopf.
Hinterihm ſtandeiner,der die Schaleauffingund ſiegefüllt
dem Prieſterwiederum gab. Dieſerleerteſiewieder mit den-

ſelbenCeremonienund flehteden Gott Perkunos um Regen
und Sonnenſcheinund um Abwehr des Pikullos und aller

ſchädlichenGeiſtervon den Saaten abermals an. Darauf
wurde dieSchalezum drittenMal gefüllt,Swaixtigx um

Lichtund Wärme zum Gedeihender Früchteund Pelwitte
um reihlihenSegenfürHaus und Scheuneangerufenund
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dann die Schale vom Prieſterzum letztenMale geleertund
wiederum rú>wärtsgeworfen.Darauffaßtenſichdie Anwe=
fendenbei den Händenan und ſangenden GötternLobge-
ſäánge.Der Ertrageines beſonderenA>erſtú>eswar dazu
beſtimmt,dieKoſtenfürdas zu dieſemFeſteerforderlicheBier

zu beſtreiten.

Das Ernteſeſtwurde aufeineähnlicheWeiſemit Trinken
begangen,doh wechſelteneinigeGebräuche,nah Maßgabe,
wie die Ernte gut oder ſchlehtausgefallenwar. Nach einer

geſegnetenErnte ermahnteder Prieſterdas Volk,die Götter
in Ehrenzu haltenund dur ſtrengeBeobachtungihrerGe-
boteſidankbar fürden SegenderFelderzu beweiſen.Bei
einem Mißwachsaber bekannteer im Namen der Anweſenden,
daß ſiedieStrafemit ihrenSünden verdienthätten,und
bat die Götter,daß ſiedas nächſteJahrgnädigerſeynmöch-
ten. Darauf mußte Jeder ein gewiſſesMaß Getreide als

Buße und SúhnopferfürſeineSünden geben,wofürBier
angeſchafftwurde, welchesdie Anweſendenden Götternzu
Ehren tranken. Dazu brachtendann die Weiber friſchge-
ba>enes Brot von dem neugeerntetenGetreide.

Ein drittesFeſt,welchesdem Gott Kurche zu Ehren
mit Schmauſen,Trinken,Lobgeſängenund Tänzengefeiert
wurde, galtzwar auh der Ernte,doh auchzugleichdem
Segenin anderen Nahrungszweigen,und ſcheintein Haupt-
volksfeſtgeweſenzu ſeyn,welcheswahrſcheinlichalleBewohs
ner einerLandſchaftbei dem Opferaltardes Gottes gemein=-
ſchaftlihfeierten.Da Fröhlichkeitund Luſtin dem Götter-
dienſteder Preußen vorherrſchendwaren und der Glaube,
daß die Götternur mit frohemHerzenverehrtſeynwollten,
feſtbei ihnenſtand,ſohabenſiewahrſcheinlihauchallgemeine
Volksfeſtezu EhrenihrerdreiHauptgöttergehabt;dochiſt
davon keineNachrichtbisaufuns gekommen.

Die Begräbniſſewurden dem Stande und Vermögendes
Verſtorbenengemäßmit mehr oder minder Feierlichkeitvoll=

zogen. Starb ein vornehmerPreuße,ſo legtendie Angehöd=
rigenden Leichnambis zum Tage des BegräbniſſesbeiSeite.

Sie verſtandendieKunſt,den KörpermehrereMonate lang
30 *
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gegen die Verweſungzu ſichern,und ſolangewähretees ge=-

wöhnlihvon dem Dodestagebis zum Begräbniß.Am Be-

ſtattungstagewurde derLeichnamgewaſchen,mit weißenKlei-
dern angethanund auf einen Stuhl geſezt.Freundeund
Verwandte des Vorſtorbenenumgaben ihn und hieltenein

Zechgelag,wobei ſiedem Todten zutranken,ihm Vorwürfe
machten,daß er ſieverlaſſenhabe,und ihmGrüßean früher
verſtorbeneFreundeauftrugen.Daraufzogen ſieihm andere

Kleideran, gürtetenihm einSchwertoder langesMeſſerum
den Leib und gäbenihm Geld (eineFrau erhieltNadel und

Zwirn)nit auf den Weg. Sie brachtennun den Leichnam
auf einem Wagen nachdem Beſtattungsplaß,rittenmit ge

zogenenSchwerternund geſ<hwungenenKeulen nebenherund

verſheuchtendur< Geſchreiund Hiebein dieLuftdieböſen
Geiſter,dieWeiber aberfolgtendem Leichenzugemit großem
Wehklagenbis zur Grenzedes Dorfes.Darnachbegannein
Wettrennen zu Pferdezur Ehredes Verſtorbenen,wobei ſeine
Hinterlaſſenſchaft— doch wahrſcheinlichnur ein Theilſeiner
beweglihenHabe — zum Preiſeausgeſcztwurde, Auf dem

Begräbnißplaßwar ein Scheiterhaufenerrichtet,auf welchem
der LeichnamnebſtſeinenWaffenund andern Gebrauchſtüen,
deren er ſihwayrendſeinesLebens bedienthatte,auchJagte
vôgelund Jagdhunde,Roſſeund ſogarKnechteund Mägde
gelegtund verbrannt wurden. Während die Flamme des

Scheiterhaufensemporloderte,Umſtandenihn Prieſter,die
Tuliſſonen oderLigaſchonengenanntwurden , mit bren=-

nenden Fa>elnin den Händen,prieſendieThatendes Ver=

ſtorbenenund riefen,daß ſieihn am Himmel auf einem

ſhônenRoſſe,mit glänzendenWaffengeſ<hmü>t,cinenJagd=
vogelaufder Fauſt,in die andere Welt einreitendſähen,

Wenn der Leichnamverbrannt war, ſammeltenfeine
Freundedie Aſhe und übriggebliebenenGebeine in einem

irdenenAſchentopfund ſetztenſienebſteinigenMünzenund
Schmu>ſachenvon Metall oder Bernſteinund gewöhnlichauch
ein Gefäßmit Bier in den Grabhügelbei, Jm Grabhügel
war der Naum, in welchemderAſchenkrugſtehenſollte,von
Steinen künſtlihzuſammengefügtund wurde nah der Beiz

ſegungmit großenflachenSteinen bede> und mit Erde
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beſhüttet,Mit dieſerBeſtattungwar die Sorge.um den
Todten nochnicht.beendigt,DreißigTage langbeſuchtedie
Wittwe,aht Tage langder Wittwer den Grabhügel,um
dabei zu weinen und um den Verluſtdes Verſtorbenenzu
trauern. Dann wurde am dritten,ſechſten,neunten und

vierzigſtenTage am Grabhügelein Todtenmahlgehalten, zu

welchemder Verſtorbeneeingeladenund Speiſeund Trank

fürihnhingeſeßtward. Der Jahrestagder Beſtattungwurde

gleichfallsmit einem feierlichenTodtenmahlebegangen,



XL. Die Götter- und Glaubenslehreder Deutſchen.

UnterallenReligionsſyſtemennichtchriſtliherVölkeriſes gez,
rade das unſererdeutſchenVorfahren,wovon wir am we-

nigſtenwiſſen,und, allem Sammlerfleißeunſerervaterländi=

ſchenGeſchichtsforſcherungeachtet,iſtes nihtmöglichgeweſen,
einezuſammenhängendeMythologieder Deutſchendarzuſtellen;

denn in dem, was mitunter dafürausgegebenworden iſt,
offenbaretſh bei genauererUnterſuchungſo vielwillkührlich
Angenommenesund fremdartigHineingetragenes,daß dem

Ganzenkein Glaube geſchenktwerden kann. Die Urſachen
dieſesMangels an hinreichendenNachrichtenſindfolgende:

Erſtensgabes beiden Deutſchen keineherrſchendegeſchloſſene
Prieſterkaſte,die eine feſte,zuſammenhängendeGlaubensan=

ſichthâtteaufſtellen,ausbildenund aufbewahrenkönnen;an
eine Geheimlehre,die die Vorſtellungendes Volksglaubens
vergeiſtigetund dem Kultus eine höhereBedeutunggegeben
hâtte,war gar nichtzu denken. Zweitenswurden dieDeut=

ſchenin der Entwi>kelungihrerGlaubensanſichten, ſowie ihrer
bürgerlichenVerfaſſungdurh die Angrifſeder Römer unter=

brochenund an deren Ausbildunggehindert.Die Begeben=
heitenſpätererJahrhunderte,worin diedeutſchenVolksſtämme
verwickeltwurden , als innere und auswärtigeKriege,Vera

änderungender Wohnſiße,Ueberſiedelungenin ferneLänder,
hemmten ihreFortſchrittezur geiſtigenReife;mithinblieben

ihreGlaubensanſichteneinfahund beſchränkt,und ihrerPhan=-
taſiefehltees an Stoffund Spielraum,ihrenGötterhimmel
mit den vielbewegten,farbevollenGeſtaltenauszuſhmü>en, die

den griehiſ<henOlymp und den ſkandinaviſchenAsgard ſo
anziehendmachten.Drittens dieZertheilungder Deutſchenin
einegroßeMenge unabhängiger, in Sitten,Lebensweiſeund

örtlichenVerhältniſſenvon einanderverſchiedenerVolksſtämmé
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ſtandderEntwi>elungeinesgemeinſamenVolksglaubensdurchs
aus entgegen.Der mit den Fluthenund dem Grundgebiet
ringendeFrieſemußte andere Anſichtenvon dem Einflußder
GôtteraufdiephyſiſcheNatur haben, als der an und auf den

GebirgenwohnendeCherusker,und der Handelund Ge-

werbe treibendeUbier ſeinenGöttern ganz andere Eigene
ſchaftenbeilegen,als der ſtetskampffertigeLongobarde.
Wenn unter dieſenUmſtändeneine zuſammenhängende,bei

allen deutſchenVolksſtämmengeltendeGlaubenslehreunmdg-
lih war, da es an einem gemeinfamenVereinigungspunkte
und an einerAutoritätzur Feſtſtellungfehlte,ſoiſtes dagegen
ausgemacht, daß dieGôtterlehreder Deutſchenin ihrenHaupt-
begriffenmit der ſkandinaviſchenübereinſtimmteund die

Götterder Deutſchen,zwar der Volksthümlichkeitangepaßt,
ganz dieſelbenwaren, wie die von den Skandinaviern ver=-

ehrten,diehiernur, da der Kultus durchdieStaatsverfaſſung
und die Volksbildungeine vollendetereEinrichtungerhalten
hatte,mit einerſchärferbezeihnetenPerſönlichkeithervortraten.
Das Weſentliche,was UberdieGlaubensanſichten, dieGötter=

lehreder alten Deutſchenvon den Geſchichtſchreibernaufbe
wahrt worden iſ,dürftein folgenderZuſammenſtellungent=

haltenſeyn.
Die altenDeutſchenwidmeten Anfangsnur den Natur=

Fräften,dem Feuer,der Erde und den Himmelskörperneine

göttlicheVerehrung.Die Verehrungdes Feuerswar die ur-

alteReligionAſiens. Von da hattendieUrväterder Deutz

ſchenſienah ihremneuen Vaterlandegebracht,und ſieerhielt
ſih,wenn gleichunter mehrmalsveränderterForm, am läng-
ſtenund leuchtetnochin ſpäterchriſtlicherZeitim Johanniss
feuerwieder.

Der Feuerdienſwar höchſteinfachund ſtanddem Mo-

notheismusnochſehrnahe; das Feuerwar nur das Sinnbild

der belebendenKraftdes allmächtigenGottes,den der Deutſche
im Herzentiefverehrte,dem er aber keinenNamen gab,keine

Tempelexrichteteund den er durchkeineFormender ſinnlichen
Anſchauungnaherzu bringenſtrebte.DieſerGott, der Ur-

heberallerDinge,und der älteſteſkandinaviſcheAllfadur
bezeichnetenganz dieſelbeJdee. UnſereVorfahrenin der
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älte�ten Zeit waren innig von dem Daſeyndes einigenwah-
ren Gottesdurhdrungen.Der Gehorſam,den dieHausväter
von ihrenKindern und Knechtenerhielten,wurde ihnenals

PrieſternGottes,und die Grundlageder Staatsvereinewar

die des göttlihenRechts,denn die freienMänner,die kei-

nem fichtbarenHerrngehorchenwollten,erkannteneinen un-

ſichtbarenGebieterÜberſich.Als deſſenVertreterward ein

geheiligterVolksbeamteroder Prieſtergewählt;an die Stelle
des Hausrechtstrat das Gottesrecht,an die Stelledes Haus-
friedensder Gottesfriedein der Volksgemeinde.

1) Die Gottheitender alten Deutſchen.

NachdemdieſeVerfaſſungaus3gebildetwar, erſcheinendie

freienDeutſchenunter der Herrſchafteines unſichtbarenKö=

nigs,der ſie{gt und leitet,und die Perſönlichkeiteines

den menſchlihenVorſtellungennähergebrachtenGottes tritt

nun in dem Volksglaubendeutlicherhervor.DieſerGott und

König,der zugleihfürden Ahnherrndes Volkes gehalten
wurde, hießThuisko, Teut, Theut oder Taut. Er

war ein Sohn oder auh ein Gemahl der Erde und durch
ſeinenSohn Mann der Stammvater allerDeutſchen.Mann

hattedreiSöhne,den Ingävon,Iſtävonund Hermion,
die Stammyväterder nah ihnenbenanntenVölkerſchaftenwur=«

denz;andere deutſcheVölkerleitenihreAbkunftebenfallsvon

Söhnendes Mann ab. DieſealtedeutſcheGötterfamilieiſt
ganz dem älterenſkandinaviſchenGötterkreiſeentſprechend,
an deſſenSpitzeder altereOdin, gleihbedeutendmit dem

deutſchenAlfader, ſteht.Beide alte Götterkreiſe,ſowohl
der ſkandinaviſcheals auh der deutſche,wurden von einem

neuen, von den Aſengöttern,verdrängt,die mit einem

neuen Odin aus Aſien einwanderten,welcherder Sage
nach zuerſtnah Sachſen kam, dann nah Dänemark
gingund von da nah Schweden zog, wo er in Upſal
eine bleibendeStätte fand und daſelbſtden Hauptſitzeines
neuen Götterdienſtesgründete.

Von der Verehrungder älterenGötteriſkeineNachricht
mehr vorhanden;ihrDienſthattewahrſcheinlihlängſtaufge=
hôrt,und nur noh in dem Volksglaubenward ihrAndenken
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aufbewahrt, als die Deutſchenden Römern bekanntwurden.

Die âlteſtenrômiſchenNachrichtenwiſſennur von dreiHaupyt=
göttern,die ſieSol, Vulcan und Luna nennen, und die

wahrſcheinlichkeineanderen alsWodan, Thor und Frigga
geweſen.Ein ſpätererSchriftſtellermeldet von ſehs,die er

Mercurius, Hercules,Mars, Sol, Vulcanus und

Luna nennt. Die EigenſchaftendieſerrömiſchenGottheiten
ſtimmtenaber mit denen der Deutſchenkeineswegsüberein,
Der gemeinſameHauptgottallerDeutſchenwar Wodan,
gleihbedeutendmit dem ſkandinaviſhen Odin. Ihn
bezeihnendie Rômer dur<hMercurius, mit welchemer

dochnur in NebendingeneinigeAehnlichkeithat, Dem W 0o-

dan wurde vor allen die hochſteVerehrunggewidmet,und
er alleinerhieltau< ſogarMenſchenopfer.Er war der Gott
des Himmels und dieEiche ihm beſondersheilig,Wenn
ex auh der Gott des Donners genanntwird,ſo ſcheint
dieſesnur in FolgeeinerVerwechſelungmit Thor geſchehen
zu ſeyn,den die Deutſchendoh allerdingskannten und

verehrten.

Eben ſowenigglichder römiſcheHercules dem deutz

ſchenThor, mit welchemer dochfürdieſelbeGottheitgehal=
ten worden,und nur in den Wanderungenkann einigeAehn=
lichkeitnachgewieſenwerden. Von Andern wird vielleichtmit

beſſeremAnſcheinder Donnerſchleudererund Hammerſchwin=
ger Thor mit dem BlitzeſhmiedendenVulcanus verglichen,
aber dann fehltbei den Deutſchenein Gegenſtü>kzum Hers
cules ganz, da dieſerdem milden SonnengottFreyr, der

Übrigensauh dur< Sol am beſtengedeutetwird,keinegleis
chenEigenſchaftendarbietet.

Der Mars oder Kriegesgottder Römer ſollein bei
allenDeutſchengemeinſchaftlihhochverehrterGott geweſen
ſeyn. Jhm wurden Dankſagungendargebraht,wenn ein

Bundesvolk geworbenoder ein abgefalleneswieder in den

Bund aufgenommenward. Der ſkandinaviſheTyr konnte

dieſesnichtwohlſeyn,der dazunichtBedeutunggenug hatte,
alſobleibtmehrnichtsübrig,als anzunehmen,daß unter dem

angeblichenMars der deutſcheWodan zu verſtehenſey.
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Die mehreſteAehnlichkeitdürftedie rômiſheLuna und

die deutſheMondgöttinFreya mit einanderzu haben,doch
bietenſichauh wiedergroßeVerſchiedenheitenzwiſchenbeiden
dar, Freya war vermähltund hatteKinder,was beiLuna

nichtder Fallwar; die erſterewar aber úberdem die Liebes=

göttin,letteredagegeneine entſchiedeneWiderſacherinder

Liebe. AlledieſeWiderſprücheſindnur zu löſen,wenn an=

genommen wird,daß die Römer die Gottheiten,denen ein-

zelneVölkerohneZweifeleinebeſondereVerehrungwidmeten,
fürgemeinſameGötterallerDeutſchengehaltenhaben,wogea
gen ſiewieder die verſchiedenenSagenund Mythenvon einem

allgemeinenGotte trennten und ſieverſchiedenenGötternbei=

legten.So muß augenſcheinlihAlles,was von dem Uly ſ=
ſes und der von ihm erbautenStadt Asciburg, dann von

dem Hercules, endlihvon dem Mars berichtetwird,auf
den Wodan oder Odin bezogenwerden.

Noch werden in den Nachrichtendes Tacitus einige
GötterbeſondererVölkerſtammeerwähnt,von denen aber doch
auh das Mehreſteunbeſtimmtund zweifelhaftbleibt. Am

ausführlichſtenund uns wohlam zuverläſſigſteniſtdas, was

er von der GöttinHertha oder der Mutter Erde berich=
tet,wovon das Nähereweiterunten. Volg ſchwankendiſt
das von den bei den Naharwalen verehrtenDioskuren

Geſagte,und um nichtsklarerdieNachrichtvon dem Jſisopfer
beiden Sueven. UeberhauptiſtAlles,was dieRômer von

den Götternder Deutſchenaufbewahrthaben,ſodürftig,dun=

Felund widerſprehend,daß daraus keinzuſammenhängendes
Syſtemgebildet,janihteinmal die Bedeutungirgendeiner

Gottheitmit Beſtimmtheitangenommen werden kann.

2) Von den Prieſternund dem Götterdienſteder
Deutſchen.

Die alten Deutſchenhattenzwar Prieſter,zuweilenauch
Prieſterinnen,dochkeinegeſchloſſenePrieſterkaſte, daherauch
keineHierarchieund keineTheokratie.Es fehlteihnen alſo
ein VereinigungspunktfürihrenGötterdienſtund mithinauh
dieFeſtigkeitund dieUebereinſtimmungin ihrenreligidſenGe-

bräuchen, diebeiandernVölkernangetroffenwird, Nurdie
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Volksſtämme,diezu einerEidgenoſſenſchaftgehörten,hatten
gewiſſeGlaubenslehrenund gottesdienſtlicheGebräuchegemein.
Die Würde und der Vorzugdes Prieſtersberuhetenichtauf
ſeinerPerſon,ſondernauf ſeinemAmte, JederHausvater
war der PrieſterfürſeineFamilie,einerder älteſtenAdeligen
oder Freienwar es fürden Gau. Bei den Volksverſammlun=

gen hatteNiemand als der Prieſterdas Recht,einen freien
Mann zu ſchelten,zu binden oder zu ſchlagen,und auchder

Prieſterthates nur angeblichaufdes GottesGeheiß;der dem

allgemeinenGlauben nachbei den Volksverſammlungengegen=

wärtigwar. Die Volksverſammlungenhattennur bei dem

Neu- oder Vollmonde Statt. Der Prieſtererdffneteſie,gebot
Stillſhweigenund bändigtedieWiderſpänſtigen.Auf dieBea

rathungenſelbſthatteer keinenEinfluß,doh hingvon ihm
die Ausklegungbeider Beſragungdes Looſesab.

Der DeutſchenoberſterRichter,aber auh ihrGebieter
in allenöffentlichenAngelegenheiten,in welchender menſch=
licheVerſtandkeineAuskunftzu findenwußte,war dieGott=

heit,Jn Streitigkeiten,die ein menſchlicherNichternicht
auszugleichenvermochte,entſchieddas Gottesurtheil durch
die Feuerprobe oder den Zweikampf; in Fällen,wo das

Volk keinenBeſchlußzu faſſenwagte, erforſchtees den Wils

lender Gottheitdur<hdas Loos oder durh Zeichen.Der

abgeſchnitteneZweigeinesFruchtbaumes wurde in Stäbe

zerſchnitten,jederdavon mit gewiſſenRunen bezeichnetund

dann das ganze Bündel auf‘ein weißesGewand geſtreut,
Dann beteteder Prieſterzu Gott um Offenbarungſeines
Willens,hob darauf,indem er zum Himmel bli>te,dreimal

einzelneZweigeaufund deutete die daraufbefindlichenZei«

chen.Waren ſiegünſtig,ſomußtenſienoh durcheineans
dere Weiſſagung,durh den Flug oder die Stimmen der

Vögel,beſtätigetwerden;fielenſieungünſtigaus, ſokonnte
den Tag nichtweiterüberdieAngelegenheitenberathenwerden.

Auch durh Pferde wurde die Zukunftgedeutetund der

Wille der Göttererforſht.Zu dem Zwe>kewurden in den

heiligenHainenauföffentliheKoſtenweiße Roſſeunterhal=
ten, die von allerunheiligenArbeitbefreitblieben.Wenn

ſievor einenheiligenWagen geſpanntwaren, begleitetendie
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Prieſteroder Fürſtenſie,gabenaufihrSchnaubenund Wie-

hernAchtund deuteten daraus dieZukunft.Unter allenAr=-

ten von Weiſſagungengaltdiefefürdie wichtigſte,da die

Pferdeals beſondereVertrauteder Götterin hohemAnſehen
ſtanden.Um den Ausgang eines zweifelhaftenKriegeszu
erfahren,fandenZweikämpfezwiſchenGefangenen.des Vol-=

Fes,mit dem der Krieggeführetwurde, und einem auser=-

leſenenKriegerdes den KriegbeginnendenVolkes Statt.

Jeder fochtmit den vaterländiſchenWaſſen,und der Sieg
des einen oder des andern galtfürdie Vorbedeutungdes
SiegesſeinesVolkes,

Eine Eigenthümlichkeitdes Götterdienſtesder altenDeut-

chenwar es, daßſieihreGötternihtdur<hBildwerke dar-

ſtelltenund ihnenauchkeineTempel erbauten. Sie hielten
dieſesder ErhabenheitihrerGötterfürunwürdig,Nur auf
Anhöhen,gewöhnlihaber in ſchattigenHainenbrachtenſie
ihrenGötternOpferund Anbetungdar. Menſchenopferwur-

den nur dem höchſtenGott an beſtimmtenTagen gebracht,
dieübrigenerhieltenOpfervon gewiſſenThieren,die dur

irgendein Vorzeichengefordertwurden. Das Barrit oder

der Schlachtgeſangbeidem BeginneeinesKampfeswar auch
ein religiöſerGebrauch,und von ſeinemSchallwurde aufden

Ausfallder Schlachtgeweiſſagt.
Eine andere Eigenthümlichkeitbei dem Religionsdienſte

der Deutſchenwar die den FrauendabeieingeräumteBedeut-

ſamkeit.Zwar ſcheinenPrieſterinnenkeineOpfervollbrachtzu

haben,auchnihtbeiden Volksverſammlungenaufgetretenzu

ſeyn,dagegenwurde ihneneinegewiſſeHeiligkeit,eineFähig=
Feit,den Willen der Götterzu erkennen,ein Ahnungsvermsd=
gen beigemeſſen,und ſiegenoſſendeshalbeinerbeinahegôtt=
lichenVerehrung.In den Kriegenwaren ſieaufden Schlacht-
felderngegenwärtig,verbanden die Verwundeten,munterten
dieKämpfendenzurTapferkeitauf und trugendurchLob oder

Tadel der Kriegernichtſeltenvielzum Gewinn der Schlach=
ten bei, Schon in dem Heereder Kimbern, 102 v. Chr.
Geb.,befandenſichheiligeProphetinnenmit grauen Haaren,
weißenNö>en,feinemleinenenOberkleide,ehernemGürtel
und barfüßig.Den Gefangenenim Lagergingenſiemit
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bloßem Schwerte entgegen, krönten ſe und führtenſiezu
einem ehernen Keſſel,über welchemſieihnendie Kehle
abſchnittenund aus dem Blute weiſſagten.Jn den Schlacha
ten ſchlugenſieauf Felle,die über ihrenKarren geſpannt
waren und machtendamit einen furhtbarenLärmen,um die

Feindezu ſhre>en.DieſerſchauderhaftenGebräuchegeſchieht
in ſpäterenZeitenkeineErwähnungmehr,ſieſcheinendaher
nihtmehr beobachtetworden zu ſeyn,dagegengedenktdie

Geſchichteder Alrunen oder weiſſagendenJungfrauen,die
als unfehlbareProphetinnengalten,und deren Ausſprüchen
founbedingtFolgegeleiſtetward, daß ſieüber Kriegund

Friedenbeſtimmten.Eine ſolchewar die Welleda, die in

einem Thurme an der Lippe wohnte,und aufderen Geheiß
mehreredeutſcheVolksſtäâmmeſichzum Kriegegegen dieNô=

mer verbündeten,Ihr wurden nacherfochtenenSiegendie

FoſtbarſtenBeuteſtü>ke— Unter andern auch ein erobertes

Schiff— dargebracht.Nach ihriſtaucheine ſolcheSeherin
Ganna bekanntgeworden.Eine dritteWahrſagerinAuri=-
nia ſcheintnichtſowohleinePerſonzu bedeuten,als viel

mehr der verſtümmelteGeſammtnameAlrune zu ſeyn,wel=-
chesdieAllwiſſendebedeutet.Die Alrunen wohnteneinſam
in den Wäldern,und Niemand durfteſih dem geheiligten,
umhegtenPlate nahen, auf welchemihreWohnung ſtandz
deshalbwurden.ſieHageſſen, nahmalsHexen, genannt.

Von den Einzelnheitendes Götterdienſtesbei den Deut=

ſcheniſ nur wenigbekanntworden. Die Cherusker und

ihreBundesgenoſſenopfertennah dem Teutoburger Siege
GefangeneaufihrenAltärenund hingenihreLeichnamean
den Bäumen auf. Die Marſen wurden bei einem nächtli=
chenOpferſchmauſeüberfallen,beiwelchemeine großeVolks=
menge verſammeltwar. Die kattiſhenJünglingeließen
Haareund Bart wachſen,bisſieeinen Feinderlegthattenz
auchtrugendie tapferſtenvon ihneneinen eiſernenRing als

Zeichender Schmach,bis ſieeinen Feinderſchlagenhatten.

Dieſeswaren unfehlbarreligidſeGebräuche.In dem Kriege
zwiſchenden Hermunduren und Katten um die Salz=
quellenſiegtendie erſterenund brahtenMann und Roß den

Götternzum Opfer,Unter den ſueviſchenVölkernwurden die



Semnonen für das älte�te und edelſtegehalten,und dieſen
Vorzugverdanktenſiealleinder Religion.Zu einergewiſſen
Zeitkamen Botſchaſtenaus allenGauen der Sueven in cinem

Hainzuſammen,welchender Volksglaubeeineganz beſondere
Heiligkeitbeigelegthatte.Daſelbſteröffnetenſieden Gottes=

dienſtdur ein gemeinſamesMenſchenopfer.DieſenHain
durfteNiemand anders als gebundenbetreten,um dadurchdie
Demüthigungvor Gott zu bezeugen.FielJemand zu Boden,
ſodurfteer ſelbſtweder aufſtehennoh ein Anderer ihm aufs
helfen,ſonderner mußteauf der Erde hinausgewälztwerden,

DieſerHainwar der Mittelpunktdes ſueviſhenGötterdienſtes
und nah dem VolksglaubendieGottheitſelbſtdarinanweſend.

Von der Verehrungder Hertha oder der Erde,die wohl
mit der ſkandinaviſchenFrigga gleichbedeutendſeynmochte,
giebtTacitus folgendeNachriht:Reudingern, dieAvio

nen, Anglen, Varinen, Eudoſen,Suarden, Nuitho=
nen, diehinterden Longobarden wohnen,verehrtendieErde

gemeinſamund betrachtetenſieals Schöpferinund Erhalterin
allesVorhandenen, die zugleichdie menſchlichenAngelegenhei=
ten lenkteund regierte.Auf einerInſelim Ocean hatteſie
in einem heiligenHaineeinenmit TeppichenbehangenenWa=

gen, zu dem nur der PrieſterfreienZutritthatte.Zu gewiſa
ſerZeitſtiegdieGöttinaufdieErde herab.Da wurde der

heiligeWagen, mit Kühenbeſpannt,im Lande herumgeführt
und allenthalbendieGöttinmit Jubelempfangenund ihrzu
Ehrenwurden Feſtegefeiert.Ein allgemeinerFriedebeglü>te
die Länder,die die Göttinbeſuchte;das Waffengeräuſchver=

ſtummtezdie Fehdehörteauf, und Alle,diefrüherim of�e=
nen Kampfe gegen einander begriffenwaren, begrüßtenmit
brüderlicherEintrachtdie huldreiheGöttin. War nun die

Gôttinlangegenug unter den Sterblichenherumgezogenund
hattealleLänderdur Ruhe und Eintrachtbeglü>t,dann ward

ihrWagen wieder zurú>in den heiligenHaingebracht.Hier
wurde der Wagen in einen See geſenkt,und Sklaven muß-
ten dem Vorgebennachdie Göttinim Waſſerbaden,wo ſie
zugleihihrenUntergangfanden.Die Inſel,von der hier
die Nede iſ,war wahrſcheinlichRügen. Noch jetztfindet
man daſelbſteinen großenBuchenhainund in deſſenMitte
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einen dü�teren, ſchaurigen,von uralten Buchen umringten
Plas,den ein kleinerSee mit trübemſchwarzenWaſſerbeſpült.

Die Naharwalen beſaßeneinen heiligenHain,in wel=

chemzwei Götter,deren Name Alces war, und die mit

Kaſtorund Vollux gleichbedeutendgeweſenſeynſollen,ver=

ehrtwurden, Auchvon ihnenwar keinBild vorhanden,und
der Prieſter,der zu ihremDienſtebeſtimmtwar, trug ein

weiblihesGewand. Da ein ähnlicherDienſtweder bei den

Skandiern noh bei andern deutſhenVölkern vorkommt,
auh der Götternamefremdartigiſ,ſoſcheintdie ganzeNach=
richtaufeinem Jrrthumezu beruhenund ein ſlaviſherGôt=-

terdienſtmit dem deutſchenverwechſeltworden zu ſeyn.
Auch bei den Aeſtyern,dem am weiteſtennördlich

wohnendendeutſchenVolksſtamme,wurde die Göttermutter

verehrt.Die Aeſtyertrugenaber das Bild eines Ebers

als einen Talisman, der ſievor den Waffender Feinde
ſchirmte,bei ſich.Der Eber war ein der Göttermutterbe=

ſondersheiligesThierund ſpieltüberhauptin dem Gottes=

dienſteallergermaniſhenund auh der mehreſtenſlaviſchen
VölkereinewichtigeRolle.

Noch wird ein Jſisopfer, welchesſueviſheVölker
gefeierthabenſollen,erwähnt,doh wie bei den mehreſten
Nachrichten, die rômiſcheSchriftſtellervon dem deutſchenGôt=

terdienſtegegebenhaben,ſindihreeigenenAnſichtenhineinge=
tragen,daheres unmöglih,das Wahre vom Falſchenzu
unterſcheiden.

In dem vorſtehendenAbriſſeiſtderGötterdienſtder alten

Deutſchenſodargeſtellt,wie er bis zu der großenVölker-

wanderung ſtattfand.Dieſes wichtigeEreigniß,welches
die altendeutſchenEidgenoſſenſchaftenlôſeteund neue knüpfte,
in welchemdie Wohnſizeund Verhältniſſeder Völkerſoviel=

fah verändertwurden, brachteauch eine große*Veränderung
in dem Glauben und in dem Götterdienſteder Deutſchen
hervor.Viele deutſcheVolksſtämmehattendieHauptſizeihres
Götterdienſtesverlaſſen,waren mit anderen Völkernin Be=

rührunggekommenund,hattenwahrſcheinlichManches von

deren Begriffenund Gebräuchenin ihrenGötterdienſtaufge-
nommen, Endlichwaren es auchnunmehrandereBeobachter,
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die uns Über ihren Götterdien�t Nachricht geben. Was wir

bis zur Völkerwanderungvon dem Götterdien�te der Deutſchen
wiſſen,das habenuns die gleichfallsder Vielgöttereiergebe-
nen Rômer aufbewahrt,dahermelden ſieauh ſtetsvon

Göttern,die mit den ihrigengleichbedeutendſindoder Aehn=-
lihkeithaben.NachderVölkerwanderungſtattetennur riſt
licheBekehrervon dem Kultus der DeutſchenBerichtab und

dieſe,mit den Anſichtenund VorurtheilenihresGlaubens
erfüllt,auh von dem Haſſegegen den Gößendienſteingenom=-
men, ſahenüberallnur teufliſheBlendwerke und Zaubereien;
daherſindihreNachrichtennichtwenigerentſtelltwie die der

Rómer.

Augenſcheinlihwar dieanfängliheinfacheGlaubens-und

Gôtterlehreder Deutſchenzu der Zeit,als die chriſtlichenBe=

Éehrerunter ihnenauftraten,durh mancherleifremdartigen
Aberglaubenverunſtaltetund durchvielevon andern Völkern

aufgenommeneGebräucheentſteltworden. Die grauſamen
Menſchenopferwaren geblieben,ja ſiewurden häufigerals
frühervollbrachtund beſonderszur Sühne der erzúrntenGöôt=a

ter. Die Bekehrermelden von Götenbildern,von Tempeln
und nennen mehrereneue Götternamenneben dem altenW o-

dan, der noch überallauf deutſhemBoden der Hauptgott
bleibt,Was von dieſenGötternund von ihrerVerehrung
berichtetwird,iſtmeiſtensverworren , widerſprehendund da-

beiſounzuſammenhängend,daß ſi<hdaraus nichtsGanzes,
Uebereinſtimmendesbilden läßt.Neuere Unterſuchungenund

Zuſammenſtellungenhabenergeben, daß es währendund nach
der VölkerwanderungdreideutſcheVölkervereinegab,von denen

jedereine gemeinſameStammſage und einen gemeinſamen
Gôtterdienſtbeſaß,Dieſeswaren nämlihdie ſächſiſchen,
die fränkiſchenund die gothiſhen Völkerſchaften.Zu
den ſächſiſchengehörendie Altſachſen,die Angeln,
die Nordelber und die Frieſen; zu den fränkiſchen
die Altfranken,Heſſen, Oſtfranken,Burgunder,
Heruler, Rugier und Skirrer; zu den gothiſchen
die Oſt- und Weſtgothen,Longobarden,Wandalen,
Alanen, Thüringer,Baiern, Schwabenund Gepi-
den. JederdieſerVölkervereinehatteeine gemeinſameAb-
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ſtammung,daherauh im WeſentlichendiegleichenGlaubens=«
anſichten,wenn gleichjedeVölkerſchaftno< außerdemihre
beſonderenGötterund Gebräuchehabenmochte.

Die Sachſen hieltenſih,ihrerStammſagezufolge,für
Ureinwohnerund fürAbkömmlingedes KönigsAſchan, der

in cinem grúnenWalde bei einer Quelle aus einem Felſen
herausgewachſenſcynſoll,DieſeSage ſtimmtaugenſcheinlich
ganz mit der Stammſageder Skandier überein,nah wel=«

cherder erſteMann aus einerEſcheentſtandeniſ,und auch
mit der, nah welcherdie Kuh Adhumbla die Menſchen=-
geſtaltaus dem Steine le>te.

Einer andern Sage zufolgefohtendie Sachſen im

HeereAlexanders des Großen, und da ſienah ſeinem
Tode niht mehr unter ſeinenFeldherrenſtehenwollten,fo
fuhrenſieauf 300 Schiffennah ihremVaterlande zurü>,
54 Schiffegelangtenaber nur bis in das deutſcheMeer,
die Úbrigengingenallezu Grunde. Von dieſen54 ſegelten
achtzehnnah dem Preußenlande, zwölfnah Ru-

gien, und die daſelbſtGelandetenwurden die Stammväter
der Stormarn, Holſteiner,Dithmarſen und Hadez-
ler, 24 aber kamen nah Altſachſen,wo ſiean Hado-
lava an der Küſtezwiſchender Weſer und Elbe landeten.

Daſelbſtfandenſiedie Thüringerund ſchloſſenmit ihnen
einenVergleich,wodurchihnengeſtattetwar, den Hafenzu
beſezenund Handelzu treiben,dochgelobtenſie,ſichdes
Mordes und des Menſchenraubeszu enthalten.Sie hielten
aberihrGelübdeniht, ſondernkauftenvon den Thürin-
gern. einenRo> vollErde,ſtreutenſieganz dünn über das

Feld aus und nahmen es im Beſiz, Deshalbgriffendie
Thüringerzu den Waffen.Die Sachſen ſchlugennun
Friedensunterhandlungenvorz als aberdie vornehmenThü-
ringer zur Friedensverhandlungſicheinſtellten,erſchienendie

Sachſen mit langenMeſſernunter ihrenRö>ken,ermorde-
ten die thüringiſchenHerrenalle,dieBauern aber machtenſie
zu Leibeigenen.Von ihrerAbkunftaus dem Felſennannten ſie
ſichSaxen.

Von dem Gottesdienſteder Altſachſen ſindnur einzelne
unzuſammenhängendeNachrichtenaufbewahretworden, Ein
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HauptſigihresGottesdienſteswar die Eresburg, woſelbſt
dieJrminſäulebefindlich,die Karl der Große im Jahre
772 zerſtörte.Jrmin ſollein Sohn des Mann und einer

der drei von den Sachſen verehrtenHauptgöttergeweſen
ſeyn.Die andern beidenwerden Sol und Hercules ge-
nannt. Außerdemwird neh von einem Gott Krodo Mel-

dung gethan,dochiſtdas davon Erwähntehöchſtunzuverläſ=
ſig.Bei den Sachſen waren ſhon Tempel,Orakel,Weiſ=
ſagungenund Zauberſprüchegebräuchlih;auh waren bei

ihnendieMenſchenopferhäufigerals beiandern Völkern,denn

ſieopfertenden ZehntenihrerGefangenenund zwar auf eine

martervolleWeiſe;auchdie eigenenKinder wurden nichtſel=
ten geopfert.Dieſesdurfteaber nur geſchehen,wenn das

Kind nochkeineirdiſcheSpeiſegenoſſenund nochnichtan der

Mutter Bruſtgeſogenhatte.Auch die Frieſen hattenGöôt-
terbilder,Tempelund Prieſterund verehrtenden Angabennach
den Jupiter, welcheswohlkeinanderer als Wodan war.

Bei den Nordelbern wird eine GottheitOſtar, bei den

Angeln eine Deofolgild genannt.
Die Franken ſtammen,einer wahrſcheinlihnichtur=

ſprünglichdeutſhenSage nach,von den Trojern her.Nach
der ZerſtórungTroja?s ſuchtendie übriggebliebenenHelden
andere Wohnſiße.Antenor gründeteMantua und Pa-

dua, Aeneas Rom, Franke aber erbauteeineStadt am

Niederrhein und nannte den Bach, der dabei floß,nach
dem FluſſeſeinesVaterlandes,Xanthus, wovon auchdie
Stadt den Namen Xanthen erhielt.Nah ihm wurdé das

von ihm ſtammendeVolk die Franken genannt.Noch muß
hierder Geſchlechtsſageder fränkiſchenKönigegedachtwerden.
DieſehießenMerowinger, d. h.dieBorſtigen,weil ihnen
Schweinsborſtenauf dem Rü>ken wuchſen,wovon Folgendes
dieUrſachewar. Klodio, des Faramunds Sohn,badete
einſtmit ſeinerGemahlinin der See. Da ſtiegein Unge=-
heuerauf und überwältigtedie Königin,die daraufeinen
Knaben gebar,der ſeinesUrſprungeswegen Merow ig oder

Merve genannt wurde.

Die Franken beſaßeneinenausgebildetenGottesdienſt

undeinegeregeltezahlreichePrieſterſchaft,Sie hattenviele
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ſeltſamgeſtalteteGötterbilder,die in runden hölzernenHüt-
ten,welcheaufPfoſtenruhtenund mit Strohoder Nohr bes

de>t waren, verehrtwurden. IhreGotteshäuſerhießenH a-

rah und wurden gewöhnlichan Quellen oder Flüſſengebaut.
Auch an Quellen,Baumen und Felſenverrichtetenfieihre
gottesdienſtlihenHandlungen,wobei Fackelnangezündetwur=-

den. Die Menſchenopferwaren bei ihnenüblihund zwar
nichtnur die von Gefangenen,ſondernauh aus ihremVolke,
weil ſiedie Götternur mit dem Blute von ihresGleichen
verſöhnenzu können glaubten.Außerdem wurden häufige
Thieropferden Götterndargebrachtund Opferſchmäuſegehalten.
Bei den Opferfeuernwurden Tänzegehaltenund Liederab=

geſungen,auchPoſſenſpieleaufgeführtund ÜberhauptKurz=
weil getrieben,

Zu den gottesdienſtlihenPerſonengehörtenaußerden
Opferprieſternauh Männer und Weiber,die Wahrſagerei,
Zeichendeutereiund Zaubereitrieben.Es gabBeſchwörer,
Wettermacher,Bandknüpfer,Traumdeuter, Wahre
fager,Zahlendeuter,Giftmiſcherund eigentlicheZa U-

berer. Der Aberglaubebei den fränkiſchenVölkerſchaftenwar

überhauptvon vielfacherArt,und eingroßerTheildavon wurde

mit ins Chriſtenthumhinübergenommen.
An die fränkiſcheGlaubenslehreſchließtſihdieSage von

der Niblungen Hort an, die durchausauffränkiſcheGlau-

bensanſichtengegründetiſt.
Die gothiſchenVölkerwaren untexallendeutſchendie

gebildetſten,und ihreGötterlehre,von der wir wenigEinzel-
nes wiſſen,höchſtwahrſcheinlichziemlihübereinſtimmendmit

der ſkandinaviſchen.IhreStammſagehathiſtoriſcheWichtig=
Feitund iſauchvon den âlterenSchriftſtellernals geſchicht-
lihbegründetangenommen worden. Es heißtnämlich,unter

dem KönigeBerich zogen die Gothen auf dreiSchiffen
von der InſelSkandia und kamen ſüdlihin ein Land,
woſelbſtſieGothiſh=Skana gründeten,Sie griffenda-
ſelbſtdieUlmerugier an und beſiegtenſie,ſo wie auchdie
Vandalen. Eines der drei Schiffewar ſpäterangelangt;

dahererhieltendie daraufbefindlichenGothenden Spottna=
men Gepiden, von Gepan, Gaffer,VierKönigeder G o-
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then herrſchtenin dem neuen Lande nacheinander,derfünfte,
Filinar,führtedas Volk in das Scythenland. Daſelbſt
überwanden ſiedie Spaler und zogen an das <warze
Meer, wo fiefichin Oſt- und Weſtgothentheilten.Die
erſterenwurden von dem Geſchlehteder Amalen, die an-

dern von dem der Balten beherrſcht.Die Gothen nann=«

ten ihreKönigsgeſchlehterauh dieAnſen, welchesauf die

Aſen hindeutet.

Die Gothen hattenzu ihremGötterdienſtebeſondere
Prieſterund Oberprieſterund, wie es ſcheint,einen ſehraus=

gebildeten,feſtgeregeltenReligionsdienſt.IhnenfehltenDem=

pelund Götterbilderniht, und wahrſcheinlihbeſaßenihre
Prieſterauh Myſterien.Obgleichſieſhon der Schreibekunſt
kundigwaren, ſoiſtdoh keinſchriftlichesDenkmal, welches
über ihreGlaubensanſichtenund ReligionsgebräucheAuskunft
gebenkönnte,übriggebliebenund das Hauptſächlichſte,was

davon bekanntgeworden,kennenwir nur aus den Verboten

chriſtlicherGeſeßzgeber.

Noch verdientdieStammſageder Longobarden einer

Erwähnung.Dieſehießenin ihremStammlande Skand i=

navien Winiler. Sie wurden dur<hdas Loos zur Aus.

wanderunggezwungen. Die Brüder Jbor und Ajo nebſt
ihrerMutter Gambara, die eineWeiſſagerinwar, führten
fienah dem Lande der Scoringer. Die benachbarten
Vandalen fordertenZins von ihnen,oder wollten ihnen
eine Schlachtliefern.Die Winiler wähltenauf Gamba=-

ra’s Geheißdas Letztere.Nun baten die Vandalen den

Wodan um den Siegz er verſprachihnaber denjenigenzu
geben,die er beiSonnenaufgangzuerſtſehenwürde. Gams=

bara bat die Frigga um den Sieg fürdie Winiler und

ſtellteauf den Rath der Göttin die Weiber der Winiler

gegen Oſten an den Ort, auf welhen Wodan zuerſtzu
ſchauenpflegte.Die Weiber hattenihreGeſichtermit ihren
langenHaarenverhüllt.Als Wodan ſieerbli>te,fragte
er: „Wer ſinddieſelangenBâärte?“/Da ſagteFrigga:
„Denen du den Namen gegebenhaſt,mußt du auch den

Siegverleihen.“Die Winiler ſiegten,ließenvon da an



die Bârte wachſenund hießen:„LangeBärte“ oder „Lon-
gobarden,“

Die gottesdienſtlihenGebräuchebei den gothiſhenVöl-
Éern,dieAnfangsden ſkandinaviſchenin allem Weſent-
lichengleihwaren, erlittendurh die Veränderung.ihresAufz
enthaltsund dur ihrenVerkehrmit den Chriſtenmancherlei
Umgeſtaltungenund waren bei jederVölkerſchaftverſchieden.
Das Genauere davon hieranzugeben, liegtaußerdem Zwe>e
dieſesHandbuchs,



NIT. Kultus und Mythologie der Wendenſla-
ven im nordöſtlihenDeutſchland.

În dem heutigenPommern, Me>lenburg, und im

größtenTheileder Mark Brandenburgwaren nah dem Ab=

zuge der deutſchenVölkerſchaftenim fünftenund ſechſtenJahr=
hunderteſlaviſh-wendiſ<e Völkereingewandert,deren

Gôtterdienſtund Neligionslehrehierum ſo wenigerübergan=
gen werden kann,als er nihtnur in einem ziemlichgenauen

Zuſammenhangemit dem Kultus und der Mythologieder gera

maniſchenVölkerſteht,ſondernauchdie Länder,in welchen
er beſtand,urſprünglichdeutſhwaren und auh wieder nach
der Vernichtungder Wendenreicheder deutſchenHerrſchaft
unterworfenwurden.

Der Hauptſizdes wendiſh-ſlaviſhenGötterdienſtes
war auf der InſelRügenund dem nahegelegenenFeſtlande
von Stettin bis Roſto>. Die Bewohner dieſerGebiete
triebenſehrfrüheinen ausgebreitetenHandelund hatteneinen

genauen Verkehrmit allenAnwohnernder Oſtſee. Sie be-

ſaßeneinen ſehrhohenWohlſtandund verwandten vielauf
ihren.Götterdienſt,wie die Nachrichtenvon den vorhanden

geweſenenTempelnund dienoh in neueren Zeitenaufgefun=
denen zahlreichenkoſtbarenGögenbilderbeweiſen.Einer der

Hauptſizedes wendiſchenGötterdienſteswar Wineta, deſ=
ſenDageweſenſeynwohl ohne ausreichendeGründe beſtritten
worden iſt,Dieſereiche,hartan dem MeerufergelegeneStadt
war einHauptmarktfüralle nordiſhenVölker,deren ver=

ſchiedeneReligionendarin Duldungfanden,Zu Ende des

achtenJahrhundertsentſtandin dieſerreihenStadt einBür=-

gerkrieg,Eine ParteiriefdieKönigevon Shweden und

Dänemark zu Hilfe,DieſezerſtörtendieStadt,deren Un=
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tergang dur<hWind und Waſſervollendetwurde. Die geflüch-
teten EinwohnererbautenJulin, dieeben ſoreihund be=

rühmtund 1170 vom KönigWaldemar von Dänemark

zerſtörtwurde. Derſelbezerſtörteauh die berühmtenStädte
und GôötterſizeArkona und Karenz aufRügen. Hein-
richder Lôwe aber vernichtete1180 die ſhon vom Kai-

ferOtto I. 955 einmal verbrannteweltberühmteGötterſtadt
Rhetra.

AllenAnzeigennah war Wineta der früheſteHauptſiß
des wendiſchenGlaubens,durchdeſſenUntergangih Arkona

gehobenund ſeinePrieſterſichzu Herrenüberalleweſtlavi-
ſchenVölkeraufgeworfenhaben.Der Tempel lagaufeiner

hohenſteilenLandzungeim nördlichenTheileder Inſel.Der

Hauptgottwar Swantewit. In Karenz wurden Rugi-
wit, Porewit und Porenut verehrt.In Rhetra hat-
ten alleOſtſeevölker,die Skandinavier, Finnen und

Slaven Tempel, Zu Stettin und Wollin erhieltTri-

glaw Anbetung,in Roſto> Siwa, in Gadebuſch opfer-
ten dieObotriten dem Radegaſt,in der Altenburg
die Wagrier dem Prove, in Ratzeburg die Polaber
der Siwa.

Der Tempel zu Arkona war von Holz,ſowaren es auch
dieGôtterbilder,diejedo<zu Rhetra zum Theilvon edelem

Metall. Der Tempelzu Arkona ſtandaufeinem freienPlatze
mitten in derStadt und beſtandaus zweiTheilen,Der äußere
Umriß war von hölzernenWänden vollerSchnizwerk,der
innereTheilruheteaufvierSaulen und ſtattder Wände hin-

gen Teppicheherab.Darin ſtanddas rieſengroße,vierköpfige
Bild des Swantewit mit abgeſchnittenemVart und Haupt=
haarnah wendiſcherSitte, Nahe dabei lagenZaum und

Sattel und ein großesSchwert,deſſenſilbernerGriffund
Scheidemit getriebenerArbeitgeziert.Die Holzwändedes
Tempelszu Nhetra waren von außenvollexSchnizwerk;
er ſelbſtſtandaufeinem Fundamentvon lauterStierhörnern,
die bei dem Opfernichtmit verbranntwurden. Es wurden

darin,wie zu Arkona, die heiligenKriegesfahnenverwahrt.
Der Tempeldes Triglaw zu Stettin war dem zu Rh e=

tra ſehrähnlich,Seinè Holzwändewaren von innen und
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außen mit ſehrnaturgetreuenerhabenenBildern von Men-

ſchen,Vögelnund andern Thierengeziertund mit unzerſtôr=
baren Farbenbemalt. Im Tempelſelbſtwaren die erbeute=-
ten Schäßeund Waffender Feinde,der Seeraub und ande=-

rer Kriegserwerb,wovon der zehnteTheilden Götternzu=
fam, aufgehäuft,goldeneund ſilberneBecherzum Weiſſagen,
Schmauſenund Trinkenfürdie Vornehmen. GroßeHörner
von wilden Stierenzum Trinken und BlaſennebſtDolchen,
Meſſernund andern koſtbarenGeräthenwurden in dem Tem-

peldes Triglaw aufbewahrt,Auch in Julinund in andern

StädtenPommerns beſaßder Triglaw Tempelund koſt=
bareBildſäulen.

1) Die Prieſterſchaft.

Die Slaven -=Wenden hatteneinezahlreiche,vielſeitig
gebildeteund einflußreichePrieſterſchaft,welchedie Schreibe=
kunſtund eine Geheimlehre,auchtiefeWelt- und Menſchen=-
Éenntnißbeſaßund ihrReligionsſyſtemdur<hAufnahme und

VerſchmelzungfremderGlaubenslehren,Symbole und Geza

brâucheauf das vollſtändigſteausgebildethatte.Die Schreibe=

kunſthattendie wendiſchenPrieſterwahrſcheinlihvon den

Deutſchen,die Runen von den Finnen oder Skandina=-
viern angenommen; von den Griechenerhieltenſieihreme-
tallenengegoſſenenGötterbilder; mit den preußiſchenPrieſtern
zu Romowe und mit den Prieſterkaſtenanderer nordiſchen
Völkerſtandenfiein den genauſtenVerbindungen,und dar=

aus geſtalteteſichin ihremReligionsſyſtemdie Vielgötterei,
nachwelcherbeinahejededer nordiſchenReligioneneinen oder

einigeihrerGötterin der wendiſchenwiederfand,In ihrem
Innern hattedie ſlaviſchePrieſterſchaftſi< zu einervoll=

ſtändigenHierarchieausgebildet.Die weſtſlaviſhenLänder
waren mit vielenStädtenangefüllt.Beinahein jederwar
einTempel. Mehrerezuſammenmachteneinenkirchlichenund

zugleicheinen völkerſchaftlichenBezirkaus; mehrereBezirke
bildeteneinenOberbezirk,und allezuſammenſtandenunter
dem Oberprieſterzu Arkona, JederSprengelhatteaußer
den gemeinſamenLandesgottheitennoh ſeinebeſondereGott=

heit,diezugleihSchußgottheitdes Volksſtammeswar, wie
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Prowe bei den Wagriern, Siwa bei den Polabern,
Radegaſt bei den Me>lenburgern. Für dieſedrei ge=
nannten Völker war Malchow der Oberbezirk,fürdie vier
Gaue der Wilzen NRhetra. JederUnterbezirkhatteſeinen
Grafenund Prieſter,jederOberbezirkeinen Fürſtenund hô=
herePrieſter,zu Arkona war aber der Oberprieſterund der

König.Die weltlicheMacht war der geiſtlichenuntergeord=
net. Der heiligeHaindes Prowe war Freiſtättefürjeden
Flüchtling.Dahin kamen alleMontagederPrieſter,der Fürſt
und das Volk zum Gerichtzuſammen.Es wurden daſelbſt
Opfergeſchlachtet,wobeiNiemandem als dem Prieſterund den

Opferleutender Zuganggeſtattetwar.

Die Prieſterſchaftzu Rhetra hattegleihder zu Arkona

einegenaue Rangordnung.Der unterſteGrad war der Rabo

oder Naba, d. h. der Diener;der zweiteder M iki oder

M yke, Prieſter;der dritteder Weidelbot, eine höhere
Prieſtergattung;der vierteder Kriwe oder oberſtePrieſter.
Die zweihöchſtenPrieſtergattungenhattenalſodie Slaven

mit den Preußengemein;auchzeigendieInſchriftenaufden
Gögzenbildernzu Arkona, daß eineGemeinſchaftzwiſchendem
preußiſchenHauptgötterſisRomowe und Arkona ſtattfand.

Der Oberprieſterzu Arkona truggegen die wendiſche
Sitte langesHaar und Bart, welchesauf eine fremdeAh=

ſtammungder Prieſterſchafthindeutet.AuchbeſtätigetdieUeber=

einſtimmungmehrererGebräuchedes ſlaviſchenund preußiſchen
GôtterdienſtesdieVerwandtſchaftdieſerverſchiedenenKulte.

Jeder ſlaviſcheTempel hattefeſteEinkünfte,vorzüg=
lichaber die der Oberbezirke,die zu Rhetra außerGeld
auchin Opferthierenbeſtanden.Sehr beträchtli<hwaren die

Einkünftein Arkona. Dort war ein bedeutenderTempel
ſchaßvon edelem Metall,ſeidenenund anderen Stoffenan=-
gehäuft;denn das Geſetforderteden drittenTheilderKrie=-

gesbeutefürden Landesgott,welchezum ShmuE des Tem=

pelsverwendetwurde , und überdemmußtejährlihvon jedem

Kopfe ein Stü Geld zum Landestempelgegebenwerden,
Dazu kamen no< mancherleiGeſchenkevon auswärtigenKauf=
leuten und Königenund dieSchaßzungen,die Úberwundenen
Völkernzu UnterhaltungdesTempelsauferlegtwurden, End=
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lih gehörtenzum Tempel dreihundert Reiter als eine heilige
Schaar des Gottes, deren ganzer Erwerb und Beute von dem

Oberprieſteraufbewahretwurde. DieſerSchaß war ſo groß,
daß KönigWaldemar I. davon, nachdem er ihn erobert,
zwölfchriſtlicheKirchenerbauenund ausſtattenkonnte.

2) Opfer und Feſte.
Es iſnatürlich,daß beieinerſoſtrenggeregeltenHier-

archieder Götterdienſtauh eineMengeGebräucheund Cere=

monien habenmußte,wodurchdie PrieſterſchaftſihbeiAn-

ſehenerhieltund ihreUnentbehrlichkeitbekundete.Und in der

That iſuns noh ſoVieles davon aufbewahretworden , daß
wir einen ziemlichenBegriffvon dem Kultus der Wenden -

Slaven dadurcherhalten.Der gewöhnlichetäglicheGottes=

dienſtwurde von den Unterprieſternoder Dienern verrichtet,
der wöchentlichegerichtlichebei den Wagriern von dem

M iki, Der Montagwar beidieſerVölkerſchaft, wahrſchein=
lih auh bei den andern Slaven, der heiligeWochentag.
Die Jahresfeſtewurden von den Weidelboten und von

dem Kriwe gehalten.Der Dienſtbei den Göttern niederen

Ranges wurde nur von den Unterprieſtern,der Dienſtder

höherenGötternnur von den Oberprieſternverſehen,Der

täglicheGottesdienſtzu Arkona beſtandin der Pflegedes

weißenRoſſes,das dem Swantewit heiligwar, welches
der Oberprieſteralleinfütternund reitendurfte.Auf demſel=
ben zog Swantewit alleNächteaus, gegen dieFeindeſei=
nes Glaubens zu kämpfen;daherjedenMorgendas Roß mit

Staub und Schweißbede>tim Stalleſtand,Wenn einKrieg
angefangenwerden ſollte,ſo hingdieEntſcheidungvon dem

Noſſeab. Es wurden nämlichSpießein einergewiſſenEnt=

fernungauf die Erde gelegtund der Oberprieſterführtedas
geſattelteund gezäumteRoß darüberweg. Schrittes drei=

mal über die Spieße,ohne fiezu berühren,ſo war es ein

gutesZeichenz berührtees ſie,ſo bedeutetees einenunglü>=
lichenAusfall.In Stettin wurde dienämlicheWeiſſagung
mit einem ſchwarzenRoſſegemacht,AucheineRunenweiſ=
ſagung mit Stäbenwar beiden Wenden üblich,

Von denJahresfeſteninArkona iſtbeſondersdas Erntes
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feſt,welchesdem preußiſchenſehrähnlich,bis zu unſerer
Kenntnißgelangt.Vor dem Feſtereinigteder Kriwe den

Tempel mit Beſen,jedohdurfteer im Allerheiligſtennicht
athmen, ſondernſprang,ſo ofter Luft{öpfenmußte,an

die Thüre,damit des Gottes Bild niht dur< menſchlichen
Athementweihetwürde. Vor dem Tempelwurden dieThier=a

opfergeſchlachtet.Dann trug der Kriwe das Füllhorn
Swantewits herausund unterſuchte,ob der im vergange=-
nen JahrehineingegoſſeneMeth abgenommenhatte.War das

der Fall,ſodeuteteer das aufeinegeringeErnte des nächſten
Jahresund ermahntedas Volk zur Sparſamkeit.War das

Horn nochvoll,ſobedeutetees ein fruchtbaresJahr. Nach
dieſerWeiſſagunggoß der Kriwe den alten Meth zu den

Füßendes Swantewit aus, beteteum GlÜE und Segen
fürdas Volk,trankdas mit neuem Meth gefüllteHornſchnell
aus, fülltees noh einmal und gabes dem Gott in den Arm.

Daraufwurde ein beinahemannshoherHonigkuchengebracht.
Der Kriwe ſtellkeſih dahinterund fragtedas Volk,ob es

ihnſehenkönnte? Sagtees ja,ſoflehteer zum Gott,daßer

das nächſteJahr niht mehr dahinterzu ſehenſeynmöge.
Nun ermahnteer dieAnweſendenzu fernererEhrfurchtgegen
den großenGott und entließfie,woraufdenn der übrigeTheil
des Tages unter Schmauſen zugebrachtwurde,bei welchem
Máßigkeiteine Sünde war.

Die Nugier werden einergroßenGrauſamkeitund eines

unverſöhnlichenHaſſesgegen die Chriſtenbeſchuldigt.Sie

opfertengern gefangeneChriſtenund glaubten, daß dieGötter

vorzüglichdurchChriſtenbluterfreuetwürden. Dabei gingenſie
aber mit erfinderiſcherGrauſamkeitzu Werke und zeigtengegen
diechriſtlichenSchlachtopfereinenunmenſchlichenReligionshaß.

In Rhetra wurden dieFeſttagedur das Loos beſtimmt
und vom Prieſterverkündiget.Die Opferbeſtandenin Stie=

ren und Schafen,aber auh in gefangenenChriſten,Der
Prieſterkoſtetevom Opferblute,um deſtobeſſerweiſſagenzu
fónnen.Das Feſtwurde mit Schmausund lärmenderFröh=
lichkeitbegangen.Wahrſcheinlichgabes gemeinſameOpferfür
alleGötterund beſonderefüreinigehöhereGottheitenund wie4

derum einzelne,die in Eigenthumlichkeitenbeſtanden.Die
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gemeinſamenOpferſindunbekannt, diebeſondernwaren zweier=
lei:1)ÜbereinſtimmendeEigenſchaftenmehrererGöttererfora
derten einen ähnlichenDien|,daherwurden dieweißenund

ſchwarzen,die nordiſchenund Zaubergötterauf eine ähnliche
Art verehrt; 2) die oberenGötterhattenbeſondereOpfermahl=
zeiten,was mit den griechiſchartigenWörtern: Simpoſion,
Monoſinnus,Alipemmaaufden Bilderndes Radegaſtaus-
gedrüd>tiſt.

In dem Tempelzu Rhetra wurden dieheiligenKriegs=
fahnenaufbewahrtund diePrieſterwaren dieBewahrerder=
ſelben.Die meiſtenGottheitenzu Rhetra wurden mit Har=
niſchund Helm und von fürchterlihemAnfehndargeſtellt, und

auchdiePrieſterſchaftwar kriegeriſh.,Da ihrdieEntſcheidung
ÜberKriegund Friedendurchdas Looszuſtand,ſohatteſiees
in ihrerGewalt,ſo oftfürden Kriegzu ſtimmen, als ſie
wollte,und am Willenfehltees ihrnie,weil fiedurch.die

KriegesbeuteihreEinkünftevermehrte,

3) Götterlehre.
Die wendiſcheGötterordnungiſaus mehrerenReligions

ſyſtemenzuſammengeſeßtworden,daherſindfolgendeAbthei=
lungenzu machen:1)flaviſcheGötter,und zwar a)alls

gemeine:Swantewit, Radegaſt,Zernebog, Prove,
Pogoda, Siebog, Sieba und Zislbogz b) beſondere:
RNazivia,Radomſyl, Tſibaz, Ipabog, Rugivit,
Karevit,Hirovit,Marovit, Gilbog, Urii und Mita.

2) FremdeGottheiten;a)deutſche:Odin, Vodha, Bala

duri,Hela, Gestrabz;b) finniſhe:Taraz c)preußiſche,
die aber in wendiſcheLandesgottheitenverwandelt worden ſind:

Perkunuſt, Schwayxtix, Krikko,Berſtuk,Siſa,
Gudiiz d) griechiſhe:Opora und Nemiſa. VieleBilder
der wendiſchenGötterverratheneine griechiſheKünſtlerhand,
gleihwieauh Opora mit griechiſhenBuchſtabengeſchrieben
iſt,Dies wird aber dadurcherklärlich,daßdieGriechenwe-

gen des Bernſteinhandelsmit den Wenden in nähereBerúh=
rung kamen.

Durch dieſeAnnahme fremderGottheitenunter die Lan=

desgôttermußtedas Götterſyſtemſehrmannichfaltig,inconſe-
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quent und verworren werden , allein wahrſcheinlichnahmennur

diePrieſterfremdenZuſaßzu ihremReligionsſyſtem,während
bei dem Volke nur dieLandesgötterin Anſehnſtandenund

Verehrunggenoſſen.Es war alſobei den Wenden eine

Prieſterlehreund ein Volksglaubevorhanden,und die relíz

gióſenBürgerkriegegegen die rügiſhe und rhetraiſche
Hierarchiezeigengenugſamden großenAbſtandzwiſchenVolk
und Prieſteran, der durh den ſchnellenUntergangdes wen=

diſchenPrieſterthumsnoh mehr beſtätigtwird. Und dieſer
Untergangwar ganz natürlich,da das Prieſterthumfürdas
Volk faſtnur im Weiſſagenbeſtand.Aus dieſemGrunde,
weil in der Religionder Wenden ein ſo großerHang zur
Zaubereiund Weiſſagungſichtbariſt,und da in dieſelbeſo
verſchiedenartigefremdeGöttereingewebtſind,hatman nicht
mit UnrechtauffinniſcheAbkunſtder wendiſchenPrieſterſchaft
geſchloſſen.Man hat daherbehauptet,im viertenJahrhun=
derte ſeynah dem Abzug der deutſchenVölkerſtämmeein

finniſchesPrieſtergeſhlehteingewandertund habeihrenvater=-

ländiſchenGlauben im neuen Vaterlandeverbreitet,Demnach
iſtder wendiſheGlaube mit dem finniſchenvereinigtworden,
und beideBeſtandtheilemüſſenwohl von einanderunterſchie=
den werden, um den ſlaviſhenGlauben in ſeinerReinheit
zu erkennen.

4) Göôtterſyſtem.
Auch die Slaven verehrteneinenhöchſtenGott,wie alle

andernVölker,und geſelltendieſemeineMengeanderer Gott=

heitenals untergeordnete,dienendeWeſen des höchſtenGottes
bei. Dieſerwurde als allmächtiggedachtund lenktedas Ueber=-

irdiſche,Himmliſche.Die andern Götterwaren von ihm ge=
zeugtworden und waren höherenoder niedrigerenRanges.
SâmmtlicheGötterwerden in weißeund ſchwarzeoder nah

ſpäterenBegriffenin guteund böſeeingetheilt.Jene werden

Gilbog oderDobrebog,gütige,dieſeZlebogoder Sleho0o=
bog oder unfreundlichegenannt. Nach einerandern Einthei=
lungzerfallendie Götter in Razi, Rathgeber,und Zirni=-
tra, Zaubererzdoh ſcheintlettereAbtheilungfinniſchenUr=

ſprungszu ſeyn,weilſienichtbeiallenSlaven, ſondernnur
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bei den Wenden vorkommt. Alle Götter gehörten der einen

oder der andern Abtheilung an, während der höch�te Gott alle

vier Eigenſchaftenin ih vereinigte.Seine Machtdehnteſich
niht auf die irdiſcheWelt aus , ſondernbeſchränkteih blos

aufdas Himmliſche,Dagegenhattendie übrigenGöttereinen
unmittelbarenEinflußaufdieWelt und vereinigteneinen oder

mehrereder genanntenGegenſätzein ſich,jenachdemſiehöhe=
ren oderniedrigerenRangeswaren ; denn diedem höchſtenGotte
am nächſtenſtehendenhattenmehrereGegenſätzein ſichver=

einigtund wirktennah dieſemMaße mehr oder wenigerauf
die irdiſhenVerhältniſſeein,währenddie niederen Götter
und Genien nur eine von den vier erwähntenEigenſchaften
beſaßen.Die Einwirkungdes höchſtenGottes auf die Welt

wurde alſonah unſerenBegriffenmittelbardurchdie unteren

Göttergedacht,und ſo vereinzelteſih der Einflußnah der

Rangordnungimmer mehrund mehr,bis auf die niedrigſten
Götter,dieunmittelbareinwirktenund alſoentweder die eine

oder dieandere Eigenſchafthatten.
Jeder Abtheilungder Götterordnungenſtandein Gott

vor, der den Namen der ganzenAbtheilungtrug und nah
welchemallezugehörigenGottheitenbeigenanntwurden. So

gab es einen oberſtenBelbog, Gilbog und Zernebog,
und alleGötter,die unter ihnenſtanden,trugendieſenNa=
men mit. Oft aber gehörtendieunteren Götterauchzu zwei
Abtheilungenzugleichund dann führtenſieauchbeideBeinamen.

a) Die Licht-oder weißen Götter.

An ihrerSpigeſtehtSwantewit, welcherohneZweifel
der eine großeGott iſt,dem als Schöpferund Herrn der

Welt alleübrigenuntergeordnetund nur als ſeineWerkzeuge
zu betrachtenſind.Dies deuten ſeineviernah den verſchie-
denen WeltgegendengerichtetenHäupter,das bezeichnrtſein
Füllhorn,welchesnie verſiegtund das zugleichein Horn des

Troſtesund der Unſterblichkeitiſt,Er hatdie Sonne in ſich
aufgenommendurchdas Füllhorn,und wenn auchſieam Ende

der Welt vergeht,ſobewahretderAllvaternoh das Horn des

Lebens,woraus dieSeelen himmliſcheNahrungempfangen,
wie ſiein ihremirdiſhenLeibe irdiſheNahrungvon dem
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ſegenvollenGott empfangenhaben.DieſergroßeNährvater
iſtaberdas Weltlicht;Lichtiſalſodie Speiſeder Seelen in

jenerWelt,fiewohnen im Lichteund durchſtufenweiſeAuf-
ſteigungzu größererReinheitgelangenſiezulegtzum Swan-=

tewit, der diegeprüftenund leidenſchaftsloſenwiederin ſich
aufnimmt,wie ſiefrühervon ihm ausgegangenſind,Er iſt
Seelenvater,weil er Göttervateriſtund Alle nur Ausflüſſe
feinesWeſensſind. Was aber außerihm tritt,das iſtdem

Wechſelunterworfen,und dieſeUnterwürfigkeitnimmt zu, je
weiter ſh die Weſen vom höchſtenGott entfernen,Daher
finddie Götterder zweitenOrdnung ſchongetheiltin weiße
und ſchwarze, und allegöttlicheWeſen, die unter ihnenſtehen,
bis hinabauf den Menſchen,ſindin immer größererAbhängig=
Feit,Unterwürfigkeit,einem weit häufigerenWechſelausgeſeßt,
jeniedererdie Stufeiſt.Dieſeganze Verknüpfungdes hôch=-
ſtenGottes mit dem Menſcheniſtein Geheimniß,und weil

der MenſchſeinerBeſtimmungnachin das höhereLeben wie

der zurü>gehenſoll,ſohater Mitteldazu,die gutund bös

ausſchlagen, jenachdemer tugendhaftoderſündhaftiſt,Dieſe
Mittel ſindWeiſſagungund Zauberei,welchedie größeren
Götterbeſigenzu Lehn und Strafe,

Die Naturgöôtter,d. i. die der zweitenOrdnung,ſind
himmliſcheund irdiſche.Zu jenengehörteobenan Nadegaſt.
Er iſweißund ſchwarz,Rathgeberund Zauberer,der wen=

diſcheSonnengottüberhaupt,Das zeigtſeinegewöhnlichna>te

Bildung,der Stierkopfaufder Bruſtals Sinnbild,der zu-
weilen ein menſchlichesAntlißhat,der Schwanaufdem Kopfe,
fernerſeindoppeltesAngeſichtvom Menſchenund Löwen,zur
VerſinnlichungſeinerDoppelnaturBelbog=-Zernebog,und
weil auchderLôwe Sonnenthieriſ,endlichdur dieSchlange
und den Zauberſtab.Er hießauh Hlawaradze, der vor-

züglichſteRathgeber,und Roswodiz, Kriegführer; alſoWeis=

heitund Stärke ſindin ihm vorzüglichvereinigt.Aber in

Bezug aufSwantewit hießer Radegaſt,d, i.der rath=-
gebendeDiener des höchſtenGottes. Er iſder erſteGott im

Fleiſche,daherder AnfangallerirdiſhenZeugung und Ge=

burt.Auf einerOpferſchaleiſtnâmlihſeinName und Vogel
in der Mitte ausgeprägt.Um ihnſinddieSinnbildervon
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acht Gottheiten , zuerſtein Adler mit ausgebreitetenFlügeln
und gekränztemKopfe ohne Beiſchrift,daneben der Katzen-
oder Löwenkopfdes Siebog, dann ein ſchriftloſesBruſtbild,
daraufdieSchne>edesSiebog,ſodanndieTraube derSieba,
fernerein ſe<sfüßigerKäfermit derBeiſchriftBelbog, dann

ein ſehrverſtôrtesBild,wahrſcheinlichPodaga, endlicheine

ſtehendena>te Geſtaltmit dem BeiſaßeNemis, Hieriſt
nun NadegaſtohneZweifelder Zeugungs=und Lebensgott
in derheiligenNeunzahl.Sein Vogel,im Kreiſeeingeſchloſſen,
iſtein Schwan oder Waſſervogel,das Kind im Mutterleibe,
das durchneunfacheEmanation gezeugt, ‘nahderGeburt auch
eine neunfacheLebensſtufedurhgeht.Die erſteiſtder auf-
ſteigendeAdler,der bei den Wenden dieſelbeBedeutungwie
bei den Nordländernhatte,es iſtder vom Himmelſtammende
Geiſt.Denn die Seele,die dur< dieZeugungin den Leib

eingeſchloſſenund in das Waſſererniedrigtworden,erhebt
ſh von der Geburt an wieder zu dem großenGott,von dem

fieausgegangen.In der zweitenStufewird ſiezum Lebens=«

feuer,deſſenBild der Lôwe iſtund welcherzugleichbedeutet,

daß die ins Leben eingegangeneSeele ihreUnſterblichkeitnicht:
verliert.Jn der drittenPeriodetrittdieTrennungder Ge=-
ſchlechterein,daherdas weibliheBruſtbild,das aufdie vierte

Stufe,dieSchne>enſchale,hinſchaut,aufdie unendlicheLiebe
und Zeugung.Das iſtdie höchſteStufeund Thätigkeitdes

Lebens und nun gehtes in den WechſelÜber, der Kreis geht
abwärts.Es folgtdie Traube,das Vorbild Sieba?s, der

vielbrüſtigenMutter und Nährerin.Der Käferoder Krebs

iſtdes Aufhôrender Zeugung.Den Podaga verräthſchon
ſeinEberopferals den Gegenſaßder Zeugungund Nemiſa
iſtder Tod in na>ter Geſtalt,den der Adler anſchaut,weil
nach dem Kreislaufdes Lebens eine neue Geburt angehtund
der Menſchim irdiſchenDaſeynkeineswegsunbeſchränkt,ſon-
dern nur als einKind höhererArt in einengrößerenMutterleib,
in feinenLebenslauf,eingeſchloſſeniſ,worin er fichzurhimm-
liſchenGeburtvorbereitet.JriſofernſinddieTodesgötterauch
die gutenGötter,und darum ſiehtneben dem KäferBelbog.

Das Weſen des Radegaſt zertheiltſichin eine dop-
‘peltePerſon,in dieGötterShwayxtix und Perkunuſtk.
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Schwayxtix iſtſeinemNamen nachein hilfreiherGott,die
Sonne in ihremſegensreihenWirken,daherdurchausein

Belbog. Fa>el,goldeneKrone und Strahlendeuten die

BeſtimmungdieſesLichtgottesan, dem auh ein Opferfeuer
unterhaltenward. Perkunuſt aber,der die Donnerkeile

cleudert, iſteinLichtgottguterund böſerArt. ZwölfStrah-
len umgabenihn,der Vorderkopfmenſchlihund behelmt, der

Hinterkopfvom Lôwen,diePflugſcharvor der Bruſt— leicht
verſtändlicheSinnbilder,die aber auchzugleichaufden kriege-
riſchenund durchdie zwölfZeichenkämpfendenSonnenhelden
hindeuten,als leidendeund kämpfendeSonne. — Beide

Göttergehörenurſprünglihden Preußen und öſtlihenSla=

ven; der alterewendiſcheleidendeSonnengottwar Podaga,
der kämpfendeVrove, Bei Aufnahme der neuen Gottheiten
bliebjenem nur noh dieWitterung,dieſemdas Richteramt,
dochhatPodaga den Eber,das Ebergeſihtam Hinterhaupt,
das Füllhornund die Strahlenbehalten,und dieAufſchriften
bezeugen,daß er dem A>erbau,der Viehzuchtund Fiſcherei
Gedeihenund günſtigeWitterungertheilte,und ſomitkann
Über ſeineBedeutungals guterſegnenderSonnenheldkein
Zweifelmehr ſeyn.Die Pflugſcharhat er. mit dem Prove
und Perkunuſt gemein,aber in anderer Bedeutung.Der
Eber war vielleichtſeinMörder und wurde ihm deshalbge-
opfert.Das Füllhornerinnertan den Frühlingsgott,der im

Zeichendes Widders und Stiersden Segenausgießt,Prove
war nachden Aufſchriftengut,bôs und Rathgeber, jenesals

Donnergott, dieſesals Nichter,dem die Unterſuchung,Ent-=

ſcheidungund Beſtrafungder Verbrechenzukommt.Der ihm
beſondersgewidmeteGottesdienſtbeweiſtſeinefrühereWich-
tigkeitbei den Wenden. Er, Radegaſtund Podaga wur=-

den am meiſtenvon ihnenverehrtund man erkenntauh wie=

der am Beiſpieledes Schwayxtix und Perkunuſt, wie

dieangenommenen Götterdoh ſehrim Gottesdienſteund der

Verehrungzurüſtanden,was auchdaraus hervorgeht,daß
es bei den Wenden beſondereTempel des Prove und Po-
daga gegeben,aber niht des Shwayxtix und Perku-
nuſt,die nux in das Pantheon zu Rhetra aufgenommen
waren,

32
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Untex die Doppelweſengehörenauh die Götterzu Ka-

renz: Rugiäwit,Porewit und Porenut. Der ſieben=
köpfigeRugiäwit mit ſeinenſiebenSchwerternund mit

dem achtenin der Hand war im Volksglaubender Kriegsgott.
Die Zahlder Köpfeund Schwerterdeutetaufeinen Wochen=
gott,und dierügiſcheLichtreligionwird ihrenkämpfendenSon-

nenheldenwohl auh gehabthaben.Porewit war fünf=
föpfig,Porenut hattenur vierHäupteraufdem Halſeund
einesaufderBruſt,war alſogeradegebildetwie der Swan=

tewit zu Rhetra, der nur no< das Füllhorndabeihatund
nah der Inſchriftgut, bôósund zauberkräftigwar. Dieſe
Eigenſchaftenkamen auchden Götternzu Karenz zu, denn

da ſienah dem VolksglaubenEhebru<hund Unzuchtſtreng
beſtraften, ſoſtehenſieals befruchtendeund richtende, alsgute
und bôſeund durchdie ſonderbareArt ihrerStrafealszauber=
kräftigeWeſen da. In Rhetra wurden ſieaber nur als

gütigeGottheitenunter den Namen Rugiwit, Karewit

und Hirowitverehrt.Die zweierſtenunter einem Bilde

vereinigt,mit vier männlichen,zwei weiblihenund einem

LöwenkopfaufderBruſt.Karewit alleinhatzweiGeſichter,
Strahlenum das Haupt,auf der BruſteinenOchſen-und

aufdem Bauch einenHahnenkopf.Die Beine des Hirowit
ſindringförmigvereint.Er iſtbekleidet,jungund hatvier

Hôrner.DieſemancherleiSinnbilder,auf eine Perſonge=-
hâuft,ſindentweder diemehrfachenAeußerungeneinesGrund=
gedankens,oder ſieverſinnlichtendie Theilungenund Ema=

nationen einerGotthhitdur ihreVielgeſtalt.So erklärten

die Prieſterzu Stettin,daß Triglaw deshalbdrei Köpfe
habe,weil er zugleihHerrim Himmel,aufErden und in

der Unterweltſey,und ſeinGeſichtſeydarum verhüllt,weil

er der MenſchenSünden mit Langmuthüberſeheund verzeihe.
Die Dreiheitdes Triglaw mit der Götterdreiheitder Skan-

dinavier und der Preußen deutet aufdieVerwandtſchaft
und den ZuſammenhangdieſerReligionen.Zu den Lichtgöt=
tern muß auchder Gilbog, d. h. der gütige,ſtarkeGott,
und der Juterbog, der Gott der Morgenrôthe,gezählt
werden.
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b) Die ſchwarzenoder böſenGötter.
Es galtals Glaubensſaß,daß die guteNatur menſchlich,

diebôſeaber thieriſhiſt;daherwurden dieLichtgötterauch
menſchlichabgebildetund nur ihreſchädlichenWirkungendurch
ein beigegebenesthieriſhesAntligbezeichnet,Die ſ{hwarzen
Gôtterſindaberganz thieriſhdargeſtellt.

Der vornehmſteSchwarzgott, der auh gewöhnlich{lecht-
hinZernebog genanntwurde,war Pya, deſſenName aus

dem Griechiſchenhergeleitet, ſovielalsBlutgottbedeutet. Sein

Bildnißwar ein ſtehenderLöwe oder auchnur einLöwenkopf.
Ihm zur Seite ſtandder TodesgottFlinz,als ein Gerippe
dargeſtellt,einen Lôwen auf der Schulter,eine brennende

Fa>elin derHand haltendund aufeinem Feuerſteineſtehend.
Flinz,der auh eineMenſchengeſtalthat,wurde füreinen
gutenGott ausgegebenund der Feuerſtein,aufdem er ſtand,
ſolldie Auferſtehungvon dem Tode angedeutethaben. Zu
den Schwarzgötterngehörteauh die aus der germaniſchen
MythologieentlehnteHela, Sie wurde als ein Löwenkopf
mit vorgeſtre>terZungedargeſtellt.Eben ſoder Gott Myda
in einerliegendenHundegeſtalt.

Auch dieWaldgötterhattenmeiſtensThiergeſtaltund wur=-

den den Schwarzgötternbeigezählt.Der oberſtevon ihnen
war Berſtun,der auh außerdemZlebog,der zornigeGott,
heißt.Er hatteBoksgeſtalt,Ein anderer Waldgottwar
Si>ſa in GeſtalteinesruhigliegendenRindes. Eine dritte,
Gudii, kam als ein weidenderHirſhvor. Die Hausgeiſter,
Gaſto, waren gleichfallsboſe.Jhr Oberhauptwar Maro-

wit, mit einemLöwenkopf,abgeſtumpftenArmen,mit Schup=
penfedernund einem blumigenRok bekleidet.

Außerden genanntenwurden beiden Wenden noh mceh-
rere fremdeGötterverehret,wie ſowohlaus den Berichten
der Zeitgenoſſen,als auh aus den aufgefundenenBildern
und Inſchriftenerhellt.Da aber nihtsNäheresüber ihre
Eigenſchaftenund über ihreVerehrungbekanntgeworden,ſo
müſſenwir ſiehierübergehen.

EE
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Dagon 43, 185
Dain 408
Dain's9

Dakſcha12,319
Daëktylen73
Damascius 42
Damneus 353
Danaë 82, 208,
Danaus 50, 139
Danaiden 139
Dandam 22

Dankopfer62
Daphne75, 122
Dardanos 221, 365

Darunsfeier34,
Daunus 291
Deimas 366
Deimos 102
Dejanira74. 154, 258

Dejoneus138
Deiphobe123, 364

Deiphobos280
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Deipyle289
Dekane 37

Delia �,Artemis.
Delius f.Apollon,
Delling376
Delphi46
Delphuſa120-
Delphuſios120
Demarroon 43
Demeter 51, 70. 81,89
Demo 361
Demonike 103

Demophoon 90, 198,
267

Deo 89

Deofolgild482
Deoïs 140
Derketo 44

Derkynos252
Despoina92, 142

Deſtur-Mobedö 31

Deſturs334
Deukalion 45. 50, 205,

238

Dewati 13

Deweta's,Dewa's 9,13
Dews,29
Dexamenos 251
Diana 135
Dido 297, 299
Dikaon 280
Dike 174, 187
Dikte 79

Diktynna199
Diktys209
Dill 377
Dímos �.Deimos,
Dindymene72,
Diokles 91
Diomedes 289, 247
Dione 43,82

'

Dionyſos58, 143, 150
Dionyſosdienſt12

Dionyſien156, 158

DionyſosZagreus141
Dioskuren 21, 232
Dioskurien233
Dirà �.Erinnyen.
Dirke 74
Dis 140

Diſablot384
Discordia�.Eris,
Dispater140
Dithmarſen481
Dithyrambos158
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Dobrebog 493
Dodona 45
Dodoniden 200

Dolionen 225
Dolon 290
Doriden 195
Doris 46, 170

Draugadrottin 433

Draupner 383, 414

Dreifuß 59

Dreigeſtaltete130
Drifa379
Drôbna 379, 399
Dromi 412

Drontheim4592
Druden 406

Dryaden194, 197

Dryope198
Dryopis114. 1614

Dôjemſchid26, 326

Dſchuti334
Duaga 315

Dufa 379, 399
Durga 316

Durgelſava324
Duſſaratha13
Duzakh30
Dwapar- Jug 10

Dyſen406

E,

Ebulonen 63
Eburandiri 23

Echephron296
Echion217, 220

Echidna80, 245, 251
Edda 374

— Snorra 374

Egadaſchi317
Egaſchi317
Egeria197
Ei 8, 42, 68

Eidothea294
Eikthirnir404
Eileithyia85, 242
Einheriar382, 403
Einmyria379
Eira 381

Eirene 187

Eiſau379
Eisrieſen407
Eldir399

EleiſcheSpiele�.Eleu-
ſinien,

Elektra200, 275

Elektron75
Elektryon213
Eleuſinien91

EleuſiniſcheGeheimniſſe
91. 343

Eleutherien147
Elfen406
Elgia396
Elis 47

Eliſſa299
Eliun 43

Elivagar:404. 421

Elldmorja379
Elli417

Elyſion137
Emathion255
Embla 377

Empuſa 306

Empuſen 306

Encheleer218
Endymion77. 132
Enkelados 355

Enyo 180

Eos 77, 168

Epaphos 126
Epeiros45
Epeus 95

Ephialtes102,
132, 355

Epibomios344
Epigone149
Epimetheus77, 204

Epopteia351.
Erato 193
Erde 35, 472
Erebos 80
Erechtheus50. 238,262
Eresburg482
Erginos243
Ercthonios241, 356,

6

Eridanos75, 127, 230,
364

Erigone153
Erinnyen69, 81, 183,

186
Eris 102,179
Eriſichthon|. Eryſich-
thon.

Eros 82, 107, 142
Erotien146

,

Erotidien146

Erſa 130

Ertoſi35
Erycira107
Erymanthoë246

118,
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Eryſichthon93,198,241

Erytheia248
Eryr 107, 249, 254

Erzdews28
Erzväter10
Eswara 36
EteokËles271.

Ethis311
Eubolos 93
Eudoros 114
Euenos 259

Eumáos 283

Eumeniden 186
Eumolos 120

Eumolpos91, 250
Eunomia 187

Eunomos 259

Euphemos 220

Euphroſyne189
Europa 82. 217

Eurotas 47

Eurus 161

Euryalos290
Eurybia69, 76

Eurybôa292
Eurydike141, 235,296
Eurymede213

Eurynome 76, 81, 99

Euryopis291
Euryſakes293
Euryſteus242, 244

Eurythion. Eurytion,
Eurytion248, 251

Eurytios153, 243,259

Eurytos355
Euterpe193
Evan . Bakchos,
Evanguin332
Evander 114

Evanthes154
Evenos 103Evippe291
Evius #.Bakchos,
Eyr 398

F+
Fänfal384
Fama 178

Faramund482
Farbauti403
Fatua166

Fatum ſ�.Aiſa,
Fatuus166
Faun 379

Fauna 166
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Faunen166
Faunus 48, 164,166
Favonius161
Februus313
Fenrir396, 403

Senrisſ.Fenrir,
Fenriswrolf�.Fenrir,
Fenſal. Fenrir.
Feramak329
Feralien304
Ferentina314
Feretos231
Feridun26, 329
Ferien67.
Feronia198
Fervers27. 28, 329
Feſte65,466, 467
Fetialen64
Fetiſchismusë4,

Feuerdienſt471
F1alar400
Filinar484
Fimafengur399. 426
Fimbulvetur427
Finſterniß38

Fiolner433
'

FlamendesJupiter358

Flamen des Quirinus
358

Flamen Martialis 105

Flaminica358
FlaminesMajores 358

FlaminesMinores 358

Flinz499
Floxa167
Floralien167
Flußgöôtter173

Folkvadrgotha442
Fölkvangur392
Forbaut. Farbauti.
FornjotiſcheGötter378,

379

Fornjotr379
Forſete381, 386, 398,
451

Fortuna58. 176

Franangerſ,Franangur.
Franangur426
Franken482
Freki382, 409

Freya381, 392, 447,
474

Freyr,Freir381,392,
473

Frieſen480
Frigga381, 383

Friggo448
Froſte379
Froſtrieſen400

Fünen449
FünfSinne 8

Fürgymir383

Fulla381,384
Furien69, 186
Fylgien405
Fylla384

G,

Gabjauja463
Gâa 43. 68. 69

Gaengadewi316
Gâthen377
Gahanbar29
Gaia �,Gâa.
Galanthis242
Galar 400
Galaîea 196
Gallen 73
Gallier65
Gambara 484

Ganga 12. 321

Ganga Jahnavi323

Ganges�.Ganga,
Gangrand�.Odin,
Ganna 477

Ganymeda . Hebe.
Ganymedes�,Zeus,
Gao 329
Garamas 123
Gardetis462
Garmur 403, 404
Gaſto492

Gathinen377
Gautar371
Gefion391, 449
Gefn 399
Geirôlul406
Geirrôdargard421
Geirrddur396, 421
Geirſfôgul406

!

Genetyllis109
Gepiden480, 483
Gerda 393
Geri 382, 409

Gerſemi391
Gerſtenmehl60
Geryon 127, 248
Gestrab 492
Geten 371
Gial 387, 403
GialerBrücke 387,404
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Gíallerhorn396
Gialp396
GBifn408
Giganten69, 80, 354

Gilling400
Gillog492. 493, 494
Giltnie463
Gimle 377, 404. 429

Ginnungagap373,404,
Gjoll404
Gladsheim378,397
Glaufa 293
Glauke 231

Glaukopis(Blauäugige)
. Athene.

Glaukos 172,213,225,
238

Gleipner412
Glitner398
Glôd 379
Gna 384
Gnor 451
Godama 15

Godthiod371,441
Goë 451
Gokeren 333
Göll 406

Gomeſa 13

Gorgone96
Gorgonen94, 203
Gorgophone213
Gorodman 30

Goſch27
Gotar 371

Gothen 370, 442,443
Gotnar �.Gotar 442
Grâen 210
Gráâkos45
Grahi20
Grahiſta20
Gration 356

Grazien188
Gridur 421

Griechenland45

GrieHiſheMythologie

Griodunagard420
Groa 421

Grythien392
Gudii 492. 499
Gullinbörſte#,Gullin-
burſti.

Gullinburſti394,'414
Gullfaxe419
Gulltoppur396
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Gumur 406

Gungnir 383, 413
Gunlôda 400
Guru 21. 23

Gurzſcher30

Guſtasp26
Guze 463

Gyges 224
Gygien377, 408
Gylfe448
Gymer 393

He
Haaliba454.
Hadeler481.
Hades136
Hadolava481
Hânir399
Hafi(derHohe),Beiz

name des Odin.

Haftorang28
Hageſſen477

Halbgötter|.Heroen,
Halirrhotos103
Hallinſkeide. Heimdall,
Hamadryaden194,198
Hamingien406.
Hamſa 12

Hara 12

Harmonia100,103,217
Harpagos232

Harpokrates36,338
Harpyien226
Haruſpex366
ebè 85

Heffring379, 399
Hegemone188
Heidrun409
Heimdall#,Heimdallur,

Heimballux381, 382,

Hekabe284
Hekate76,129. 224,285
Hekatombe62
Hekatoncheiren69, 80
Hektor284
Hel.377. 403

Hela 387, 492, 499
Helblindi.403

Heleios213

Helena232. 267,288
Helenos286. 287

Helgoland450
Helgrind404
Helheim�,Hel.

Heliaden77, 126
Helikon46
Helios52,77. 116,125
Heliphron205
Hellas46
Helle219
Hellen50, 207

Hemera 168
Hephäftien101

Hephäſtos51.85,99
Hera 84
Herâa85
Herakleia260
Herakleopolis39

Herakles68. 220, 241
Heraklesjahr38

Herafkliden261

Herbeds31
Hercules#.Herakles,
Here35, 51. 70. 84
.Herfiôötôr406

Herian382
Herkeios286

Hermaphroditos107,
19

Hermen 115

Vermes35, 38, 43,51,

Hermion472
Hermione277. 288

Hermode382,394
Hermodur f,Hermode,
Hero 144
Heroën201
Herophile361
Heroſtratus135
Herſe114, 241

Hertha474, 478

Herthathal450
Heruler480
Heſtone252, 258°
Hesôperia70

Hesperiden249
Hesperos76, 78

Heſſen480
Heſtia35. 51, 70, 97

Heſtiáenf.Veſtalien,
Hethra29
Hiarbas.300
Hieraules346
Hieroglyphe36
Hierokeryx344
Hieromenon341
Hierophant344
Hierophantides346
Hierofſolymos337
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Hilaeira233
Hildur406
Hildeſoine392

Himeros110
Himminbiôrg396
Himingläffa379, 399

Himmelberg�.Himmin-
biorg.

Hiorthrimul406

Hippaſos152
Hippodamiíag216, 272
Hippodamos74
Hippokampen87
Hippokoon258

Hippokrene194
Hippolochos216

Hippolyte248
Hippolytos114, 267,

356

Hippomenes107
Hipponoos213
Hippotades�.Aeolus,

Hippotes160
Hirovit492, 498

Hjuke377
Hlaut452
Hlautbollar452
Hlautteinar452

Hlawaradze495
ler 399

Hlidſkjalf382, 393

Hlôcé406
Hlorridi385

Hlyn 381, 384, 396

Hlyna �.Hlyn,
HnikariyHnofſa3
Hodur #.Hôdur.
Hôdur 382, 394

Höôfut396
Hofwarpnir384
Holſteiner481

Hom 26. 28, 332

Homorka43

Honover 27, 329
Horáen188

Horen 392

Horos 338

Horosjahr38

Horoſtopos37
Horus 36

Hoddmimir429
Hräsvelguri377
Hringhorni386
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Hriſt406
Hrolf451
Hrugner419
Hrymfaxe376

Dromfthurſen375,376.

Dugi417

Hugin 382

Huitbiorg400
Huldgöôttinnen#,Gra-

zien.
Hund 40

Huſcheng26
Hvidberg#.Huitbiorg.
Hyaden 78, 200

Hyakinthos117
Hyas 78. 200

Hyder. LernäiſcheHy-
er,

Hydranos346
Hydrophorien66.207
Hygea �.Hygieia.
Hygiea�,Hygieia,
Hygieia149
Hykſos34
Hylas 196, 220, 226

Hyllos261

Hymen 109. 147

Hymenäâos109, 147

Hymir 424

Hypatos62
Hyperboräer72
Hyperenor123. 217
Hyperion69, 77

Hypermneſtra139
Hypnos 182, 183

Hypodetos260

Ds
8 S9

plibne225ypſtphyle 22

Dblatos285

Jg.

Jadu?s13
Jakchogonos346
IJakchos156
Jalkr382
Jalmenos103
Jama 10

Samuna 323
Sanus 70. 84. 164

Japetos69, 77

Jardanus 257
Jarle452
Varnſaxa396, 381

Jaſion93. 177
Jaſſo149
Jaſon208, 218

Jaſos365
Jautiu- Bobis 462
Jbis40
Ibor484
JIchneumon40
Sda 237

Sdâa 221

IdâiſcheDaktylen354
Idâos287. 354, 366
Idalia109
Idas 220,410
Jdmon 220

Jdunna 388

Jefiona381

Jetten�,Joten,
Skarios281
JFfkaros153, 240
Ffelos184
Jlaria�#,Hilaeira,
Slithyia117
Illyrios218
Slos 43

Imperativä67
Jnachos75
Incarnation11
Indier7
JIndiges(Jupiter)299
IndiſcheMythologie7
Indra 10

Inferien304

Ingävon472

Ino 115. 218

Inſeln im ägäiſchen
Meere 48

Inſeln im
Meere 47

Jo 75. 82

Jobates214

Jocus 143, 181

Jocusftab182
Sôrd381. 383, 398
Jöôrth#.Jöôrd.
Jokaſte269, 27L

Jolaos246, 256

Jole 256
Jophaſſa205
Jormungandur403
Joten 407

Jotunheim390, 451

Ipabog492Jpbigeneia134, 273

Jphikles220, 242

joniſchen
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Iphis107, 222

Iphinoë77
Jran 26

Iris85, 117

JIrmin482

Irminſul431, 482

Jſandros216

Iſchys122
Sſhwara 12

Iſis35. 36. 336

Jſistahr39
Söômene271
IJsmenos75
Fſtävon472

JſthmiſcheSpiele85,
267

Jtalus284
Judäâos337

Jugs. Jogs 10, 434

Julfeſt449
JuliusAskanius 299
Juno 86

Junonen 302

Jupiter83

Juſtitia174
Juterbog498
Juthurna311
Jutonen 371

Juventas�,Hebe,
Juvie 313

JIvald388
Jwidien407

Sxion144, 138
Jzed?s27

K.

Kabir. Kabiren 35, 43,
339

Kabul 26
Kadmos 50. 150, 217
Käfer40
Kâättris9

Kafariſtan26
Kagboſſun14
Kajaniden26
Kajomorts29. 331

Kalais 76, 220
Kalari 21

Kalchas118, 273
Kaldas 11

KalydoniſcherEbex 232
Kalenor 139
Kali : Jug 10

Kallirhoë74, 103
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Kalliope 147. 192
Kalliſto133
Kalpe252
Kalypſo196,283
Kamadalam 22

Kamóönen �.Muſen,
Kanenki 13

Kanephoren309
Kannigei323
Karevit 492, 498
Kari 379, 397, 451
Karkizeyra13
Karme 199
Karmenta 76, 114
Karnabon 91

Karpo187

Kaſchwar?s28
Kasmylos339
Kaspier231
Kaſſandra274, 286
Kaſſiopea211
Kaſtalia74, 196

Kaſtalinnen�,Mufen.
Kaſten7. 17

Kaftor220, 232

Katagogien109
Kate 40

Kaweri 323

Kaymaras 26

Kegel40
Kekrops50, 60,240
Kekropia241
Kelâno 200

Keleos 90, 91
Ke Khosro332
Kenchreis359
Kentauren 124. 207

Kephalos77, 114. 168

Kepheus211, 220

Kephiſſos75. 244
Keraunios �#.Zeus,
Kerberos 80, 137, 250
Kerkopen257
Kerkyon101,264
Keryx 114
Keto 69

Keyx 259

Kharfeſters29

Khordad27
Khorſchid27
Khunnereths23
Kimmerier 137. 231
Kirke 77, 126,221
Kiſſeis200
Kithara119

Kladonen 157
Kleita 188
Klio 192
Klodio 482
Klotho1851
Klymene76, 126, 294
Klymenos244
Klytemneſtra274
Klyto76
Klytos77, 355
Kna 381.

Kneph34, 335
Knidia �.Aphrodite,
Kodurwveri323
Koios 69. 76

Kokytos137
Kolpiah42
Kokalos 240

Kolchia109
Kolchis219, 220
Kolga379, 699
Komari 316
Komos 181

Kopreus247
Kore 140

Korinth46
Korkyra47
Koronides 148
Koronis 122, 200:
Koros 156

Korybanten72,73,124.
354

Korynetes101
Korytos287
Kosmogonie1,-375

— ágyptiſche35
— chaldâiſche43
— griechiſch- rômi-
ſche68

— indiſche7
— nordiſche375

parſiſhe27
— phöônikiſhe43

Koſti34
Kottosſ„Hekatoncheiren.
Kratieus 296
Kratos 81. 180.
Kreon 244
Kresphontes264
Kreter 50
Kreteus 238

KretiſcherStier 238,
247

Kreuſa114,231,286
Krikko492
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Krios 69. 76

Kriſchna15
Krita : Jug 10
Kriwaiten 465
Kriwe 489
Kriwe Kirwaite 454,

464

Krodo 482
Krokodil39
Kronien �#,Saturnalíen,
Kronion �,Zeus,
Kronos 43, 69, 70
Kuciſillia13

Kudumi 0
KumaniſcheSibylle58
Kupra 309

Kurche461
Kureten 72, 79, 4101,

358

Kurotrophos346
Kurumbi , Kudumi,
Kuvera 10

Kwaſir400
Kyane76, 140

KyaneiſcheFelſen226
Kybebe�.Kybele,
Kybeben73
Kybela72
Kybele72, 156

Kybelos72
Kyklopen69, 80, 100,

352

Kyknos124, 250

Kyliker49
Kyllaros232
Kyllenios�.Apollon,
Kypariſſos118
Kypripor142
Kypris105
Kyrene49. 75

Kytherea105
Kythereſ.Kytherea,
Kyzikos225

L,

Labyrinth239,265
Lacheſis185
Ladon 75

Lâäding412

Laekſchemi13
Lálaps168
Lâäradur409
Laërtes 281

Läftrygonen282

Lafeya388, 403
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Laga 381
Laima 463
Lajos269
Lakonia47
Lakſchumanen13
Lamia 305
Lamien 305

Lampadophoren845
Lampakia148
Lampetia77. 127

Lampos168
Landvidi395
Laodamas 284
Laodike286

Lapithen124
Lara 114. 303
Laralien303
Larea 114
Laren 302
Larinia311
Larven 304

Latinus 84, 284
Latona #.Leto.
Laufey�.Lafeya,
Laume 463
Lavinia 298
Leandros 144
Leben 42

Lectiſternien64
Leda 232

Leimoniaden 194, 197

Leithra450
Lemnos 100
Lemuren 304
Lenà 157
Lenâos 157

LernâäiſheSchlange80,
245

Lethe137
Leto 57. 76

Liber 156
Libera 142, 156
Liberalien159
Lichas259
Licht42
Lichtalfen394, 407

Lichtgötter494

Lif429
Lifthraſer429

Ligaſchonen465

Liknophoros346
Limnaden 194. 197

Lingamdienſt36

Lingamzwerg13
Linos 124,243

Lôbna 381. 391

Loffen#,Löbna,
Lofna#.Lôbna,
Loge379
Logi417. 451
Loke 381. 402
Lokris46
Lomus 9

Loingobarden480, 485.
Lotos 40
Lotosblume8. 12. 14
Lotophagen282
Lubitina314
Lucina 86
Lucumonen 307

Luft35
Luna 77. 136
Lunus 77

Luvercalien164

Lupercus164
Lyamanz26
Lyâos150. 157

Lydien49
Lykaſtos237
Lykien49

Lykomedes269, 278
Lykos252
Lykurgos151
Lyna |.Hlyn.
Lynkeus91. 139, 220
Lyrope75

Lyſios157

M,

Machaon149
Mâänaden 151

Mânalios. Pan,
Mâon 72

Märu 153

Magier26
Magila463
Magne 429
Magnes 147
Magni 385, 420

Magos 43

Magus �.Magos,
Mah 27

Mahabarat11
Mahabharrada17
Mahadewa 12

Mahamya Maja 15

Maja 7, 82. 200, 325
Makedonia 45
Makrobier 231]
Malea 365
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Mammers �.Mars 313
Mandras 21.
Manen 304

Mangebaum 14
Mania 304

Mann 472
Manneri 323
Mardôll 392

Mariandyner252
Mariatala316
Markontai- Puram 11

Markopeten463
Maron 157

Marovit 492, 499
Marowit . Marovit.,
Mars 104

Marsfeld105
Marſyas 72, 119

MartialiſcheSpiele105
Matuta 314
Mavors 104

Maza 60

Mecentius 298
Medea 86. 221
Medien 26
Meditrina149,314
SMedone 75

Meduſa 209

Meduſenhaupt212
Meerzwiebel40
Megâra 186

Megaleſiea73
Megapenthes212
Megara 244

Megaris46
Meheginziardur385
Meina 12

Melantho207
Melarſen450
Meleagros103, 185
Melete 191

Melien 197

Melikertes218

MaiſcheNymphen 69,

Meliſſeus354
Melkarth43
Melletele463

Melpomene 192

Memnon 169

Mendes 35, 336
Menelaos 272, 293

Menerfa309
Menökeus 269
Mendôtios77, 248,250
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Mentor 95

Menu 10, 17

Mercurius 115

Mercurialien #. "Her-
mäen.

Mermeros 231

Meroë 33

Merope 77. 200. 269

Merops 285

Merowinger 482

Merveh 482

Merwig . Merveh,'
Meſchia29

Meſchiane29
Meſſenia47
Meth 400

Methe 152

Metis 74. 81

Metôökien266
Metope 75

Metragyrten73
Midas 72, 152

Midgard#.Mitgard.
Midgardsſchlange403,
434

Milchſtraße112. 431.

Miletos 123. 237

Mimallonen 157

SMimas 103, 353

Mimir 383. 399

Mimirshorn400
Minerva 96

Minne 452

Minos I. 236
Minos 11. 237

Minotauros238

Minyaden15L
Minyas 15L

Minyer225
Mirſt406

Miſogynos260
Miſor 43

Miſta382
Miſtelftaude386
Mita 492

Mitgard376
Mithras29. 43T

Mjoll379
Mjôlnir385,414
Mittelgriechenland46
Mneme 191

Mnemoſyne 69

Mneſimache25L
Mneſtheus268

Mobeds 3L
Mode 429
Modgudur 387,404
Modi 385

Mören 81,92, 183,185
Moiren #.Mören,
Moiſaſur10
Moloch12
Molochsdienſt12

Moloſſos288
Moly 282
Momos 182
Mond 35

Mondgöttin77. 39L

Monotheismus3
Morpheus184
Mors 184
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Nemeſien175
Nemeſis81, 175

Nemiſa492
Neokoren 346

Nephele114, 219

Nephthys35, 337

Neptunalien89
Neptunus88
Nereiden 87. 170. 195
Nereus 69. 170

Neriene313
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Odin (ſlav.)492
Odinsey449
Odinstag383
Odreyerir400
Odur 381. 391, 392
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Oreſtiaden. Oreaden,
Orion 77, 132
Orios 157

Orithyia76
Orkus 1.38

Ormuzd 27, 28, 29 30,
31

Orpheoteleſten343
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Peiſiſtratos296

Peitho144, 184

Pekollos461
Pelagon75, 217

Pelasger49

Peleus179, 195, 220
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Peloponnes146
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Peloros103, 217
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Peneios247

Penelope281
Penelopeia�.Penelope,
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Periphates.Periphetes.,
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Perkune460
Perkunos455, 459

Perkunuſt492, 497

Perſe76. 126
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Perſes76, T7

Perſeus.114,208, 296
Perjien26
Perſti>ken463

Phâa 263

Phâdra238, 267
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Phaëthon77. 126, 168
Phantaſos184
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Pherâa129
Pherekydes54
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Philandros123
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Philomelos178
Philonis114
Philonoë216
Philixa. Phillyra.
Phillyra207
Phineus211, 226
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gethon,

Phlogieus232

Phôbe69, 76, 232
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Phosphoros76
Photagogie352

Phtha35. 335
Phylakides123

Picus166, 314
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Pikullos455. 461

Pirithoos255, 267

Piſchdadier26

Pitho�.Peitho.
Pittheus262, 267

Pityokamptes263

Plat
Plejaden78, 200

Plejone78. 200

Pliſthenes272

Plutos93, 177

Plutus#.Plutos,

Podaleirios149

Pogezana466

Pollux226. 232

Polybôtes356
Polybos269
Polydektes209
Polydeukes232
Polydoros218
Polyhymnia192
Polygonos252
Polykaſte296
Polymela114
Polyneikes271

Polyphemos76, 91,353
Polyxena280, 286

Polyxenios91
Pomona 165

Pontos69
Porenut487, 498

Porewit487, 498

Porphyrion355
Poſeidon51, T0. 87

Potamiden173, 194

Potello461

Pothos42, 110
Potiris35
Potitier254
Potrimpos455. 460
Pragu 319

Priamos 284, 285

Priapos107, 164

Prieſter447
Prôtos212

Prokris168, 238

Prokruſtes264
Promachos223
Prometheen205
Prometheus49.77,203
Pronuba �.Here.
Prophantides346
Propheten59
Proſerpina140

Proteſilaoës284

Proteus171. 289

Protogeneía207

Protogenos42
Prowe 487. 497

Prymneus 353

Prytanáen97
Pſyche144
Purana?s17. 18

Purmina 317

Puru's14
Puskaitis462
Pya 499

Pygmalion108, 299

‘Pylades275
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Pylagoras341
Pyramos 190

Pyreneus193
Pyrigenes157
Pyrphoria346
Pyrrha207
Pyrrhos286
Pythagoras54
Pythia57. 117

Pythios120
PythiſcheSpiele129
Python117
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Quadrifrons�.Janus,
Quinquartusbs
Quirinus 313

R,

Raba 489
Rabo #.Raba.,
NRadanfyl492
Radegaſt487, 495
Radgrid406
Raghu 15

Nagnarokkur413
Ragnorokur427
Razjah’s17
Rama 11

Ramajan 11, 17

Ramatſchandra13
Ran 379, 399

Randgrid406
Napitan28

Raſchneraſt28
Rate 401
Raun 379, 399.
Razi493

Razivia492
Regenſterne. Plejaden,
Reginleif406

Regionen9

Reifgrimner394
Reiwaspflanze29
Remphan 35
Remurien 305
Remus 299

Rhabur10

Rhadamanthys137
Rhamnuſia175
Nhea 35. 43, 69, 71

Rheia�.Rhea,
Rheſos290
Rhetra487
Rhiphäen231

Rhode77. 88, 126

Rieſen11. 407
Rigr397
Rikaita456
Rinda 395

Riſchi's9, 12

Riſta382
Romowe 456
Romulus 299
Roska 415

Roswodiz495
Rota 406
Rudrani 12

Rugier480
Rugiwit487. 492,498
Runen 383, 405

Runenſhriften374
Runentafeln411
Runenweisheit408
Rupinie313
Ruſtam 26

Rynthur381

S,

Saba 361
Sabâiêmus 4

Sabazios156
Sabinus 313
Sabos 15
Sabus �.Sabinus,
Sachſen370. 449, 481
Sadere 31, 332

Sährimner409

SämundSigfuſſon374
Saga 397
Sakespalos354
Sakhter27
Sakty319
Sakya 15
Salatia 314
Salier 104
Salmakis 196

Sambetha361
Samek 26

Sanchuniathon26
Sancus Semo 313
Sannunadi 323

Sanyaſi21. 22

Saraswadi 323
Sarbutti 9

Sarpedon237, 252
Sarvaveda23
Saſtra?s17
Satevis 28

Satja-Jug10Satjawrata14
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Saturnalien71
Saturnia 70
Saturnus 70

Satyrn 157

Schamanen15
Schariver27
Schaterany9
Schedad329
Schiwa 7, 11, 12
Schiwaismus16
Schreiber37

Schusgôtter301
Schwaben480
SchwarzeGötter499
SchwarzeTage 66

Scwayrtix492, 496,

Schweden370
Scoringer484
Scylla�.Skylla,
Seeland 450
Seid 439, 447
Selene 77, 129
Semele 150, 218
Semones 314

Serapis82, 339
Seroſch27
Serphonis36
Sesrumner 392

Sethlans310
Shakty 12. 319
Shotria23
Shri-:Rama13

Sata326Sibylle(dieKumäiſche
123

ſche)

Sibyllen361

SibylliniſcheBücher58,

Sichéos301

Siekſa492
Siderone 218

Sieben Kräfte8
Siebog492
Siena 487
Siewa 487

Sif385, 395,413
Sigdun448
Siggonen465
Siggonoten�. Siggo-

nen,

Sigilla71
Sigin426
Sigyn 403
Sikelia49
Sikyon47
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Silenos 151, 364
Silvanus 164, 314
Sindhu 323

Sindur 396
Sinis (Pityokamptes)
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Sinope 103

Sintri 413

Sjofn 391

Sjofna 381

Siowa 487

Sirenen 74, 193, 230
Siſtrum40
Siſyphos138,200
Sithon198
Siwa 489

Skade 391, 397
Skalden 391
Skamandrios 284
Skandier 370, 454
«Skandinavien369
Skeygöld406
Skjaldar-:As395
Skidblädner394, 413
Skioldur450
Skirren 480

Skôgul406

Skfrynir415, 416

Sfkuld405. 406

Skylla172.230, 239

Skynfaxe377
Skyrner393
Skythien49
Slehobog493
Sleipnir382, 419
Snaër 379

Snio hinngamble379
Snorre Sturleſon374
Snotra 381, 391
Söôekwabetur397
Sôl 381

Sogdiana26
Sol 128

Solymer 49,215

Somayaga317
Somjahr38
Somnus 183

Son 400

Soranus 313

Soſa 161

Soſfíoſch30, 340
Spaler484
Spell60
Sphinx96, 270.

Spondophoroi346

Srutis 463

Stapandomad27
Staphbylos152, 154
Stativà 67

Sternenhimmel35
Sterope103. 200

Steropes352
Sthenelos213, 242,

252

Sthenios262
Sthenobda214
Stickſa499
Stilbe75
Stormarn 48
Stratichos296
Strophios275
Strymo 285

Strymon 249

Stygios. Pluto.
Stymphalides227, 247
Styr 74, 137
Suada ſ.Peitho,
Suder 9

Suderany9
Sudra 17

Sühnopfer62
Suerga 322

Suerganadi323
Summanus 140. 310

Supramanya 13
Surgs 9

Surot 35

Surs 13

Surtur 428

Surya 10

Suttung400
Svadilfaxi419
Svidrir382
Svipul406
Swaigsdunnka463
Srvaixtigx462
Swalgonen 465
Swantewit 487

Swartalfheim407
Sydyk43
Syleus257
Sylvanus �.Silvanus.
Sympleyades226
Syn 381. 398

Syndri429
Synia�.Syn,
Syr 392

Syrten230
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Tânaros 250

Tages 311

Tahamurath327
Talaos 230, 238

Tammuz 44

Tangnioſtr385
Tangrisnir385
Tantalos 138
Fara 14, 492
Tarrake 12, 13
Tartaros 69, 137

Taſchter27, 28, 332
Tau 40

Taurier65
Taut �.Teuk.
Taygete200
Teireſias271
Tekmeſſa293
Telamon 220, 258

Telegonos252, 284
Telemachos281
Telephafſſa217
Telesphoros149
Telete 156
Teleute 337
Tellus �,Terra,
Temenos 261

Tempe 45

Tempeldichter59
Tereus 103

erminalien 177
Terminus 177

Terpſichore193
Terra �.Gáa.
Tethis 179

Tethys69, 76, 170
Teukros 293
JTeut472

Thalaos220
Thalia189, 192

Thallo187
ZThalna31
Thamyras 194

Than 3114

Thanatos183, 184
ZThaumas69
Theia69. 77

Theireſias242

«Themis69, 81, 173

Theogonie1
Theoklymenos289
Theonoë 289

Thero102
Theſeus220, 232, 255,

262
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Thesômophorien92
Thespios244
Theſſalien45
Thetios103
Theut �.Thuisko,
ZThia�.Theia.
JThiaſſe390

Thierdienſt4

Thieropfer64
Thing398

Thiphys220
Tho 35

Thoas 356

Thok 388

Thor 380, 384, 448,
473

Thori.451
Thoth 36

Thrakien49
Thraſymedes296.
Thridi382
Thrimheim390
Thronax84

Thrudar406
Thrudur385, 406.

Thrudwanger385
Thrym 392, 422

Thrymheim397
Thrymur 420

Thüringer480, 481
Thuisko472
Thurſen408
Thyaden 157
Thyeſtes272
Thyone154
Thyrſos159
Tjalfe415
Tina 84, 309
Tinia 309
Tir 424

Tireſias, Teireſias,
Tiſiphone186
Titáa 69

Titanen 43. 69. 79
Titaniden43. 169

Tithonos77, 169

Tityo118
Tityri157
Tmolus 162
Torre 379

Trankopfer61
Trietes157

Triformis#, Hekate,
Artemis,

Triglaw487,498

Trimurkti7
Trinkmeiſter64
Triopas93
Triptolemos60, 91

Tritherika158
Triton 88, 171
Tritonen 87, 172
Tritonis 94

Troja49

TrojaniſcherKrieg180
Troilos286
Trôllen408
Trolden 408
Tſchindu323
Tſchinevad31, 431

Tſibaz492
Tukam 318

Tuliſſonen465
Turan 26

Turnus 298

Tyche76. 176

Tydeus94, 220, 289

Tyndareus232, 288

Typhon35. 80, 337

Tyr 381, 395, 473

U..

Udur 379. 399

Ulfrun396
Uller381. 385, 395
Ullur . Uller.

Ulmerugier�.Ulmiru-
gier.

Ulmirugier454, 483

Ulyſſes281
Unterwaidelotten465

Upanishaden24
Upſal383. 447, 448
Urania 44. 106. 192
Uraniden (Söhne des

Uranos)f,Uranos,
Uranos 43, 68, 69
Urd . Urda.
Urda 398, 405
Urdarbrunnen 405
Urii492

Urlaxbrunnen378
Urlicht27
Urnacht43
Urwaſſer27
Urweſen7
Urzbrunn378
Utgard377, 416

Utgard- Loki416

Uthäos217
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Vacuna 313

Valaſkjalf. Walaſkjalf.
Vale #,Wale,
Valgrind404
Valmik 11
Vanalis 441
Vandalen 483
Var. 439
Varuna. 10

Vaſutara15
Ve , We,

Veda?s 10, 16, 18

Vejovis140, 308
Venant 28

Veneralien110
Venilia314
Venus 109

Venus Vexticordia109
Verandi 405

Vergötterung202
Verkörverung11
Verſöhnungsfeſte65
Vertumnalien 166
Vertumnus 165
Veſta98
Veſtalien99
Veſtalinnen98
Veſtibulum97
Viborg450
Victoria180
Vidar 381, 395
Vidblaën 428
Vile #,Wile,
Vimur 421
Vinalien 110

Vivengham26, 326

Vließ(dasgoldene)219

Vodha492
Vôölten377
Vola 423
Voltumnia 311
Vulcanalien102
Vulcanus 102

W.

Wättir 407
MWaidelotten455, 465
Waidelottinnen466

Walaſkjalf395
Male 381

Walhalla378, 382
Wali 382, 395
Walkmit 11

Walkyrien382, 406
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MWamen 322
MWandalen 480
Wanen 437

Wanengeſchleht397,
400

War 381
Wara 391

Wargynien408
Waſſer35
Waſſergottheiten170
Waſudewa 13
We 376

Weidelbot489
Weidi As 395

Weiſſagungen5
Weiße Götter 494
Welapotren13, 320
Welen 447
Welleda 477

Wellenmädchen399
Weltſchöpfer38

Weltſeele8
Weor 385
Wera 381
Werandi . Verandi,
Weſtgothen480
Widar 395

Widerir 382
Widewut 454

Wiedergeburten11
Wigrid428
Wile 376, 381

Wineta 486

Wingolf384
Wingthor385
Winiler484
Wiſchnu7. 11. 13

Wiſchnubadi323
Wodan 383,448, 473

Wodanstag383
Wor 381

Wurskaite459, 465

X.

Xanthen482
Xanthos232
Xanthus482

Y.
Yaga 23

Yagam 319

Yagiamana23
Vdalir395
Ydun 388
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PVdunna#.Vdun.
Vggdraſil377. 378, 382

Ymir 375, 376

Yoga 24

Ywald 394
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Zagreus155
Zamolrxis65
Zeichendeutungen5

Zelos180

Zembery's462
Zend: Aveſta29
Zendvolk26

Bephyros76, 117, 161

Zernebog492. 494,499

ZeruaneAkherene27
Zethes76. 79, 220

Zeus 51. 70

Zilsbog492
Zirnitra493
Zlebog493

Zohak26. 329

Zophaſemim42
Zoroaſter(Zerduſcht)26

Zwerge377



INET
TTT
EIT

TTA

dS

— 382,
— 383.

— 402,

NB.

3, 2 Vv.

Dru>fehlerverzeichniß.
u. l. Dwapar- Jug �. Dwabar - Jug.

— 10 und 11 v, u, l, Dakſcya�. Daſcha,
— 4 v.
— 7 Vv,
— 413 v.
— 4 v,
— 12 v.

6 v.

1 v.

17 v,

11 v,

1 v.
— 11 v.
— 15 Vv.

18 v.

8 v.

6 v.

15 v.

15 v.

5 v.,

17 v.

2 v.

5 v.

3 v.

4 v.

1 v,
15 v,

— 416v,
11 v,

17 v.

10 Vv,

(ITT
TI

[111]

III
¡

CCC
—_

e.

.”

ji

jd

bs
O
>
fa
R
paa
C
ji
PD
jd
IS

SUUuSSESITE.

.

”

IETI
TTT
ITTH

uU, l,Riſchi’s�. Raſchi?'s.
o, l,Kriſchna�, Kirſchna,
0, l. Siamek �. Samek.
u, l,Kajaniden�. Kaganiden.
u. l, Sapandomad�, Stapandomad,
u, 1.Mithras�. Mythras,
u, lk.heiteren�. härteren.
u, l, Tirynth�, Tiryas,
u, l,Papremis�, Bapremis.
o: l, Mauerkrone �,.Dornenkrone,
09,1,Lampetia�. Lampathie,
0, lI,Abadir �. Abadyr.
uU. l, Orthros�, Arthros,
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o, l,Eryſichthon|. Eriſichthon,
o, l, Butes |, Buthes,
o, l,Jdalia�. Italia.
0, l,Aeëtes �. Aëtes.
o, l. Jn ihremWeſen �, „ und da in ihremWe-

ſen — ſind,
u, l,Pandeia#, Pantheia.
o, 1,Kaliſto�. Kaliſſo,
u, l,Deïoneus �. Deroneus.
0, Ll.Anthesphorien�. Antesphorien.
uU,l,Thespier�. Thesbier.
o. Ll.Phobetorf, Phopâdor,
u, l,Kalydon |. Kaledon.
u, 1, Kephiſſos�. Kephyſſos.
u, l,Thespià�. Thesbià.
o. l,Thamyris�, Thamyras.

. U, l, Limnaden ff.Linniaden,

. 0, Ll,Aidoneus �. Aideion,
o. l, der Titanen |, des Titanen.
o, l,Amphioome�|.Amphinome,
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u. l, Loke �. Locke,

Bei dieſemNamen iſtſtetsdas überflüſſige€ wegzulaſſen,

a,



In der J. C. Hinrichs ſchenBuchhandlungin Leipzigſind
unter andern Werken erſchienen:

Die Weltgeſchichte
für gebildeteLeſer und Studirende,

dargeſtelltvom Hofrathe,Ritter und Prof.Pôlitz. Sechſte,
berichtigte,vermehrteund ergänzteAuflagein 4 Bänden, (152

Bogen ia gr.8. à 8 Pf,oder 3 Xr.)1830, 41thlr,
Dieſe biszur Mitte des denkwürdigenJahres1830 fortgeführteAufl.
Yatbeim Publikumdie verdienteAnerkennunggefunden, ſo daß die Aus-
gabeauf Patentdrucépapier(à 52 thir,)faſtvergriffeniſt.Um nun die

AnſchaffungdieſestrefflihenWerkes no< mehr zu erleichternund jeder
etwaigenConcurrenzim Voraus zu begegnen, ſtellenwir den Preis, auf
etwas geringerm Dru>papier, ſoweit die Auflageausreicht, zu
47 thlr.feſtund hoffen,am Ende des Jahres1832 den Beſigerndieſer
ſechſtenAuflage dieUeberſichtder Weltbegebenheitenvon der Mitte
des Jahres1830 an bis zum Schlufſe1832 nachliefernzu können,

Pölitz, Hofr.2c, K. H. L,, kleineWeltgeſchichteoder gedrängteDar-
ſtellungder allgemeinenGeſchichtefürhöhereLehranſtalten,Seh � e

verm. und verbefſ.Aufl,gr.8.(33B.) 1829, 1 thler.
Stein's, Ritter D. E. G. D., kleineGeographieoder Abrifider ge-

ſammtenErdkunde fürGymnaſienu. Schulen.Nach den neuern Anſichz
ten umgearbeitetvon D. F. Höôrſchelmann. Achtzehnterehtmäßige
Aufl.gr.8. (LX B,) 1831. weiß Dru>kp.21 gr. ord. Dru>kp, 16 gr.

— — Handbuch der Naturgeſchichtefürdie gebildetenStände,
Gymnaſienu. Schulen, beſondersin HinſichtaufGeographieausgearb.
2 Bände, Dritte verm. und verb,Aufl.mit 135 Abbild.u. Titel-

vignette,gr.8. (44B.) 1829, kolor. Wthlr.ſhwarz 1 thlr,21 gr.
— — dieſelbeim AuszugfürSchulen,Îte Aufl.gr.8, 1830, 16 gr.

Be>, Hofrath,ComthurD. C. D., Grundrißder Archäologieoder Ge-

ſchichteder alten Kunſtund der Kunſt- Denkmäler und Kunſtwerkedes
claſſiſhenAlterthums,1ſteAbthl,gr.8. 1816, 1 thlr.

Genlis, Frau v., Mythologie in Arabesken, ein Handbuchfür
die Jugend, Künſtlerund Liebhaberdes Alterthums.Ueberſ.v, Th.
Hell, 2 Thle.2e mit Sach- u, Namenregiſterverm. Ausg, 8. 1814,
mit 19 Éolor. Kpfen.31 thlr.ſ<warz 22 thlr..

— daſſelbeWerk mit dem franzöôſ.Text zur Seite 44thlr,und 3F thlr.
Harwood, Th., Handbuchder griech.Alterthúmernah dem Engl.frei

bearb,u, mit vielenZufägenvermehrtvom Prof,D. G. S, Forbiger,
ir Bd. N. A. 1811, 22 thir,

Piotrowski, Dr. H., de gravitateOraculi Delphicicommen-
tarii. Dissertatiopraemio donata in certamine civ. Varsavien-
sìs, 8maj. 1829. 16 gr.

Rost, Vrof. F. W. E. u. A. Wichmann, die Alterthümer Grie-

chenlands und Roms in Bildern. Für die Jugend u. ihre Lehrer

herausg.No. I. N. A. gr.4. 1810. illum. 2 thlr. schwarz 18gr.

Wegel, D. J. C. F.,Handwörterbuchder alten Welt - und Völkerge-
ſchichte,erläutertdur hiſtoriſche,mythologiſche, genealogiſche
Literatur- u, Kulturtabellen,3 Thle,N, wohlf.Ausg. gr.8. (78B.)
1823. 22thle,
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